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Erster Theil.

Allgemeine Bemerkungen . — Aus was für Bcwegungs-
Gründcn der Mensch arbeite . — Uuthatigkcit der Wil¬
den . — Neue , aus der Civilisirung erwachsende Ve-
wcgungs - Gründe zum Arbeiten . — Zwcyerley allge¬
meine Ursachen des Arbeiteins . — Haupt - .Einrhci-
lung der Materie.

Es giebt kem Fach der Philosophie , das Allgemeine
btsher mit so gerrngem Erfolge getne - gc„.

ben worden ist , als dasjenige , wcrinnen die verschied-
nen Triebe und Operationen des menschlichen Gemüths
entwickelt und erkläret werden sollen. Eben so giebt es
auch in der Politik kein Unternehmen , welches schwe¬
rer auszuführen stünde , als das Bestreben , den Haupt-
Charakter , die Gebräuche und die gewohnten Neigun-
gen eines Volkes zu andern.

Diese beiden Bemerkungen stoßen uns Uwegun§
natürlicher Weise gleich zu Anfange der ge » Gründe» der
genwartlgen Erörterung auf . Denn suchen bette.

wir



wir die besten Mittel und Wege ausfindig zu machen,

wie dem Menschen Arbeit zu verschaffen , und das In¬

dividuum zur Arbeitsamkeit zu bewegen sey ; so ist , al-

lem Ansehen nach , nichts nöthiger , als daß wir vor

allen Dingen erst auszumachen suchen , was es für Re-

gungen des Gemüths find , die ihn hauptsächlich zur Ar-

beit und Thätigkeit anspornen , und welches die wirk¬

samsten Mittel find , wodurch bey einer Nation über¬

haupt ein Geist der Emsigkeit und Arbeitsamkeit rege

zu machen steht . Einsicht in den ersten von diesen bei¬

den Puncten kann uns in Stand sehen , unsern Unter¬

suchungen in Absicht auf den zweyten mit einigem Vor¬

theile die gehörige Richtung zu geben ; und von diesem

scheint eine so deutliche und so viel - umfassende Kennt-

niß , als möglich , nicht bloß höchst nützlich , sondern

so gar unumgänglich nöthig zu seyn. Was würde es

nützen , daß man einem Volke die Mittel und Mate¬

rialien zur Arbeit gäbe , wenn sie von dem Volke nicht

angewandt werden können ? Würde es nicht vergebens

seyn , den Menschen Werkzeuge zur Arbeit , und Be-

lohnungen dafür anzubieten , wenn beide nicht geachtet,

oder gar ausgeschlagen werden?

Unthätiakeit Sehen wir uns rings umher in der thie-

nschen Welt um : so können wir deutlich

wahrnehmen , daß in derselben bey jedweder Gattung
ein natürlicher Widerwille gegen Arbeit herrschend ist;

daß jedes Individuum vom Thier - Geschlecht überhaupt

bloß durch eine oder die andre dringende Begierde zur

Thätigkeit auf eine Weile angespornt wird ; und daß es,

so bald diese Begierde befriediget ist , wieder in Unthä-
tiakeit



tigkeit und Ruhe verfällt *) . In diesem Stück hat der

Mensch so fern Theil an der Natur des bloßen Thieres,

daß seine Thätigkeit , so lange er noch nicht cultivirt ist und

die Wirkungen der Geselligkeit und Civilisirung noch

keinen Einfluß aus ihn haben , bloß auf Befriedigung

seiner sinnlichen Begierden , und sein Arbeiten nur auf

Stillung temporeller und dringender Bedürfnisse einge¬

schränkt bleibt . „ Die Leute von den verschiednen Stam-

„inen in America ", sagt Robertson , „ bringen ihr

„ Leben in träger Unlhätigkeit zu. Nichts zu thun zu

„ haben , scheint der ganze Genuß zu seyn, woran ihnen

„ gelegen ist . Sie können ganze Tage lang in ihren

„ Hangmatten ausgestreckt , oder auf der Erde sitzend,

„ platterdings müßig bleiben , ohne eine andre Positur

„ anzunehmen , oder nur vom Boden aufzublicken , oder

„ ein einzig Wort zu sprechen . Ihr Widerwille gegen

„ alles Arbeiten geht so weit , daß er weder durch Hvff-

„ nung auf künftiges Gutes , noch durch Furcht vor künf-

„ tigem Uebel zu besiegen ist. Sie bezeigen sich eben

„so gleichgültig gegen das eine, , wie gegen das andre,

„ lassen wenig Sorge vor der Zukunft blicken, und wen-

„den auch keine Vorsicht an , das,Uebel zu vermeiden,

„oder sich des Guten zu versichern . Foderungen des

„ Hungers können sie zur Thätigkeit wecken : da sie aber,

„ohne großen Unterschied zu machen , alles , was zn

„ Stillung dieser .instinctmäßigen Begierde dienen kann,
» ver-

*) Wenn auch Bienen , Ameisen , Bieder , u . s. w . eine
Ausnahme von dieser Regel zu machen scheinen ; so
thun doch diese Ansnahmcn der Allgemeinheit der
Regel selbst wenig Abbruch . U.



14

, verschlingen ; so sind die Bemühungen , wozu sie da-
„ durch veranlasset werden , von kurzer Dauer . Und

„da ihre Begierden weder heftig , noch mannichfalkig
„ sind ; so empfinden sie auch nichts von der Gewalt je-
„ner mächtigen Triebfedern , die den Regungen des
„ Gemüths Kraft geben , und von denen die geduldige

„ Hand der Industrie zur Beharrlichkeit in ihren Be»
„ strebungen gedrängt wird

Im Zustande der Barbarey ist die mächtigste von
den Begierden des Menschen der Appetit nach Nah-
rungs - Mitteln ; so wie das dringendste von seinen Be¬

dürfnissen kein andres ist , als Schutz vor rauher Wit¬
terung . So lange daher der Mensch in einem Zustande
bleibt , welcher zu nah an den Natur - Stand gränzt,
so lange wird auch seine Industrie , und die Quantität
von Arbeit , die er verrichtet , wahrscheinlicher Weise
nicht größer seyn, als die Schwierigkeiten , die bey ihm
der Befriedigung dieser unausweichlichen Bedürfnisse
im Wege stehen ; und mithin werden sie gemeiniglich
um so geringer seyn , je fruchtbarer der Boden , und je
gemäßigter das Klima ist . Zu folge dessen mag ver¬
muthlich die Bemerkung nicht ganz ungegründet seyn,
die von einigen Schriftstellern gemacht worden ist , daß
die Völker , die am meisten mit natürlichen Hindernis¬
sen zu kämpfen hatten , insgemein am ersten emsig und
industriöö gewesen sind.

ÄvUtsining" 2 " civilisirter Gesellschaft hingegen wird
erwachsende der Mensch durch mancherley neuerdings hin-

Gumdelum zukommende und mächtige Bewegungs-
Ml 'eiren. ' Gründe



Gründe zur Thätigkeit geweckt und zu emsiger Industrie
gespornt . Seine durch Angewöhnung entstandenen Be¬
gierden und Gelüste werden eben so zahlreich , als drin¬
gend : und wären auch bey ihm schon die Federungen
der Natur befriediget ; so treiben ihn doch jene erkün¬
stelten Bedürfnisse , welche durch Civilislrung einge¬
führt , und ihm durch Gewohnheit und Exempel nöthig
geworden sind , noch immer zur Arbeit und Industrie
an . Diese selbst - erworbenen BewegungS - Gründe wir¬
ken so gar noch mächtiger , als diejenigen , die aus den

bloßen unausweichlichen Natur - Bedürfnissen entstehen.
Den letzter » ist , vergleichungsweise , leicht abzuhelfen;
aber die Wirksamkeit der erstem wird immer empfun¬
den , und nimmt immer zu. „ Die Arbeit aus Hun-
„ger " , sagt Rayllckl *) , „ hat immer ihre Gränzen,
„ wie der Hunger selbst ; aber die jArbeit aus Ehrgeize
„ wächst mit diesem Fehler selbst

Es giebt demnach hauptsächlich zweyer - Zwcyerley
ley Ursachen , die den Menschen aus der Trag - umichen des
heit und Unthätigkeit , zu der er sonst wohl Arbettens.
von Natur am meisten geneigt ist , aufwecken : erstens,
ursprüngliches , unausweichliches Bedürfniß der Nah-
rung und Kleidung , und , zweytens , Begierde nach¬
dem Genusse der Freuden und Gemächlichkeiten , welche
durch Civilislrung eingeführt sind. — Und zu folge
dieser kurzen und absiracten , aber nöthigen Erforschung

dersel-

* ) I.e lrzvLll öe ls fgim ek toiijourI borue comnis eile;
ni »is le trsvsil «le 1' snibitlon croit svec ce vlcs
nrems.



derselben könnte man wohl auf den ersten Anblick geneigt

werden , den Schluß zu ziehen , daß zu Beantwortung

der von der Akademie aufgegebenen Frage beynahe wei¬
ter nichts erfordert werde , als eine Darstellung der Mit¬

tel und Wege , wodurch Neigung zu den Freuden und

Gemächlichkeiten des Lebens am besten rege gemacht,

und bey einem Volke durchgehends verbreitet werden
könnte . Denn da dergleichen Neigungen und Begier-

den alshauptsächliche Triebfedern zu emsiger , industriö-

ser und planmäßiger Arbeit da zu betrachten sind , wo

ihre Thätigkeit zu spüren ist ; so gilt auch wohl die .Ver-

muthung , daß ihre Wirkungen nothwendig erfolgen

müssen.

Nun ist es zwar allerdings ein hauptsächlicher und

nöthiger Schritt , die besten Mittel und Wege zu Erre¬

gung eines solchen Geschmacks zu erfinden und darzustel¬

len ; aber es ist doch nicht der einzige , der zum gegen¬

wärtigen Unternehmen erfodert wird : nein , es giebt

auch andre Ursachen , durch die ein Geist der Industrie

und Arbeitsamkeit , wenn auch gleich vielleicht nicht so

gewaltsam , erwecket wird , und die also ebenfalls zu

bemerken find.

Ueberdieß ist auch in keiner civilisirten Commun

dem Menschen erlaubt gewesen , seine Arbeit und In¬

dustrie ohne Zwang zu treiben , und sie uneingeschränkt

zu wählen . Drückende Gesehe , unbequeme Bedin¬

gungen und nachtheiliche Vorschriften haben ihm den Arm

gelähmt , und seine Thätigkeit niedergehalten , oder sie

wohl gar völlig ersticket. Mithin muß es ebenfalls ei¬

nen nöthigen und wichtigen Theil unsrer Abhandlung



ausmachen , daß wir die schädlichen Wirkungen solcher
Hindernisse entwickeln , und deren politische Zweckwi¬
drigkeit inö Licht setzen»

Angenommen so gar , daß der Mensch die unbe¬
schränkteste Freyheit genösse , seiner Thätigkeit und
seinen Beschäfftigungen jede beliebige Richtung zu ge¬
ben ; so sind doch auch die Mißgriffe , denen er natürli¬
cher Weise unterworfen ist , so beschaffen, daß ihn Lei¬
denschaft , Vorurtheil , oder fehlerhaftes Räsonnement
leicht antreiben können , diese oder jene Art von Arbeit
und Industrie lieber , als andre , die für ihn selbst vor-

theilhaster , und zu nützlicher Veschäffcigung für seine,
Mitbürger förderlicher wären , zu treiben , und hart¬
näckig dabey zu beharren . Es wird also einen dritten
nöthigen Ast von der vorliegenden Materie ausmachen,
daß wir überhaupt die wohlthätigsten Eanäle bestimmen,
auf welche die Arbeit und Industrie eines Volkes haupt¬
sächlich zu lenken seyn würde . Und wenn die Frage,
wie unser Vorhaben bey dem gegenwärtigen Theil unsrer
Abhandlung ist , aus einem allgemeinen Ge Haupt - Ein-
- m theilung bet
sichts - Puncte betrachtet wrrd ; so fassen un - Materie.
fehlbar folgende drey Abtheilungen alles in sich, was
sich zur Entwickelung derselben sagen läßt . Ich will
demnach,

Erstens, die besten Mittel zu Einführung und
durchgängiger Verbreitung des Geistes der Industrie
und Arbeitsamkeit bey dem Volk ausfindig zu machen
suchen;

ZwölMtls , will ich einen Versuch machen , ob
sich entdecken lasse, welches die vornehmsten Hindernisse

jL der
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der Industrie und Arbeitsamkeit sind , die aus den ver»

schiednen Regierungs - Formen , und aus allerhand Ein¬
schränkungen und Regulativen herrühren ; und.

Drittens , will ich mir angelegen seyn lassen, zu
zeigen , was für ein Industrie - System überhaupt am
wohlthätigsten zu befolgen , und für das Volk im Großen
das ergiebigste an nützlicher Beschäffcigung sey.

Erster Abschnitt.
Von den besten Mitteln , den Geist der In¬

dustrie und Arbeitsamkeit bey einem Volk
einzuführen.

Schwierigkeit , inherrschenden National - Sitten eineAende-
rung zu machen . — Nachahmungs - Lu st des Menschen . —
Lebens - Bedürfnisse , und was dazu gehört , — theilen
sich in erkünstelte und natürliche . — Liebe zu erkünstel¬
ten Bedürfnissen , eine reiche Quelle von Industrie . —
Beyspiel davon . — Dreyerley Umstände , erfoderlich,
den Geschmack an erkünstelten Bedürfnissen als Mittel
zu nutzen , daß der Mensch arbeitsam werde : — der
erste , durchgängige Verbreitung eines Beyspieles ; —
der zweyre , der Gegenstand der Nachahmung muß den
bereits genossenen nicht weit übersteigen ; — der dritte,
den vorgelegten Nachahmungs - Gegenstand zu erlangen,
muß Arbeit erfoderlich seyn ; und diese muß , wenn sie
geleistet ist , nie ohne Wirkung bleiben . — Beweise
hiervon , aus dem Verhalten derer , die für unbedeu¬
tende Dienste übermäßigen Lohn bekommen , — und

aus



aus den Folgen der Englische » Armen - Rechte . —
Gleichwohl dient freygebige Belohnung der Arbeit zu
Beförderung der Industrie . — Partielle Ausnahmen
von dieser Marime . — Erhänung ihrer Richtigkeit im
Großen . — Widerlegung der wider diese Marime ge¬
machten Einwürfe . — Fernerer Erweis der Richtig¬
keit obiger General - Marime . — Das Arbeits - Lohn
kann dem Namen nach hoch , und in der That niedrig
seyn . — Diese Folge haben Steuern auf unentbehr¬
liche Lebens - Bedürfnisse . — Was für anderweites
Unheil dergleichen Steuern anrichten . — Andre Hülfs¬
mittel , ein Volk arbeitsam zu wachen. — Capitalien-
Anlage . — Mächtiger Einfluß eines durchgängigen
Beyspieles . — Hemmung der Laster , wodurch die In¬
dustrie ersticket wird . — Trunk . — Ein angemeßneS
und allgemeines Erzichungs - System . — Aufmunte¬
rung einzelner Industrie - Zweige. — Schluß - Be¬
frachtungen.

Erster Abschnitt.

El 'ri Unternehmen von größerer Schwierig - Schwlerkg-^ ^ , keir, e ne
kett laßt sich, ww jchcn oben erinnert wor - Aenderung

den ist , kaum erdenke « , als der versuch , An Na?w- '
die herrschende Denkimqs - Art eines Volkes «al --Sitten^ , . . . zu machen,
und dessen Gewohnheiten zu andern . Es
erfodert schon die unablaßigste Aufmerksamkeit und die
vorsichtigste Anwendung väterlicher Gewalt , nur den
Neigungen eines Individuums , selbst ehe dieselben
durch Angewöhnung befestiget sind , entgegen zu arbei»
ten . Wie viel schwieriger ist das Werk , wo man sol-
che Gewalt nicht hat , wo dergleichen Gewohnheiten

V 2 schon
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schon eingewurzelt sind , und wo die Aenderung bey Mil-

lionen bewirket werden soll ? Die gesetzgebende Macht

einer Nation kann , durch ihre Edicte und Autorität,

vorbeugen , daß gewisse Verbrechen nicht begangen wer¬

den : will sie sich aber in solche Angelegenheiten mischen,

bey denen jedes Individuum , wie natürlicher Weise

vorauszusetzen ist , mehr interessiret seyn muß , als die

Glieder der Regierung , unter der es lebt ; will sie sich

mit der Mühe befassen , das Volk zu Industrie » Ge¬

schafften , oder nur dazu , daß es gewisse Zweige der

Industrie vorzüglich treiben soll , zu zwingen ; so wer¬

den dergleichen Versuche entweder vergeblich , oder rui¬

nös und tyrannisch seyn. Solche Veränderungen kön¬

nen auf alle Fälle weder erzwungen , noch plötzlich zu

Stande gebracht werden : die Einführung derselben muß

mit Glimpse geschehen , und ihr Forcgang kann nur all¬

mählich seyn.

Da sich also Zwang auf keine Weise mit der ge¬

ringsten Hoffnung anwenden läßt , daß dadurch glück¬

lich ein Geist der Industrie werde erwecket werden kön-

nen ; was für ein Mittel sollen wir denn ergreifen?

Hauptsächlich , meines ErachtenS , den Einfluß des

Beyspiels . — Ich nehme das Wort hier in einem
sehr viel - umfassenden Sinne , wie so gleich in die Au¬

gen fallen wird.

Nachah- Der Mensch ist von Natur ein zum Nach-
muugs -Lust , ^ . ,
desMenschen. ahmen sehr geneigtes Wesen ; er wird auch

durchgängig von der nützlichen Begierde gespornt , die

mancherley Freuden und Gemächlichkeiten , in deren

Besitze seine Nachbaren sind , zu genießen ; und eben
deßwe-



deßwegen ist , wie wir bereits angemerkt haben , der

Geschmack an solchen Freuden und Bequemlichkeiten

eine der stärksten Quellen von Arbeitsamkeit und In-

dustrie . Einige von den Freuden dieser Art , die durch

Angewöhnung zu Bedürfnissen geworden sind , werden

ihm durch Obermacht der Mode und des Exempels un.

entbehrlich zum Leben ; andre lassen sich schon eigentli-

«her überflüßige Dinge nennen . Was für eine

Bewandtniß es mit jedem , hierher gehörigen Lebens- Pe-

Stuck habe , , st sehr deutlich von dem berührn - was dazu ge.

ten Schriftsteller Dr . Adam Smith bestim - do¬

rnet worden , dessen Trackat vom Völker - Vermögen ei¬

nen unschätzbaren Verrath politischer Kenntnisse enthalt,

und auf dessen Grundsätze wir uns in gegenwärtiger Ab¬

handlung zu beziehen häufigen Anlaß haben werden . „ Un-

„ ter Bedürfnissen ", sagt er *) , „ verstehe ich nicht bloß

„die Dinge , die zum Lebens - Unterhalte nöthig sind,

„ sondern überhaupt alles , was ehrliche Leute , so gar

„vom niedrigsten Stande , nach der Landes - Sitte

„ nicht entbehren können , ohne Anstoß zu geben . So

„gehört , zum Exempel , ein Hemde von Leinwand , im

„strengsten Sinne nicht zu den Lebens - Bedürfnissen.

„ Die Griechen und Römer haben vermuthlich ganz ver-

„ gnügt gelebt , ob sie gleich nichts von Wäsche wußten:

„ aber heute zu Tage würde sich, beynah in ganz Eu-

„ ropa , ein ehrlicher Tagelöhner schämen , ivenn er sich,

„ ohne ein leinen Hemde , außer Hauses blicken lassen

„sollte — weil jedermann glauben würde , es verof-

B z » ftn-

*) Im 2ten Capitel des zten Buchs , Vol . Hl . psA. -zl lc; .
der fünften Londoner Ausgabe von 1789.



„ fenbarke sich daraus jene entehrende Tiefe der Armuth,
„in welche , wie zu vermuthen ist , so leicht Niemand
„ohne äußerst schlechte Aufführung verfallen kann.
« Auf gleiche Art hat Landes . Sitte in England lederne

Schuhe zum Lebens - Bedürfnisse gemacht , so daß sich
„ die ärmsten ehrlichen Leute, von dem einen Geschlechte
„ wie von dem andern , schämen würden , ohne dergleichen
„öffentlich zu erscheinen . In Schoiland hat sie Lan-
„dev - Sitte znm Lebens - Bedürfnisse für die niedrigste
„ Classe vom männlichen , aber doch nicht für diese Classe
„vom weiblichen Geschlechte gemacht , welches ohne al-
„ len Nachtheil für seine Ehre barfuß -sehn kann . In
„ Frankreich sind lederne Schuhe kein unentbehrliches
„ Lebens - Bedürfniß , weder für Männer , noch für
„ Weiber ; und dort laßt sich der niedrigste Stand von
„ beiderley Geschlecht öffentlich , ohne allen Nachtheil
„für seine Ehre , bald in Holz « Schuhen , und bald
„ gar barfuß sehn. Deßwegen fasse ich unter dem Worte
„ Bedürfnisse nicht nur dasjenige , was die Natur —
„ sondern auch das zusammen , was die einmal einge¬
führten Regeln des Wohlstandes , auch der niedrig-
„ sten Classe vom Volk , unentbehrlich gemacht haben

Die^ Bedürf - Solche F ' enden und Gemächlichkeiten,
sich in narür- wie sie Dr . Smith beschreibt , kann man,
kmistelre! " ' meines Erachrens , füglich künstliche Be¬

dürfnisse des Lebens nennen; so wie Helge-
gen die Artikel zum b»oße„ Unterhalt unbedingte oder
natürliche Bedürfnisse heißen können. Wenn man
nun überlegt , daß die Arbeit Eines Mannes , so bald
die Civilisirung einiger Maaßen vorgerückt ist , hin-

langt.



langt , eine ziemliche Anzahl von andern mit Nahrung

zu versehn , und daß also die Arbeit Weniger hinrei¬

chend seyn würde , die größre Menge zu ernähren ; so

wird man zugeben , daß der Mensch nothwendig in ei¬

nem vergleichungSweis unthätigen Zustande bleiben

müßte , wenn er weiter gar keinen Antrieb zur Arbeit

empfände , als lediglich Befriedigung unbedingter und

natürlicher Bedürfnisse . Allein so erfindet er nach und

nach allerhand Gemächlichkeiten , mancherley Artikel

zur Kleidung , zur Wohnung , zum Haus - Gerüche,

zur Zierrath — und strebt darnach ; und nun arbeitet

ein jeder , um entweder sich selbst mit diesen Dingen zu

versehn , oder seinen bemitteltem Nachbar damit zu ver¬

sorgen , von dem er dafür die Mittel bekömmt , sich

theils die unbedingten Bedürfnisse , theils auch die nie¬

drigern und gemeinern Freuden des Lebens zu verschaf¬

fen . Um der lehtern habhaft zu werden , wetteifern die

Menschen von den arbeitenden und armem Classen , ei¬

ner dem andern es an Wohlfeilheit und Eleganz ihrer

verschiedcntlichen Producte zuvorzuthun . Nun werden

Industrie , Erfindungs - Kraft und Arbeitsamkeit ver¬

schiedentlich zu Anschaffung und Zurichtung roher Ma¬

terialien angewandt . Der Landmann wird aufgemun¬

tert , den Künstler mit Nahrung zu versehn , um da¬

für ein oder das andre Stück von dessen Manufactur zu

bekommen . Und auf diese Art werden Eitelkeit , Ge¬

schmack , und Ehrgeiz des Menschen zu Triebfedern von

Arbeitsamkeit und Industrie , und zur Quelle nützlicher

Beschäffcigung.
Die Menge von Arbeit , welche durch Befriedi¬

gung solcher Wünsche in Bewegung gesetzt wird , ist

B 4 viel
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viel beträchtlicher , als man sich auf den ersten Anblick ^
vorstellen kann . Der wollene Rock , zum Beyspiele,
den der Tagelöhner aufdem Leibe trägt , ist, wie Smith ^
bemerkt *) , das Product vereinigter Arbeit einer ziem¬
lichen Menge von Arbeits - Leuten. Der Schäfer , der ^
Woll - Sortirer , der Krempler , der Färber , die Spin¬
nerinn , der Weber , der Walk - Müller , der Tuch«
Scherer , alle ttagen , jeder mit seiner Handthierung,
dazu bey. Wie viel Kaufleute und Kärrner müßen
nicht noch außerdem beschäffciget gewesen seyn, die Ma - !
terialien von einem dieser Arbeiter zum andern zu . brin¬
gen ! Wie viel Schiff - Zimmerer , See - Leute , Se¬
gel - Macherund Seiler müssen nicht bemühet gewesen
seyn , die mancherley Farbe - Materialien , die derFär-
ber brauchte , herbey zu holen ! Welch eine Mannich.
faltigkeit von Arbeit erfodert es nicht , nur die Werk¬
zeuge des geringsten von diesen ArbektS - Leuten zu ma¬
chen ! Des Schiffes , der Walk - Mühle , und selbst
des Weber - Stuhles nicht zu gedenken , was für man-
nichfache Arbeit gehörte nicht dazu , nur Scheren zur
Woll - Schur zu machen ! Der Bergmann , lder Schmelz¬
ofen - Erbauer , der Holz . Hauer , der Kohlen - Bren-
ner , der Ziegel - Streicher , der Mäurer , der Müh¬
len - Zimmerer , der Schmidt , — diese alle tragen,
jeder mit seiner Handthierung , das Ihrige bey , um sie
fertig zu schaffen.

Liebe zu er- Aus diesen aanz einfachen Betrachtn «-kunstetten . . , . . . , „Bedürfnis - gen wird schon sichkbarkch genug erhellen,
ÄeQuell/vA , daß ein Volk in gewissem Grade durchge-
Jndnstrie . hends Geschmack an den oben beschriebenen

Lebens-
*) Im rsten Capitel des isien Buchs , Vol . I . xsZ. i " .
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Gebens - Bedürfnissen haben müsse , ehe und bevor es
arbeitsam und industriös werden kann . Und wo nur

solche Begierden einmal heftig rege geworden , durch,
gängig verbreitet , und,die Mittel , sie zu befriedigen,
bekannt und zu haben sind , da wird ein Volk , das sich
in einer solchen Lage befindet und auf solche Art in Be¬
wegung gesetzt ist , nothwendiger Weise thätig , in-
dustriös und arbeitsam werden , so fern es nicht durch
Bedrückung , schlecht überlegte Regulative , und an¬
dre , dem Guten entgegen wirkende Ursachen daran ver¬
hindert wird.

Zum erläuternden Beyspiele von dem , Beyspiel da»

was ich behauptet habe , kann ich mich nicht
enthalten , eine ächte und natürliche kleine Anekdote,

die der berühmte Dr . Frällklm .erzählt , hier einzu.
rücken . „ Der Schiffer von einer Schaluppe , die vom
„Vorgebirge May nach Philadelphia ab - und zuzu-
„fahren pflegt ", sagt er , » hatte uns einige kleine
^Dienste gethan , für die er keine Bezahlung neh.
„men wollte . Da nun meine Frau erfuhr , daß der
„ Mann zu Hause eine Tochter hätte ; so schickte sie die-
„ser einen neu >modischen Hut zum Geschenke . Drey
„ Jahre drauf , da dieser Schiffer wieder einmal in Ge¬
sellschaft eines alten LandwirthcS vom Vorgebirge May,
„der dieß mal die Reise mit - gemacht hatte , bey mir im
„Hause war , erwähnte er des Huteö , und wie viel
„Vergnügen derselbe seiner Tochter gemacht hatte.
„Aber , sagte er , es wurde für unsre Congregation *)
„ ein theurer Hut—

B 5

Unfehlbar Quäker-  Congregation.

.Wie
tt.



26

„Wie so « ? —

„So bald meine Tochter damit imVerfammlungS-

„Hause erschien , gefiel er allen jungen Mädchen so

„wohl , daß sie alle auf den Einfall kamen , sich der-

„ gleichen Hüte von Philadelphia kommen zu lassen . Ich

„ und meine Frau haben einen ungefähren Ueberschlag

„gemacht , daß dieser Mode - Hut unsern Ort über-

„ Haupt nicht weniger , als hundert Pfunde Sterlings,

„ gekostet haben könnte «.

„Das ist wahr «, sagte der Landwirth ; „ aber du

„ hast das Histörchen noch nicht ganz erzählet . Meinen

„Gedanken nach hat uns der Hut dessen ungeachtet

„ Nutzen geschafft : denn er war wirklich das erste , was

„ unsern jungen Mädchen denAnlaß gab , wollene Hand-

„ schuhe zum Verkauf in Philadelphia zu stricken , um
„sich dafür von daher Hüte und Bänder kommen zu
„ lassen. Und du wirst wohl wissen , daß diese In,

„ dustrie bisher immer fortgedauert habe . Es ist auch

„ganz wahrscheinlich , daß sie ferner fortdauern , zu

„viel größerm Werth anwachsen , und noch zu bessern

„ Absichten dienen werde «.

Soll aus der Begierde , die künst¬

lichen Lebens - Bedürfnisse zu genießen,

und aus dem Hange des Menschen zum

Nachahmen irgend ein wirklicher Nutzen

gezogen , und sollen sie zu Mitteln wer¬
den , den Menschen fleißig und arbeitsam

zu machen ; so sind hierzu dreyerlcy Um¬

stände schlechterdings ersoderlich . — Das nachzuah¬

mende Beyspiel muß ziemlich durchgehends unter einem
Volke

Dreyerley Um¬
stände , erfoder-
lich, den Ge¬
schmack an er¬
künstelten Be¬
dürfnissen als
Mittel ju nuz-
zen , daß der
Mensch arbeit¬
sam werde.
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Volke verbreitet seyn . Der Gegenstand der Nachah¬
mung darf nicht beträchtlich weit über das , was das
Volk schon genießt , erhaben seyn. Und obschon Arbeit
und Industrie dazu gehören , sich den Gegenstand zu
erwerben ; so müssen doch auch Arbeit und Industrie
nicht vergeblich und unwirksam seyn.

Warum durchgängige Verbreitung § ^ ns, durch-

eines Beyspieles nöthig sey , wenn es von gängige Met¬
allen und jeden nachgeahmt werden soll, Beyspiels,
läßt sich, meines ErachtenS , leicht begrei¬
fen . Eine mächtige Quelle des Wunsches , die Ge¬
mächlichkeiten des Lebens zu genießen , ist der Umstand,
daß Mangel daran der Ehre eines Menschen nachthei-
lich , und gewisser Maaßen mit Schande verknüpfet ist.
Wo aber eine zahlreiche Menge von Menschen der¬
gleichen Mangel wirklich leidet und sich denselben willig

gefallen läßt , da theilt sich gleichsam die Schande , wie
in andern Fällen , zwischen der Menge ; da trägt ein
jeder seinen Theil davon ohne Unzufriedenheit , rechtfer¬
tigt sich mit dem Beyspiele der vielen Andern , die mit
ihm in gleichem Falle sind , und verringert damit , oder
vermeidet auch wohl gänzlich den Schimpf , der ihn
außerdem , wenn sein Zustand ungewöhnlich , sonder¬
bar , oder ihm allein eigen wäre , mit seinem ganzen
Gewichte drücken würde.

Sollen sich alle Einwohner eines armselig - gebau-
ten Dorfes bereden lassen , angenehmere und gemäch¬
lichere Wohnungen für sich zu errichten ; so ist eö nicht
genug , daß nur etwan einer oder ein Paar von ihnen

ihren Zustand in diesem Stücke beträchtlich verbessern.
Ein



bin jeder von der übrig « bleibenden Mehrheit sieht ja^
Laß seine Nachbaren ohne Unzufriedenheit in ihren al¬
ten Hütten wohnen bleiben . Warum wollten sie nicht
gleiche Unbequemlichkeiten ertragen ? Ihr Beyspiel be¬
stärkt ihn in seiner Unthäligkeit ; er empfindet keine
Schande von seinem Zustand : und da das gute Bey¬
spiel nur an einem gar kleinen Theile der Einwohner

zu sehn ist ; so hat es beynahe gar keinen Nutzen.

Hieraus läßt sich ohne Schwierigkeit erklären , wie
rs zugegangen sey , daß die kleinen Colonien , die man
in manche Länder , welche so eben aus der Barbarey,
Verwüstung oder Unthätigkeit zu erwachen begonnten,
verpflanzet hat , um durch sie den Einwohnern ein Bey¬
spiel von Industrie und Arbeitsamkeit vor Augen zu stel¬
len , in der Regel keinen Nutzen gehabt haben . Dieses
ist durchgängig der Fall mit den Familien gewesen , die
aus Deutschland , unter dem Namen der PfälKer,
nach Jreland versetzet worden sind , und die sich in un¬
terschiedlichen Grafschaften da und dort angebaut haben.
Diese Leute waren in der That arbeitsamer , indusiriöser

und wirthschaftlicher ; sie nährten sich folglich auch bes-
ser , und hatten gemächlichere Wohnungen , als die
große Masse der Landes - Eingebohrnen von der arbei¬
tenden Classe : allein da ihre Lebens - Art mit einer so
gar geringen Menschen - Zahl begränzet war ; so ward
ihnen auch von ihren Nachbaren nicht das mindeste nach¬
getan . Und wenn die Bewohner von manchem Di¬
strikte des Landes gegenwärtig eben so arbeitsam sind und
eben so gemächlich wohnen , wie die Auslander , die
ihnen damals zu Mustern der Nachahmung vorgestellt

rvur-
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wurden ; so ist dieses nicht so wohl dem Einflüsse M

Beyspieles der Pfälzer , als vielmehr den Veränderun¬

gen beyzumessen , die überhaupt mit dem Volke vorge¬

fallen sind . Wären das Interesse der Landes - Singe»

bohrnen und die Verbesserung ihres Zustandes die einzi¬

gen Antriebe zur Ansehung jener Colonien gewesen ; so

hatten dergleichen Absichten viel wirksamer .durch ange-

meßne Behandlung des Volkes selbst erreichet werden
können.

Soll aus dem Ehrgeize des Menschen ^ ytens muß
und aus seiner Neigung zum Nachah - der Gegen-

men irgend ein wahrer Vortheil erwachsen ; Amm,"

so ist deßgleichen nöthig , daß die Verbes - ^ eils^genos-
serung , und der Gegenstand der Nachah « übersteigen,

nrung , die man zur Absicht hat , das Alte,

was er bereits genießt , nicht weit übersteige . Wenn

in diesem Stücke der Unterschied sehr beträchtlich ist;

so ist die Abneigung des Menschen gegen jede gewalt¬

same und plötzliche Aenderung in der Lebens - Weise so

stark , daß gemeiniglich jeder Versuch , so was einzu¬

führen , eher die entgegen - gesetzte Wirkung zu thun,

und das Volk in seiner ursprünglichen Barbarey und

Bettelhaftigkeit zu bestärken scheint.

Allem Ansehen nach haben die freyen Wilden in

America seit der Niederlassung der Europäer in ihrem.

Lande nicht die mindesten Fortschritte in der Civilisirung

gethan ; und wahrscheinlicher Weise würde ihre Verbes¬

serung in diesem Stücke viel beträchtlicher gewesen seyn,

wenn sie sich selbst überlassen geblieben wären . Civili¬

sirung und allgemeine gesellschaftliche Verbindung hat¬
ten,
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ten , so zu sagen , in zwcyerley Gegenden bey ihnen,
(in den beiden Königreichen Peru und Mexico, ) so eben
ihren Ansang genommen , als sie von den Europäern
gestört wurden . Von diesen Mittel . Puncten aus wür¬
den sie sich, nach aller Wahrscheinlichkeit , in divergi-
renden Kraisen nach jeder Richtungs - Linie , immer
weiter verbreitet haben : und da ihre Aenderungen und
Verbesserungen nothwendiger Weise nicht anders , als
gering und allmählich , hätten seyn können ; so würden
sie desto leichter und durchgängiger überhand genommen,
und am Ende mehr zur Veredlung ihres Zustandes ge¬
wirkt haben , als die Künste , die Sitten und die Civi-
lisirung der Europäer , die hauptsächlich deßwegen , weil
sie bey weitem höher stiegen , als alles , was die Wil¬
den vorher gekannt hatten , von ihnen durchaus mit
Geringschätzung oder Abneigung angesehen worden sind.

Aus gleichen Gründen können wir auch gleiche
Wirkungen in Neu - Holland erwarten . Die Anpflan¬
zung unsrer Colonien in diesem Lande kann zur Civilist-
rung der dasigen wilden Landes - Eingebohrnen so wenig
wirken , daß diese Menschen dadurch vermuthlich in ih¬
rer ursprünglichen Barbarey noch mehr werden bestär¬
ket werden.

Selbst in den Ländern , wo die Civilisirung schon be¬
trächtlichen Fortgang bey den Einwohnern gewonnen
hat , läßt sich die nämliche Abneigung gegen plötzliche
und wichtige Aenderungen ohne Mühe erkennen . Das
Wachsthum des Menschen in der Veredlung muß stufen¬
weise geschehn ; und jede Aenderung , die ihm vorge¬
schlagen , jeder Vortheil , der ihm zur Annahme gebo¬

ten



ten wird , muß mit den Vortheilen , die er schon besitzt,
in einer Proportion stehn , von der sie nicht in zu ho¬
hem Grad abweichen , und der sie nicht zu weit überle¬
gen seyn dürfen . Der Glanz des Sonnen . Lichtes, der
dem Auge , wenn er uns allmählich zu Gesichte kömmt,
wohlthätig ist , kann , wenn wir plötzlich darein versehet
werden , keine beßre Wirkung thun , als daß er uns
die Augen blendet und wir dabey gar nichts erkennen.
Eben so läßt sich in der Civilisirung der höchste Gipfel
erreichen , wenn wir allmählich , von Stufe zu Stufe,
immer höher steigen ; dahingegen jeder Versuch , den
Menschen auf einmal zu einer ungewohnten Höhe zu
erheben , Zimmer vergeblich ausfallen , oder wohl gar
Schaden anrichten wird.

Soll der Ehrgeiz und die Nachah - muß
mungs ' Lust des Menschen zum Mittel ge- es Arbeit erfo-
nutzt werden , ihn fleißig und arbeitsam zu gel"gttn Nach'-

machen ; so ist , zum dritten , erfoderlich , AAzu '? !-
daß Arbeit und Industrie zwar zu Erwer - langen ; diese
bung der ausgesieckten Preise schlechter- aber, wenn sie
dings nöthig , aber auch diese Arbeit und Avhue Wir-
Industrie in keinem Falle schlecht vergol - kung bleibe».
ten , vergeblich und uriwirklam sey. —

» Nicht genug " , sagt Rousseau *) , » daß ihr Bürger
» habet,

*) Le »' ell pss aller ä ' svoir <Zes citovens et lle ler pro-
teZer ; il laut encore loiißer a leur ludlikence . Ls
llevoir n ett pas , comms on «loit le lentir , cie rem-
plir les Zreniers cle5 karticulier «, et cie Iss clilpenler clu
trsvail ; mais ^e maintenir I' abonllancc telleineut a leur
Portes , gue pour I' sc ^uörir , le trsvail lolt toujours
aöcellsire , et ne loit jamsi « inutile.
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„habet , und sie schützet ; ihr müsset auch auf ihren Un-
„ terhalt bedacht seyn. Dieser Pflicht geschieht , wie
„leicht einzusehn ist , noch nicht Genüge , wenn ihr die
„Speicher einzelner Privat - Leute anfüllet , und diese

„ Leute des Arbeikcns überhebet ; sondern ihr müsset ih-
„nen den Unterhalt dermaaßen leicht - möglich machen,
„ daß zwar Arbeit zu Erwerbung desselben immer noth-
„ wendig , aber auch auf keinen Fall vergeblich ist —
Diese Maxime , die bey Rousseau nur auf die unbe-
dingten Lebens - Bedürfnisse berechnet ist , laßt sich mit
gleichem Recht auf die Freuden und Gemächlichkeiten
des Lebens ausdehnen.

Die Nothwendigkeit , Arbeit und emsigen Fleiß
zu unausweichlichen Bedingungen zu machen , ohne
welche die Erwerbung dieser Bedürfnisse nicht Statt
finden darf , wenn wir die Absicht haben , die Neigung
des Menschen zum Genusse derselben als ein Hülfe - Mit¬
tel zu brauchen , ihn thätig und arbeitsam zu machen — >
möchte wohl keine sonderliche Erläuterung zu erfodern
scheinen ; indessen können doch einige Beweise dienen,
die Allgemeinheit unsrer Lehre ins Licht zu setzen , und
die Richtigkeit und/Wichtigkeit derselben zu bestätigen.

Beweise des Es ist bey allen Menschen ein natürli-
Obigen aus dem cher Grundsatz , daß sie den Werth jedes Er-

rer ^ die für m'i- werbes nach Maaßgabe der Mühe schätzen,

Dienste "über - die es sie kostet , desselben habhaft zu werden.
mäßigen Lohn Daher ist der Handwerks - Mann , der
bekommen . 7 ^

nur den gewöhnlichen und fernen Bemühun¬
gen angemeßnen Lohn bekömmt , am ersten geneigt , je¬
den Ueberschuß , den er nach Bestreitung seiner unbe-

ding-



dingten Bedürfnisse noch in den Händen behält , als ei¬

nen Zuwachs zu seinem kleinen werbenden Capitale zu

nutzen , und zu seinem fernern Vortheil eine noch größere

Menge von Arbeit in Bewegung zu sehen. Diejeni¬

gen hingegen , die für unbedeutende Bemühungen von

kurzer Dauer starke Gehalte oder Belohnungen bekom¬

men , welche ihrer Arbeit ganz unangemessen , und

übermäßig hoch sind, lassen sich so wenig einfallen , ihre

Bemühungen zu vermehren und ihre Profite zu Indu¬

strie - Unternehmungen anzuwenden , daß wir sie ziem¬

lich durchgehends dürftig , müßig und lüderlich finden,

so daß sie immer ihren Gehalt eben so leichtsinnig ver¬

schwenden , als sie ihn ohne große Mühe verdienet ha¬

ben . Von solchen Menschen haben wir zahlreiche Bey¬

spiele an den mancherley Bedienten , Nachkretern und

Anhängern junger Leute von großem Vermögen und aus¬

schweifendem Lebens - Wandel , und an dem ganzen

Schwärme von denen , die ein Unterkommen bey den

verschiednen Plätzen zu öffentlichem Vergnügen und zum

Geld - Verschwenden suchen. Diese Art von Leuten be¬

kömmt gemeiniglich für ihre unbedeutenden und ohne

Mühe verrichteten Dienste viel starkem Lohn , als der

arbeitsame Handwerksmann , der sinnreiche Mechani-

kus , oder der emsige Manufaktur - Arbeiter : aber wo

ließe sich auch sonst , als eben da , ein solcher Schwärm

von unthätigen , lüderlichen und verdorbenen Menschen

beysammen finden?

Aus gleichem Grunde rührt es auch in hohem Grade

her , daß Städte , wohin sich die hohem Classen der

bürgerlichen Gesellschaft wenden , und wo folglich alle

E Jahre
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Jahre eine große Menge Geldes mit pralerischcr Ver»
schwendung ausgegeben wird , insgemein eine überaus
nachtheiliche Lage für Mcnufactureu , so wie überhaupt
für jedes Geschaffte sind , welches regelmäßige Verrich¬
tung indusiriöser Arbeit erfoderk . In Handels - und
„ Manufactur - Städten ", sagt Smith *) , „ wo die
„niedern Volks - Claffen ihren Unterhalt hauptsächlich
„davon haben , daß reiche Leute ihre Capitalien auf
„eine oder die andre Art anlegen , sind sie insgemein
„arbeitsam , wirthschasilich , und kommen empor —
„ wie in vielen Englischen , und in den mehreren hol-
„ landischen Städten der Fall ist. In denen Städten
„hingegen , die ihre Nahrung vorzüglich von der be-
„ ständigen oder gelegentlichen Residenz einer Hofhaltung
„haben , und in denen die niedern Volks - Classen ihren
„ Unterhalt hauptsächlich dadurch bekommen , daß andre
„ daselbst ihre Einkünfte verzehren , sind sie insgemein
„müßig , lüderlich und arm — wie in Rom , Ver-
„sailleS , Compiegne und Fontamebleau Dieser
Liste können wir sicherlich auch Dublin beyfügen.Ich

Im Zten Capitel des 2tcn Buchs , Vol . it . 10.

**) Und es wird nicht viel fehlen , so ziemlich jede
Hauptstadt eines Landes , die nicht zugleich Handels-
Platz und Manufactur - Ort ist. —- Ja selbst wenn
die Hauptstadt eines Landes diese Vorzüge hat , wird
Fleiß und Arbeitsamkeit immer nur Tugend eines
Theiles der Einwohner seyn , da indessen ein andrer,
vielleicht merklich größerer Theil derselben seine»
Unterhalt ohne viele Mühe vom Hoch - leben reicher
und verschwenderischer Müßiggänger , mittelbar oder
unmittelbar , erwartet , und durch gute oder schlechte
Mittel wirklich bezieht . U.
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Ich kenne keine nachtheiiichere jage für irgend ein In«
dustrie - Unternehmen , als die müßige und in Zer«

sireuungen lebende Hauptstadt eines Landes , wo ohne¬

hin Müßiggang und Zerstreuung nur gar zu herrschend
sind ; und die Wirkungen einer solchen Lage erhellen nur

zu sichtbarlich aus den Aufiäuftn und dem häufigen Ge¬

schrey ihrer lüderlichen und hungernden Manufackur-
Arbeicer ***) ).

Aus eben diesen Ursachen läßt sich erklären , wie es

zugehe , daß man zuweilen ein ganzes fleißiges Dorf

mit einmal hat träge und unthätig werden sehen , nach-
dem ein reicher Grundherr seinen Wohnsitz darin¬

nen aufgeschlagen hatte . Der ungewöhnliche Zufluß
und die ungleiche Vertheilung des Geldes unter den Ein¬

wohnern desselben vergiftete jenen Trieb zur Industrie,

zu dem ein spärlicher und besser angemeßner Antheil

vorher den Anlaß gegeben , den diese Spärlichkeit ge¬

nährt , und der das Dorf blühend gemacht hatte.

Ein ander Beyspiel von der Wirkung ^
einer ähnlichen Ursach , und von den nur den Folgen der

zu deutlich erwiesenen , verderblichen Fol - men ! Rechtes

gen derselben haben wir an der Geschichte
C 2 der

*) Auch wohl ihrer nicht eben hungernden HandwerkS-
Bursche ; — wovon wir in vcrschiednen deutschen
Hauptstädten nur in den neuesten Jahren auffallende
Beyspiele erfahren haben . U.

**) Und , wohl zn merken , ein unverständiger , unbe¬
sonnen - verschwenderischer Grundherr ; denn ein wei¬
ser, und mit Weisheit wohlthätiger Grundherr ist ein
Segen , auch für ein armes Dorf , U.



der Wirkungen , welche die Armen - Rechte in England
thun . Was für anderweitigen Schaden diese Rechte
sonst noch stiften , werden wir weiter unten zu berühren
Gelegenheit finden : für iht haben wir bloß zu bemer¬
ken , wie fern sie die Wirkung thun , daß durch sie Em¬
sigkeit ersticket , und Unthätigkeit gefördert wird.

Es ist so eben dargethan worden , daß durch hohe
und über « proportionirliche Belohnungen für geringfü¬
gige und in der Kürze geleistete ArbeitS - Bemühungen
die Menschen , die dergleichen bekommen , nicht nur
keineöweges fleißig und arbeitsam zu machen seyen, son¬
dern daß vielmehr gerade solche übermäßige Belohnun¬
gen die gegentheilige Wirkung thun , und augenschein¬
lich zu Beförderung der Unthätigkeit und Sitten - Der-
derbniß dienen . Wie viel unfehlbarer müssen derglei¬
chen Wirkungen vollends aus einer Anstalt encstehn , die
dem Müßiggänge gleichsam eine Prämie vorhält ; die
den unthätigen Buben , der gar nicht arbeiten mag,
mit Nahrung und Kleidern , und , wenn er krank wird,
mit Arztney versorgt ; und die dem Fleiße seiner arbeit¬
samen Machbaren die Mittel zu dieser Versorgung ab¬
bringt ! Die Englischen Schriftsteller , die von dieser
Anstalt geschrieben haben , liefern nur gar zu auffallende
Beweise von den mannichfaltigen schädlichen Folgen,
die aus dieser Anstalt entspringen . Doctor Davenant
behauptet , die Armen - Gelder *) in England würden
am Ende die Manufakturen zu Grunde richten ; und
nach dem Ueberschlage , den er macht , beläuft sich die

Menge
*) koor rsts ».
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Menge von Menschen , die von dieser Steuer leben,

auf zwölf mal hundert tausend Köpfe , von denen we¬

nigstens die Hälfte nie von dem Pfade der Industrie

und Arbeitsamkeit gewichen seyn würde , wenn sie da«

von nicht durch die einladende Aussicht auf ihren Unter«

halt in der Unthätigkeit mittelst der Kirchspiels . Almo«

sen wären abwendig gemacht worden.

Durch die ungeheuer « drückende Last der Armen«

Steuer sind endlich die Einwohner mancher Gegenden

von England zur Erkenntniß des vielfältigen Unheils

geweckt worden , zudem die Anwendung dieser Steuer

bisher den Anlaß gegeben hat , und zu dem sie noch im¬

merfort Anlaß giebt ; und das hat sie bewogen , die bis¬

her gewöhnliche VersorgungS . Art der Armen mit Er«

richtung eigner Zufluchts - Oerter zu vertauschen , die

Wirklich den Namen von Arbeits - Häusern verdie¬

nen . Dieses ist besonders zu Shrewsbury geschehen;

und es ist von hiesem Unternehmen eine eigne Nachricht

herausgekommen , die des aufmerksamen Lesens gar sehr

werth ist . Ich will aus der Einleitung , die der ein¬

sichtsvolle und menschenliebende Verfasser dieser kleinen

Schrift vorangeschickt hat , folgende Stellen auswählen,

die gar sehr zur Bestätigung der Meynungen dienen,

welche ich bisher vorgetragen habe.

„Es fällt " , sagt er , „ nur zu deutlich in die Au«

„ gen , daß die Armen , wenn sie beym Müßiggehn er«

„ nähret werden , Abneigung gegen alles Arbeiten bezei-

„ gen : bekommen sie nun auf solche Art Aufmunterung

„zur Unthätigkeit , so wird ihr Müßiggangzu einer

„ fruchtbaren Quelle jener Lüderlichkeit und Sitten -Vor-

, C Z » derb-
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„derbniß , und zu der Armseligkeit und Bettelhastig.
,, seit , die bey den niedern Classen der Commun bisher
» so unselige Fortschritte gethan haben . Menschen von
„solcher Gesinnung sind um so mehr geneigt , alle Vor-
„ sicht hintanzusetzen und aller Ruchlosigkeit nachzuhän-
„gen , je mehr sie sich versichert halten dürfen , daß we-
„der sie selbst , noch ihre Weiber und Kinder jemals
„ werden Hunger leiden dürfen . —

„Wenn es solchen Menschen einmal so gut wird,
„daß sie ohne Arbeit mit dem , was sie brauchen , ver-
„ sorget werden ; so werden sie ganz unfehlbar müßig
„gehn : und um eine so bequeme Versorgung zu er-
„ schleichen, werden sie ganz natürlich in die Versuchung
„gerathen , allerley Unwahrheiten zu erdichten , und
„sich dem Beamten , oder der Obrigkeit , als Gegen-
„ stände christlicher Mildthätigkeit aufzudringen . Aber
„ in Wahrheit , wenn auch ihre Drangsalen wirklich ge¬
gründet sind ; so sind sie doch gemeiniglich bloß eine
„ Frucht des Müßigganges und der Zerstreuung , zu de.
„ nen sie bloß dadurch verleitet und aufgemuntert wer-
„ den , daß sie sich auf eine solche Hülfe vom Kirchspiele
„verlassen dürfen " .

Da Verbreitung der Einsicht in die besten Mittel,
solchen Uebeln zu steuern , nicht anders als heilsam seyn
kann , und die besten Mittel , den Armen und andern,
die sich auf Almosen vom Kirchspiele verlassen müssen,
zu Arbeit und Verdienste zu verhelfen , als ein Haupt-
Punct der vorliegenden Frage betrachtet werden können;
so will ich hier auch die Maaß - Regeln einrücken , die
man bey dem ArbeitS - Hause zu Shrewsvury genom¬

men



men und befolget hat .' sie stimmen mit Vernunft und

Menschenliebe ganz überein , haben sich durch Erfah¬

rung als wirksam bewiesen , und man sollte sie daher

bey Errichtung jeder ähnlichen Anstalt billig vor Augen

haben.

Man beschloß nämlich zu Shrewsbury : — „ Eine

„ angenehme und bequeme Freystatt für würdige Arme

„anzulegen , die durch Alter , Krankheit oder Entkräs-

„ tnng außer Stand gesetzt wären , ihre vorher getriebe¬

nen verschiedentlichen Geschaffte fortzusetzen ; — zu

„dem Ende ein Arbeits - Haus unter der Leitung ei-

„ nes CollegMMs zu errichten , welches zahlreich ge-

„ nug wäre , die Aufsicht über die verschiednen Depar-

„ tements , die ihrer Fürsorge bedürften , zu führen ; — >

„ und nach einem wohl - geordneten Plan und reiflich cr-

„ wogenen Vorschriften diejenige Methode UNd Add-

„ llUttg einzuführen, durchweiche die Last der gedach¬
ten Aufsicht in hohem Grad erleichtert werden

„könnte . —

— „ In diesem Hause mit Arbeit und Verdienste

„ diejenigen Armen zu versehn , die zwar zu arbeiten ver-

„ mögend , aber entweder dem Arbeiten abgeneigt , oder

sich anderwärts Arbeit zu verschaffen nicht im Stande

„waren ; -—- imgleichen diejenigen , die auf obrigkeit-

„ liche Verordnung dein Kirchspiele zur Versorgung auf¬

gebürdet würden ; — - ferner die Kinder , für die das

„Kirchspiel zu sorgen genöthigt wäre ; — wie auch

„solche Kinder , dir ihre Aelcern , wenn diese gleich

„selbst fleißig und arbeitsam sind , dennoch nicht zu er-

„ nähren vermöchten.
C 4 — „ Mit



— » Mit Standhaftigkeit und Entschlossenheit,
»jedoch gemäßigt durch Glimpf und Menschenliebe , un-
»ter den Gliedern dieser Familie eine Angewöhnung zur
„ Arbeitsamkeit , zur Reinlichkeit und zum Wohlan.
» ständigen zu gründen und einzuführen.

— » In dem Hause für täglich . regelmäßige Er.
» füllung derjenigen Religions - Pflichten zu sorgen , die
» auf Besserung des Lebens - Wandels und der morali-
» schen Grundsätze abzwecken.

— „ Insonderheit Mittel zur Unterweisung der
»Kinder und jungen Leute anzuschaffen , und die Iu.
»gmd , durck gänzliche und unverletzliche Abson¬
derung derselben von den Verdorbenen und
»Verruchten / über den Weg zur Versuchung zu er-
» heben , und die unselige Ansteckung ruchloser Reden
» und lasterhafter Beyspiele zu vedhüten . —

»Alle und jede durch menschenfreundliche
»Begegnung , heitre Laune , und AustheilUNg pas-
»sender Belohnungen unter sie , nach Maaßgabe
»ihres Fleißes und guten Verhaltens aufzumuntern;
»die Widerspänstigen und Unordentlichen aber mitVer-
» sagung solcher Belohnungen , mit Einsperrung an ei-
»nem Orte , wo sie Niemanden sähen , oder auch,
»im äußersten Noth - Falle , mit körperlicher Züchti-
» gung zu bestrafen " *) .

Ob

*) Die einzelnen Statuten und Regulative , durch wel¬
che dieses alles bewirket wird , kann der Leser am besten
ersehn , wenn er die kleine Schrift selbst nachliest.

Sir



Ob wir indessen gleich Ursache vollauf
haben , zu glauben , daß Unterhaltung tra - dient f-revg»-
^ . . . ^ bige Beloh-
ger und unthätiger Menschen , und über - nmig der Ar-

mäßig - freygebige Belohnung geringfügi - derungÄ2n-
ger , kurzer und obenhin geleisteter Bemü - dustrie.

hungen eben so sehr Antriebe zum Müßig»
gang , als Hindernisse des Fleißes seyen ; so dürfen wir

doch auch nicht hieraus übereilter Weise den Schluß

ziehen , daß der geduldige , beharrliche und planmäßige

Arbeiter überhaupt zu reichlich belohnet werden könne.

Vielmehr bin ich im Gegentheil überzeuget , daß da,

wo die arbeitende Menschen - Classe von diesem Charak¬

ter ist , „ freygebige Belohnung der Arbeit nicht nur

» diene , die Fortpflanzung solcher Arbeiter zu befördern,

»sondern auch die Industrie des gemeinen Volkes zu

»vermehren " . Jedoch ist diese Maxime mit einigen

Einschränkungen zu nehmen , die wir vor allen Dingen

genau anzugeben bemüht seyn werden . Hernach wol¬

len wir uns angelegen seyn lassen , die Richtigkeit der
Beobachtung im Großen selbst zu erhärten , und die

Gründe , die derselben entgegengesetzt werden , zu be¬
antworten.

Eine Ausnahme von der allgemeinen sins-
Anwendbarkeit dieser Maxime ist die so nahmen von

eben bemerkte Einwendung , daß nämlich ^ serMarime.

da , wo die Bemühungen des Arbeiters unbedeutend,

von kurzer Dauer , und flüchtig oder desultorisch sind,
C z durch

Sie führt den Titel : 8ome Account ok tlle 8biev >k-
durx itoute c>k Incluttr )' , etc . i ?gi . Zv«--
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durch starken lohn nicht nur die Arbeitsamkeit desselben
nicht vermehret , sondern vielmehr immer nur Müßig¬
gang und zerstreute Lebens - Art befördert wird . Eben
so wenig würde sich, meines ErachtenS , die Maxime
auf irgend eine Art von Leuten anwenden lassen , die
bloß für ihren Unterhalt arbeiten , Und bey denen kein
Geschmack an den künstlichen Lebens - Bedürfnissen ob¬
waltet . Ganz vorzüglich aber würde dieses der Fall
seyn , wenn solche Leute eitlen Lustbarkeiten , dem Trunk,
oder sonst einer Art von Liederlichkeit ergeben wären.
Bey dergleichen Volke würde jede merkliche Erhöhung
des Soldes oder andrer Belohnungen ihrer Arbeit,
wenn sie nicht mit großer Behutsamkeit und siufenweis

eingeführt würde , mit Befriedigung der lasterhaften
Neigungen , deren sie gewohnt sind , vergeudet werden;
und statt daß dadurch ihre Industrie vermehret werden
sollte , würde vielmehr daraus die entgegengesetzte schäd¬
liche Wirkung entsteh ».

^ So völlig gegründet aber diese , oder

rer Richtigkeit auch wohl andre partielle Ausnahmen seyn

im Großen. ^ögen , so läßt sich doch die Richtigkeit
de - Satzes , mit dem wir es hier zu thun haben , im
Großen nicht wohl streitig machen . „ ArbeitS - Lohn ",
erinner . Smith *) , „ ist Aufmunterung zum Fleiße,
„der , wie jede andre menschliche Eigenschaft , um so
„mehr wächst , je mehr er Aufmunterung bekömmt " .
Zu folge besten wird man auch , bey näherer Untersu¬
chung , wahrnehmen , daß immer da , wo das Arbeits¬

lohn

*) Im 8tcn Capitel des isien Buchs, Vol. I. 124.
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Lohn hoch ist , der Arbeits - Mann emsiger und arbeit¬
samer befunden werde , als da, wo es niedrig ist ; also,

zum Beyspiele , mehr in England und Holland , als
in Jreland oder in Frankreich . Hieraus können wir
uns auch erklären , wie es zugehe , daß Manufakturen
keinesweges nach den Landern flüchten , wo niedriger
Arbeits - Preis gilt , ob sich gleich mancher kurzsichtige
und eigennützige Mensch , der sich in solche Geschaffte

eingelassen hat , mit dergleichen Furcht quält . Viel¬
mehr finden wir im Gegentheil immer , daß überall,
wo Manufakturen errichtet sind, das Arbeits - Lohn ver-
gleichungSrveis hoch sey , und immer überall , wo Ma¬
nufakturen eingeführt werden , das Arbeits - Lohn steige.
Doch wir verirren uns von unserm Zwecke.

Der Umstand wurde nur erwähnet , um zu zeigen,
daß durch hohen Lohn und starken Gehalt überhaupt die
Volks - Industrie vermehret werde . Es wird aber da¬
durch nicht allein die Industrie , in der eigentlichen Be¬
deutung des Wortes , vermehret , sondern das Volk
wird so gar zu größerer Anstrengung seiner persönlichen,
körperlichen Kräfte angespornt . Hiervon haben wir
die Beyspiele täglich an den Arbeits - Leuten , die man
stückweise für ihre Arbeit bezahlt. Wir finden auch,
unter vielen andern , einen auffallenden Beweis davon

in Arthur Aoung ' s Reise nach Ireland . „ Mein
„ Aufenthalt in Jreland ", sagt er , „ hat zwar nicht so
„ lange gedauert , daß ich mich hakte der Sache völlig ver-
„ gewisscrn können : aber ich habe doch an die zwanzig
„bis fünfzig Leute verschiedne Monate lang gebrauchet,

„und ihre gewohnte Trägheit oder Kraftlosigkeit , sie
^ moch.
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^ mochten nun nach dem Maaß oder tageweis arbeiten^
» so groß gefunden , daß ich vollkommen überzeuget bin,
„ ein Tagelöhner in Suffolk oder Hertford - Shire , den
^ ich mit anderhalb , oder auch mit vollen zween Schil-
»lingen ***)***) ) für eine Tages - Arbeit bezahle , komme
„ mich viel wohlfeiler zu stehn , als ein Tagelöhner zu
„ Mitchelstown für sechs und einen halben Pence —
„ Gleichwohl habe ich auch gesehen , daß ireländische
» Schnitter in Hcrtford - Shire gerade so emsig arbeite-
„ten , als irgend einer von unsern Landöleuten , und
„ dabey von Erdbirnen lebten , die sie sich aus London
„ verschaffet hatten , wogegen sie aber nichts andres trän.
, ken , als Doppel - Bier"

Nächst der unmittelbaren Wirkung , die eine frey¬
gebige Belohnung - er Arbeit darinnen thut , daß sie zu
Vermehrung der Jnstustrie und Arbeitsamkeit deö In¬
dividuums dient , hat sie auch mittelbar eine eben so gute
Folge , in wie fern dadurch die Bevölkerung befördert
wird . Wo der Sold des Arbeiters mehr beträgt , als
geradezu seinem eignen Lebens - Unterhalte nöthig ist,
da wird der natürliche Hang , den der Mensch gemei-
niglich zu einer ehelichen Verbindung empfindet , nicht
durch die Vorstellung niedergedrückt , wie unmöglich es
sey , Weib und Kinder von einem Verdienste zu ernäh¬

ren,

*) Achtzehn bis vier und zwanzig Schilling Lübisch;
oder t- bis 12 gute Groschen. U.

**) Sechs und ein halb Schilling Lübisch, oder zz gute
Groschen. U.

***) sie.
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ren , der schlechterdings nur zur Erhaltung eines Einzi-
gen zulangt . Ueberdieß werden da , wo der Erwerb
des Vaters beträchtlich ist , Kinder nicht bloß gezeugt,

sondern gelangen auch zur Reife ; ein wichtiger Punct,
der , wie ich fürchte , gar häufig durch niedrigen Lohn,
und durch hieraus quellende Armuth , elende Beklei¬
dung , dürftige und ungesunde Nahrung verhindert
wird - Wo können wir aber einen mächtigern Antrieb

zu Industrie , Arbeit und häuslicher Lebens - Art finden,
als die Bedürfnisse und Federungen einer zahlreichen

und heran wachsenden Nachkommenschaft ? Weib und
Kinder spornen den Mann und Vater an , alle seine
Kräfte zu brauchen ; die Kinder aber lernen es seinem
Beyspiele nachthun , und werden dadurch ebenfalls
fleißige und nützliche Glieder der bürgerlichen Gesell¬
schaft.

Man hat wider die Meynung , daß Widerlegung
hohes Arbeits - Lohn zu Beförderung der der Einwürfe
5/ ^ ^ ^ wider ine
Industrie drene , den Emwurf gemacht , Marime.
es wäre die arbeitende Menschen - Classe
in theuren Jahren fleißiger , und bezeigte dann über¬
haupt mehr Lust zum Arbeiten , als in wohlfeilen Zei¬
ten : und da ihr Lohn in beiderlei ) Fällen dem Namen
nach einerley wäre; so müßte dasselbe in LsteÄu höher
in wohlfeilen Zeittn seyn , als in theuren : und mithin
wäre diese Abwechselung ein Beweis , daß freygebige
Belohnung der Arbeit keineswegeö Vermehrung , der
Industrie und Arbeitsamkeit bey den ArbeitS - Leuten
bewirke.

Diesem



Diesem Einwürfe zu begegnen , kann man zuför-
derst erinnern , daß die Bemerkung nichts weniger als
durchgängig zutrifft . Dootor Smith konnte , bey
näherer Untersuchung , nicht finden , daß die Abwech¬
selung in dem Ertrage der Linnen - Manufaktur in Schot-

land , oder der Wollen - Mauufactur in Pork - Shire,
einen merklichen Zusammenhang mit der Teurung oder

Wohlfeilheit der Jahre hätte ; und Meffance , ein
sehr achtungswerther französischer Schriftsteller , hat
durch Vergleichung des Ertrages von drey weitläufigen
Manufacturen , in Wolle , Leinen und Seide , darge-
than , daß die Armen in wohlfeilen Jahren so gar mehr
arbeiten , als in theuren . In der That ist dieses auch
gemeiniglich von denen beobachtet worden , die durch ihr
eignes Interesse auf die Sache aufmerksam gemacht
wurden — von Meistern und Herren aller Arten,
welche insgemein finden , daß sie mit Gesellen und Be¬
dienten in theuren Jahren leichter ihres Handels einig
werden können , als in wohlfeilen — welches theils
daher kömmt , weil die Nachfrage nach solchen Leuten
in wohlfeilen Zeiten zunimmt , theils auch weil manche
Gesellen in dergleichen wohlfeilen Jahren für ihre eigne
Rechnung arbeiten , welches sie in theuren nicht erwa¬
chen können . Dieß ist aber kein Beweis , daß die In¬
dustrie in der bürgerlichen Gesellschaft Überhaupt durch
wohlfeile Zeiten oder freygebiges ArbeitS - Lohn vermin¬
dert würde *) .

Wenn

*) Die sogenannten Händler (vrsgers ) im Nordcr-
Theile von Ircland sehen es allemal gern , wenn die

Lebens-
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Fernerer Er¬
weis der Rich¬
tigkeit obiger
General-
Marime.

Wenn freygebiges ArbeitS - Lohn je¬
mals Verminderung der Arbeitsamkeit be¬

wirkt ; so muß es die Industrie des Bu¬

ben , der bloß zu seinem kebens - Unterhalt

arbeitet , oder der erzwungene Fleiß des

Trägen und küderlichen seyn : und selbst um diese Wir¬

kung thun zu können , muß die Erhöhung des kohnes

plötzlich und transitorisch , nicht stufenwcis und bleibend
seyn ; ein festgesetztes freygebiges ArbeitS - Lohn kann

nie eine solche Wirkung thun.

Ein

Lebens - Mittel hoch stehen ; und es ist ihnen nie an¬
genehm zu hören , rwcnn das Pfund Grütze weniger
gilt , als einen Pcmny ( oder Marien - Groschen ) :
denn in jenem Falle ' können sie die Weber - Gesellen
leichrer nöthigen , um billigen Preis zuarbeiten . Man
sehe P oung'  ü Reise . — Es erfreut mich, zu sehn,
daß unsre Regierung , nachdem ihr über diesen Punct
ein Licht aufgegangen ist , den Grafschaften , worin-
nen Manufacturen sind , eine Vergütung ( Kuuntv)
für die Getraid - Einfuhi giebt , so bald cS zu einem
gesetzten Preise steigt . ( Ganz unfehlbar würben die
manufactunrenden Grafschaften , und überhaupt das
ganze Land, ohne allen Vergleich mehr Nutzen davon
haben , wenn die Regierung , statt eine Einfuhr - Ver¬
gütung zu gebe« , ( die denn doch immer erst aus dem
Beutel der Staats - Bürgerschaft erhoben werde » muß,)
lieber zu allen Zeiten die Ausfuhr und Einfuhr des
Getraidt 'e bhllk alle Einschränkung frey gäbe . Wem
daran gelegen ist , sich mit den Gründen dieser Be-
baupknng bekannt zu machen , dem empfehle ich zum
Nachlesen hierüber das zte,  g,tc und zte Capitel im
2ten Theile der Neuern und ältern Regie¬
rn n g S - Marimcn der Handels - Policey
im Contraste;  Leipzig 179z . U.)
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Ein auffallender Beweis hiervon , so wie ' von der

Richtigkeit des Satzes überhaupt , den wir zu erhärten
suchen, besteht in den gewöhnlichen Wirkungen , welche

die Auswanderung nach America auf die arbeitsame«

Armen aus europäischen Ländern thut . Dort ist das

Lohn für alle Arten von Arbeit merklich stärker , als sie

es in Europa zu bekommen gewohnt gewesen sind : und

gleichwohl wird ihre Arbeitsamkeit so wenig dadurch ver¬

ringert , daß es vielmehr bey ihnen gemeiniglich gerade

das Gegentheil bewirkt . Ihre Aussichten erweitern sich:

sie sammeln den Ueberschuß von ihrem Lohne , bis sie

für eigne Rechnung arbeiten , oder sich eine Plankagie

kaufen und Landwirthe werden können ; und auf diese

Art dauert , ungeachtet des immerwährenden Zuflusses

und AnwachseS von Einwohnern , die Nachfrage nach

Arbeit immer fort : der Arbeiter bekömmt freygebige«

Lohn , und wird dadurch selbst ein industriöser Mann,

der hernach wiederum eine Mittels - Person abgiebt,

andre in Thätigkeit zu setzen und ihnen ihre Arbeit zu

lohnen.

Wenn gleich hier und dar das Arbeits»

UiAnn demi°h" dem Namen nach stark ist; so
Namen nach können doch aus mancherley Ursachen die

derThatnU . künstlichen Lebens - Bedürfnisse so theuer

drig se-n. siyn , daß der Ueberschuß , den der Arbeits¬

Mann nach Anschaffung des nöthigen Un¬

terhaltes in Händen behält , nicht zulangt , dieselben zu

erkaufen . Daß aber Geschmack an dergleichen Be¬

dürfnissen , und Begierde darnach , eine Haupt - Quelle

der Industrie , nicht nur bey einzelnen Menschen , son¬
dern
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Lern überhaupt bey ganzen Völkern sey, haben wir be«
reitö erwiesen.

Deßwegen sollte sich auch die Regie - Folge .

rung eines Landes auf das sorgfältigste hü - Afunnttbehn
ten , den Preis solcher Artikel durch Auf - liche Lebens¬
lagen in die Höhe zu treiben . Indessen Bedürfnisse.

Hat man auf diesen Umstand , wie ich
fürchte , nicht immer hinlänglich Acht gehabt ") . Die

Auf.

*) Auf die Folgen , welche die Steuern von unentbehr¬
lichen Unterhalts - und Kleidung » - Bedürfnissen , auch
der ärmsten Menschen - Classen , nach sich ziehen ,̂
pflegt in der Regel die Finanz neuerer Zeiten - - weif
sie die wahre Quelle der Staats - Schatze nicht kennt
und aus derselben zu schöpfen nicht versteht — an¬
ders nie zu achten , als wenn sich diese Folgen auf
der Srclle durch lautes , unwiderstehliches Geschrey
deS großen Haufens mir einer stürmischen Allgewalt
zu Tage legen. Ob das Volk durch solche Steuern
unvermerkt immer mehr ausgesogen , ob es durch im¬
mer mehr gehäufte Plusmachereyeu endlich bis zur
eigentlichen Hungerleiderey und Bettelhaftigkeit nie¬
dergedrückt werde , ist eine Sorge , die dem Gewissen
des Finanz - — soll ich sagen , Pfuschers oder Künst¬
lers ? — nie aus Herz kömmt , wenn er nur das
höchste Interesse seines gnädigsten Herrn
dadurch zu befördern vermeynt . Dieses Interesse al¬
lein ist das Erste und das Letzte, was solche Finanz-
Künstler vor Auge » haben . — Man kennt Lander,
wo keine Bauer - Magd einen bunten Rock von der
gemeinsten iimlandischcn Wolle und Fabricatur tragen
kann , wozu nicht das Material in den verschicdnen
ManipularionS - Stufen , welche es durchwandern
mußte , ehe es zum Verarbeiten zu einem svlchenRocke
tauglich wurde , wenigstens ein Dutzend mal besteuert
wäre , U,

D
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Auflagen , die man rn manchen Ländern von der Seife,
vom Leder , und von Manufaktur -- Waaren der gröb¬
sten und gemeinsten Art erhebt , welche ganz eigentlich
nur zum Gebrauch armer Leute gemacht weiden , haben
alle den Fehler an sich , von dem hier die Rede ist.

Was für ander - Dergleichen Steuern thun besonders
weites Unheil Eine , unmittelbar und geradezu nach-

Steuernanrich - theiliche Wirkung ; sie steigern unvermcid-

lich den Preis vekschiedner Manufaktur«
Waaren , und bringen dadurch ein Land

um den Handel nach auswärtigen Ländern , und um
eine Ausfuhr , von der es Gewinn haben könnte.
Dieses bewirken sie dadurch , daß das Arbeits - Lohn
nothwendig gesteigert werden muß ; und gleichwohl ist
die Erhöhung desselben für den Handwerks - und Ar-
beits « Mann bloß dem Namen nach Erhöhung , indem
er dabey noch immer eben so schlecht , wie vor einer sol¬
chen Zulage , im Stande bleibt , sich die wenigen Arti¬
kel , deren er selbst benöthiget ist , zu verschaffen.

Doch die Wirkungen davon sind vielleicht auf einer
andern Seite so gar noch nachtheilicher ; besonders in
Ländern , wo noch kein Geist der Arbeitsamkeit gegrün¬
det ist , sondern erst noch geweckt und genährt werden
soll. Wenn die arbeitende Menschen - Classe keine
Möglichkeit vor sich sieht , mit aller Anstrengung ihrer
Kräfte nach Anschaffung des unentbehrlichen Lebens - Un¬
terhaltes noch so viel übrig zu behalten , daß sie davon
die künstlichen Lebens - Bedürfnisse zu erkaufen im Stand
ist ; so wird sie sich alle dergleichen Erwartungen völlig
aus dem Sinne schlagen : und ist sie einmal dieses Spor-

nes



ueS zu Industrie , Arbeitsamkeit und Anstrengung ihrer
Kräfte beraubet ; so wird sie unfehlbar in Trägheit und

Unthätigkett sinken , und sich an den bloßen Materia¬
lien eines kümmerlichen Lebens begnügen.

Deßwegen sollte der Finanz - Mann wohl bedenken,
daß er , durch Erhebung einer Steuer von den Bedürft
nisten und nöthigen Gemächlichkeiten des Handwerks¬
und ArbeitS - Mannes , seinem Vaterlande nickt nur
auf dem auswärtigen Handels - Platze schade , sondern
auch die Industrie seiner Landsleuke ersticke , indem er
ihnen einen Haupt - Antrieb zur Arbeitsamkeit entreißt,
und so mit ihre Wohnungen zu kläglichen Hohlen der
Dürftigkeit , des Elendes und der Trägheit macht.

Dieß sind die hauptsächlichsten Caukelen , welche

beobachtet werden müssen , wenn wir den Nachahmungs¬
Hang des Menschen , und seine Begierde nach dem Ge¬

nusse der künsAichen Lebens - Bedürfnisse als Mittel nuz-
zen wollen , ihn arbeitsam und fleißig zu machen . — -
Nunmehr lasset uns zuschn , was für Hülfs - Mittel es

sonst noch gebe , die sich mit der mehresten Hoffnung
auf guten Erfolg benutzen lassen.

Wer ein ansehnliches Vermögen , auf
welches sich ein jährliches Einkommen , Mittel, ' ein

oder eine Nenke gründet , besitzt, und fern s«,,, zu ma-
Einkommeu zu Bestreitung der mannich-
faltigen Bedürfnisse für sich und seine Fa¬
milie verwendet , der befördert ohne Zweifel in so fern
Industrie , in wie fern er die vielfältigen Consumtionö-
Artikel , die von allerley Handwerks - Leuten und Künst.

D 2 lern
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lern erzeuget werden , an sich karrst . Indessen geht
doch von dem Einkommen eines solchen Individuums

ein beträchtlicher Theil für den Unterhalt von Gesinde,

Anhängern und Nachtretern von allerhand Arten auf,

deren Arbeit für die bürgerliche Gesellschaft verlohren

ist , in wie fern sie in keinerley Artikel von rohen oder

Manufactur - Producten realisiret wird , und die so we¬

nig den Lohn der Industrie erwerben , daß sich vielmehr

überhaupt von ihnen geradehin sagen läßt , sie leben

vom Müßiggänger - Brode . .

Auch thut das Beyspiel der Familie eines solchen

StaatS - Bürgers , aus deren Cirkel das Arbeiten ins¬

gemein völlig verbannet ist , nothwendiger Weise die

Wirkung , daß dadurch die Arbeitsamkeit ihrer Nach-

baren und der Leute , die von der Familie abhängen,

verringert wird . Und die indirccte Aufmunterung , die

ein solcher Staats - Bürger der Industrie seines Vater-

landes giebt , wird noch mehr verringert , wenn ein be¬

trächtlicher Theil von seinem Einkommen für Artikel

aufgeht , die durch Arbeit der Ausländer erzeuget
werden.

Capitalien - A«- Aufder andern Seite hingegen stelle
tage. der GeschäfftS - Mann , der nicht schlecht-

hin von Renten leben mag , sondern lieber

ein Capital bey diesem oder jenem Zweige des Land-

wirthschasts - oder Manufactur - Wesens anlegt , ein

Beyspiel von nützlicher Industrie auf , welches sich un¬

ter alle und jede , die mit ihm in Verbindung stehen,

verbreitet , und wodurch eine Menge von Menschen-

Händen zu thun bekömmt , deren Arbeit zur Realität,
und
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und deren lohn nach Maaßgabe ihrer Brauchbarkeit,

ihres Fleißes und ihrer Geschicklichkeit bestimmet wird.

Mithin ist Capitalien - Anlage in jedwedem

Lande ein hauptsächliches Beförderungö - Mittel der In¬

dustrie seiner Einwohner . Dieses Mittel halt der be¬

rühmte Docker Smith für die vornehmste Quelle und

Stütze der Industrie . „ Von dem Verhältnisse zwi¬

schen dem , was als Capital angelegt , und dem , was

„ als Einkommen verzehrst wird ", sagt er ") , „ scheint

„ allenthalben das Verhältniß zwischen Industrie und

„Müßiggang abzuhängen . Daher zieht natürlicher

„Weise jeder Anwachs der Capitalien , und jede Ab-

„ nähme derselben , Vermehrung oder Verminderung

„der wirklichen Quantität von Industrie , der Menge

„ von nützlich - beschäfftigten Händen , und mithin auch

„des Tausch - Werthes des jährlichen Bodens - und Ar-

„ beits - Ertrags eines Landes , des reellen Reichthums

„ und Einkommens aller Einwohner desselben nach sich " .

Dieses kann jedoch eher für die Be - EigEn-
merkung eines kscst in der Geschichte der fluß eines

<- - - . —. ^ , durchgängigen
National - Industrie , als sur eine Darsiel - Beyspieles.

s lung der Mittel gelten , wodurch eine Na-

^ tion fleißig und arbeitsam zu machen ist . Capitalren-

Sammlung setzt gewisser Maaßen immer einige In¬

dustrie voraus ; Anlegung und Verwendung der Capi-

. tasten sind Wirkungen einer Fortsetzung des nämlichen

i PrincipiumS . Wirkungen aber werden in solchem Falle,

!! D z wie

*) Im Zten Capitel des 2ten Buchs, Vol. II. x-z. i» tss-
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wie in manchem andern , wiederum zu Ursachen , welche
hernach in ihrer Operation noch mächtiger sind , als die,
von denen sie ursprünglich herrührten . Industrie ge»
winnt , wie Ruhm , in ihrem Fortgang immer mehr
Stärke ; und jedes Kind von ihrer Familie wird wie»
derum Vater einer eben so fruchtbaren und wohlthätigen
Nachkommenschaft , wie der ursprüngliche Scamm war.

Nächst dem bereits bemerkten Einflüsse , vermöge
dessen der Nachahmungs - Trieb des Menschen zum
Mittel wird , ihn selbst fleißig und arbeitsam zu machen,
dient auch , wenn Industrie einmal aufgekommen ist,
die Macht des Beyspieles , wie oben erwähnet wurde,
noch auf eins andre Art zur Ausbreitung und Verweh»
runa derselben . „ Das menschliche Gemüth ", sagt
Hume , „ ist überaus nachahmungs ? lustig ; und es ist
„ nicht möglich , daß eine Partie Menschen oft mit ein»
„ ander umgehn können , ohne daß sie einander in Sit.
„ ken ähnlich werden , und einer den andern so wohl mit
„ ihren schlimmen , als mit ihren guten Eigenschaften
„ anstecken . Trieb zur Gesellschaft und zum Umgang
„ ist bey allen vernünftigen Geschöpfen stark ; und eben
„die Gemüths - Stimmung , die diesen Trieb bey uns
„erzeugt und nährt , giebt auch Anlaß , daß sich der
„ eine tief in die Gesinnungen des andern einläßt , und
„ist also schuld , daß sich gleiche Affecten und Neigun»

gen , gleichsam durch Ansteckung , in dem ganzen Cir-
„kel derer verbreiten , die mit einander Umgang hal-
„ ten . Wo eine Menge von Menschen zu einem SkaatS»
„ Körper vereiniget ist , da müssen die Veranlassungen
„ihres Umganges mit einander , zur Vertheidigung,

„zum
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„ zum Handel , oder zur Regierung , so hausig vorkom-

„ men , daß sie , einerley Sprache und Mund - Art da-

„zu gerechnet , unfehlbar eine Achnlichkeit in ihren Sit¬

zten annehmen , und dann ebenso wohl einen gemein,

„ sinnen oder »rationellen , als einen persönlichen , jedem

„ Individuum eignen Charakter bekommen

Zu folge dieses Principiumä haben wir sicherlich

Grund zu der Meynung , daß sich jedwede Nation

durch einen eigenthümlichen Charakter auszeichne . Was

Industrie - Geschaffte anlangt , so haben wir ein auffal¬

lendes Beyspiel von den Wirkungen dieses Charakters

an Holland , wo es einem Menschen für unanständig ge-

achtet wird , wenn er nicht mit einer oder der andern

Art von Geschafften zu thun hat : und wenn jemals in

einem Lande eine Anzahl von seinen Einwohnern bey

Industrie - Geschäffcen angestellt ist ; so wird schon ihr

Beyspiel allein , auch ohne den innerlichen anziehenden

Reiz der Industrie , andre zu ähnlichen Beschäfftigun-

gen locken.

Nun kann zwar die gesetzgebende ^ mmnng der
Macht in einem Lande ihre Unterthanen Äster , >vo-

nicht zur Industrie und Arbeit zwingen ; dusmeerMet

aber sie kann ihnen doch mittelbar Anlaß

dazu geben , wenn sie die Gewohnheiten

hemmt , die dem Fortgange derselben den größten Scha«

den thun . Unter solchen Gewohnheiten ist keine so

schädlich , als der Trunk ; und zu keiner sind arme und

unthätige Leute so geneigt , als eben zu diesem ; auch

giebt es vielleicht unter den Lastern , die keiner unmit¬

telbaren Bestrafung unterworfen sind , keines , dem
D 4 durch



durch angenießne Anstalten von Seiten der gesetzgebend
den Macht auf wirksamere Art könnte Einhalt gethan
werden . Gesetze zu dieser Absicht können nicht viel
fruchten ; eher scheint es eine einfache und wirksame
Methode zu seyn , die Mittel zum Trunk , entweder
mittelbar oder unmittelbar , so hoch zu besteuern , daß
der niedern und arbeitsamen Classe die Befriedigung
der Begierde äußerst schwer wird . Wenn ein Getränke
zu finden ist , das die erheiternden Kräfte der eigentlich
so benannten geistigen Getränke hätte , das aber nicht
gleichem Mißbrauch unterworfen , und doch zugleich
auch stärkend und nahrhaft wäre ; so sollte wahrhaftig
dieses dem Volke zu einem möglichst - wohlfeilen Preise
gelassen werden . Nun wissen wir wohl , daß die Ge¬
tränke , die wir insgemein Malz - Getränke nennen,
von dieser Are find : und von diesen sollte die Steuer,
wenn ja irgend eine Steuer davon erhoben werden
müßte , so leidlich , als möglich , seyn ; da sie hingegen
von Getränken der andern Art nach Proportion desto
schwerer seyn müßte ") .

. . ' Daß

*) So sehr es zu wünschen wäre , daß dem Genusse der
geistigen Getränke , ( der wohl schon an und für sich
ein gefährlicher Mißbrauch , so gar für die Gesund¬
heit und das Leben der Menschen ist, ) gesteuert würde;
so ist doch sehr zu zweifeln , ob hohe Bcsteurung die¬
ser Getränke , wie Hr . Dr . Crumpe  hier anrärh,
ein wahres und Zlivcrkäßigeö Mittel seyn würde , diese»
wichtigen Zweck zu erreichen . In Schweden machte sich
zu unsern Zeiten bekanntlich Gustav der Dritte unrer
andern auch dadurch verhaßt bey seinem Volke , daß
er die Dranntweinbrennerey als ein Krön - Regal an
sich zog , wodurch dieses Getränk dem Volke noth¬

wendig
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Daß hieraus ein kleiner Abfall in dem Belaufe des

Staats - Einkommens entstehn würde , ist ein Umstand,
D z der

wendig viel schwerer zu genießen werden mußte , als
es vorher gewesen war . Am wenigsten möchte wohl
hohe Besteurung solcher Getränke da von großer und
guter Wirkung seyn , wo Branntwein fast noch das
einzige , klägliche Labsal ist , welches der Arme bis¬
her noch genießen konnte . Wenigstens müßten die un-
schädlichern Malz - Getränke nicht nur durch Aufhe¬
bung allesUmgeldes , allerMalz - undTrank - Steuern,
alles Schlageschatzcs , u. d. gl . sondern auch durch
Cassation aller ausschließlichen Brau - und Ausschenk-
Rechte dem Volke fo wohlfeil , als möglich , gemacht
werden , wenn es den Genuß des Branntweins , den
es leider ! im Norden von Europa fast allenthalben
nur zu sehr gewohnt , und der ihm durch leidige An¬
gewöhnung fast unentbehrlich geworden ist , gern und
ohne Murren vergessen sollte. Allein so drücken pri-
vilegiirte Schenk - Rechte und Trank - Steuern in
Vier - Ländern so wohl , wie in Wein - Landern , daö
gesammte Volk unbeschreiblich ; und dabey kosten sie
ein Volk ohne allen Vergleich mehr an wirklichcrAus-
gabe , als der" Staat an reinem Einkommen davon
hat — ohne noch zu rechnen , wie ungenießbar und
der Gesundheit nachtheilich oft viele Monate im Jahr
hindurch , besonders im Sommer , diese Getränke
durch gedachte Schenk - Rechte und Steuern gemacht
werden . So erinnere ich mich eines heißen Som¬
mers , wo ich in Gesellschaft eines Freundes einen
Weg von i8 bis ic- deutschen Meilen zu machenhane,
ohne daß wir aus der ganzen Straße irgendwo nnsem
Durst mit einem genießbaren Trnnke Bieres hätten
löschen können , so daß wir uns mehrmals genöthigt
sahen , elenden Wein mir schwerem Gelde zu bezah¬
len , um nur dc» lechzenden Gaumen einmal netzen
zu können . — Was für andre , noch viel schlim¬
mere Folgen besonders die Trank - Steuern für die
ganze Commim der Staats - Bürgerschaft nach sich
ziehen , und wie sehr überall dadurch der NahrungS-

Stauv'
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der in einem solchen Falle keinen Einfluß auf die Ent¬

schließungen des Gesetzgebers haben dürfte *) . Gäbe
dergleichen Maaß - Regel auch Anlaß zu einem Deficit;
so helfe er diesem doch lieber aus einem andern Wege

ab *°) . Der Staatsmann muß vor sich hinaus auf die
Folgen sehn ; seine Aussicht muß groß seyn und sich inS
Weite erstrecken : und wenn er sie erweitert ; so muß
er wohl erkennen , daß durch Ueberhandnehmen desTrun-
kes am Ende das Staats - Einkommen noch unendlich

mehr leiden werde , als eine überhingehende Einbuße,
die sich auf andre Art ersehen laßt ^ ) . Bedarf '6
wohl der Mühe , die Wirkungen dieses Lasters umständ¬
lich zu beschreiben , da durch dasselbe die Gesundheit
des Arbeics - Mannes zu Grunde gerichtet , die Bevöl¬
kerung eines Landes gehemmt , der Fonds der Industrie

vergeudet , die Liebe dazu vernichtet , und die giftige
Seuche

Stand gehindert und entkräftet werde , würde hier
uur zu berühren zu weitläufig werden . Man sehe in¬
dessen Le - T ros » e ' s Lehrbegriff der Staats - Ord¬
nung S . iZ5 ff. U.

*) Wohl zu merken , wenn ihm die Moralität der Bür¬
ger , und deren Gesundheit au Leib und Seele so nah
ans Herz käme , als die Vermehrung der Finanz-
Gefalle . U.

**) Aber wo ist dazu  Rath , so lange wir uns nicht zu
Befolgung des einzigen natürlichen Bestcurungs - Sy¬
stems , welches unö die Oekonomie - Philosophen gc-
lehret haben , entschließen können ? U.

***) Schwerlich ohne neuen Druck auf einer andern
Seite , so lange mittelbare  Steuern das Einzige
sind , wozu der FiscuS seine Zuflucht nehmen zu müs¬
sen glaubt . U.
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Seuche desselben durch ein Individuum über seine hun*

gernde Familie , und von hungernden Familien über
eine müßige und verarmte Nation verbreitet , wird?
Nein , seine Wirkungen sind allenthalben , wo man es

jemals herrschend gefunden hat , nur zu sichtbar ; und
sie sind auch viel zu schädlich , als daß es nicht jede Be-
mühung , jede Aufopferung erfodern sollte , dasselbe
auszurotten.

Die gesetzgebende Macht in einem
Lande kann einen Geist der Industrie bey »es und alige-

^ ^ meines Erzr«.
dem Volk auch dadurch erregen und unter , hungs - Ge¬

halten , daß sie für ein zweckmäßiges und
allgemeines Erziehungs - System sorgt.
Cs ist eben so seltsam , als beklagenswerth , daß man
bis heutigen Tag fast bey keiner Regierung auf einen
Erziehungs - Plan gedacht zu haben scheint , der die
Kinder der niedrigen Volks - Classen mit unter sich be-

griffe *) . Gleichwohl ist Erziehung die Kraft , wo¬
durch

*) In wie fern die Regierungen ihre Hände ' in allen
Geschafften der löürgerlichen Thätigkeit zu haben , und
alles,  was ohne ihre Einmischung oft besser gehn
würde , als es zu gehn pflegt , zu regulircn für ihren
Beruf halten , in so fern , und nur in so fern«
dünkt mich , kam, ihnen eine Verbindlichkeit obliegen,
auch für eine allgemeine National - Erziehung zu sor¬
gen : und in so fern  wird es ( nächst ihrem eigent¬
lichsten Berufe , Schutz zu gewahren .) ihre erste
Verbindlichkeit , die nöthigen Anstalten dazu,
nicht bloß einseitig und halb — zu treffe» ; zumal da,
wo die meist verarmten Communen so gar der Kräfte
beraubet sind , dergleichen gemeinnützige Anstalten zu
gründe » und zu unterhalten . Auch haben es die Re¬
gierungen , unsers Wissens , eben nicht überall , we

nigsien
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durch der Charakter eines Individuums vornehmlich ge¬
bildet wird . Wäre nun ein Plan von der Art , wie

wir

tiigstenS nicht an Befehlen und Verordnungen , feh¬
len lassen , wie es mir der Erziehung des Volkes , be¬
sonders mir dem Unterrichte desselben gehalten , und
was zu dem Ende von den dazu angestellten Lehrern
gethan und geleistet werden sollte. Wo aber eine
Ecmmun nicht selbst zutrat , und sich die Aufbringung
der nöthigen Kosten , aus eigner Einsicht in die Noth¬
wendigkeit dieser Aufopferung , von selbst zur Pflicht
machte , und wo sie dieser Pflicht aus Mangel an
Kräften nicht nachkommen konnte , da ist bisher mit
allen dergleichen Befehlen und Verordnungen , der
Erfahrung nach , ungemein wenig ausgerichtet , und
im Grunde fast nichts verbessert worden . Jose p l»
der Zweyte  that viel , gute Anstalten zu dieser wich¬
tigen Absicht in seinen deutschen Erb -- Landern zu
treffen ; und er erreichte auch , so mangelhaft seine
Verfügungen deßhalb seyn mochten , einiger Maaßen
seinen Zweck. Auch Friedrich der Zweyte  von
Preußen that etwas , wenigstens in so fern , daß er
in einigen Provinzen seiner Monarchie den Gehalt
der Dorf - Schulmeister verbesserte. Der letzt - ver¬
storbene ehrwürdige Fürst - Bischof Franz Ludwig
von Würzbnrg und Bamberg aber war in unsern Ta¬
gen vielleicht der einzige , der sich diese wichtige Ne¬
gieret ' - Sorge von ganzem Herzen angelegen seyn ließ,
und der ungemein viel , ja alles , was man nur für
nützlich zum Zweck halten rennte , mit freygebiger
Milde — oder , eigentlicher zu reden , mit christli¬
cher Bruder ' - Liebe — daran wandte . — Schul¬
meister - Seminarien sind nunmehr schon in vielen

, cMüdern des deutschen Reichs gestiftet ; und gcbcGott,
^ daß die Wirkung davon dem Bedürfnisse der Völker

entspreche ! So lange indtssen nicht im Ernst und mit
Nachdrucke dafür gesorgt wird , daß brauchbare
Menschen , die nicht sich selbst hassen, geneigt  wer¬
den können , Schulmei ier - Stellen anzunehmen ; so
lange vielmehr nur Verzweifelnde , die anders gar¬

nicht
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wir ihn für zweckmäßig halten , erfunden und würde er
gehörig ins Werk gerichtet ; so könnten wir uns unmög-
iich an eine Triebfeder von größerer Wirksamkeit zur
Umformung oder zweckmäßigern Bildung des Volkes
halten . Da indessen bereits eine Abhandlung von die¬
ser Materie von der Akademie mit einem Preise be¬

ehret worden ist ; so möchte wohl jede weitere Bemer¬
kung über diesen Punct hier für unnöthig geachtet wer-
den . Die Materie macht der Wahl der Akademie

Ehre ; und es ist zu hoffen , daß unsre Nation bald ei¬
nen oder den andern solchen Plan werde zur Ausführung
gebracht sehn ^) .

Auch durch Aufmunterung und Be - Aufmunterun-

günstigung einzelner Geschäffts - Zweige einzelner In -̂ >
kann die gesetzgebende Macht die Industrie - e.
einer Nation befördern . Doch wir müs¬
sen die Erörterung dieses Puncteschalürlicher Weise auf

den

nicht fortzukommen wissen , sich gefallen lassen , in
dergleichen Aemter zu treten — so lange ist auch
nichtzii erwarten , daß die wirklich brauchbaren Köpfe,
die aus solchen Seminarien kommen , dem Schulmei¬
ster - Berufe treu bleiben werden . — In den pro¬
testantischen Cantouen von Helveticn giebt es keine
Bauer - Magd , die nicht lesen , schreiben , und noth-
dürfcig rechnen könnte . U.

" ) Ich kenne die Dublincr Preis - Schrift über diese
Materie nicht , habe aber auch keine große Neugier
darnach . Denn so weit es auf brauchbare Vor¬
schlage  denkender Köpfe zur Volks - Erziehung an¬
kömmt , ist wohl kein Land in der Welt reicher , als
Deutschland ; nur daß Vorschlage allein die Sache
nicht ausmachen , ' U.

^ .
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den dritten Abschnitt verspüren . Vor der Hand mag
es genug seyn , zu erinnern , daß Maaß - Regeln von
dieser Art , so redlich und menschenfreundlich auch da¬
bey die Absicht seyn mag , doch mit größter Vorsicht ge¬
nommen werden müßten . Auch der scharfsichtigste
Staatsmann sieht , wenn er gleich weit sieht , nicht
immer wert genug : daher kann es sich wohl dann und
wann treffen , daß einzelne Industrie - Zweige begün¬
stiget , ja sogar hauptsächlich auf Kosten und zur Be¬
drückung andrer , die für den Staat wohlthätiger , und
überhaupt ergiebiger an nützlicher Beschäffcigung für
die Commun sind , unterstützet werden . Die eigen¬
nützigen Absichten einzelner Menschen verschwören sich
mit der natürlichen Verworrenheit des allgemeinen Be¬

sten einer Nation , den Staatsmann zu tauschen , ihn
auf Irrwege zu verführen , und dergleichen Versuche zu

den kitzlichstcn und schwierigsten Unternehmungen zu
machen , die er nur wagen kann ' ) .

Dieß

*) So gemein die Mißgriffe der StaatS - Verwalter,
die der Verfasser hier im Sinn hatte , bisher gewesen
seyn mögen , so rührten sie doch wirklich von keiner
Verworrenheit des gemeinen Besten einer Nation,
(denn diese ist ein sich selbst widersprechendes Unding,)
sonocrn bloß von der Unwissenheit — oder davon her,
daß die Staats - Verwalter bcynah überall das wahre
gemeine Beste , das eigentliche Staats - Interesse der
Lander , selbst verkannt haben . Das wahre gemein¬
same Beste , das eigentliche Interesse der Völker und
Lander ist ein einfaches und einiges , keine verwirrte
Eomposition von viclerley Interesse . Es fließt von
selbst aus dem natürlichen Zwecke des Gesellschafts-
Bandes , und ist in allen Agrikultur - dieß heißt , in
allen größer » Staaren , die nicht bloß aus einem

Commerz-
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Dieß sind, wie mich dünkt, die Haupt- Schluß-Ve<-
sächlichsten allgemeinen Maaß . Regeln , rr«chtungen.
die sich zu Erwecknng eines Geistes derIn-
dustrie bey dem Volke geradezu nehmen lasten; und aus

einer

Commerz - Landchen bestehen - in dem Interesse der
Landwirrhschaft enthalten , dem jedes andre Interesse,
es habe Namen , wie es wolle , schlechterdings nntcr-
geordnet bleiben muß - und dem es nie an die Seite
gesetzt werden , geschweige gar den Vorrang ablaufen
darf , wenn Nicht der Weg zum Untergänge des Gan-
zcn gebahnt werden soll. Daß dieses wahre Interesse
der Staaten bey den cultivirtestcn Völkern bis itzt am
meisten verkannt wird , ist eben so wahr , als schimpf¬
lich für ihre übrige Cultur und für die Viclwisserey in
einer Menge vonDingen , die vergleichuNgsweis , und
nach Maaßgabe des Einflusses auf das Beste der
Menschheir , zu gutem Theile oes Wissens kaum werth
sind . Es kann aber dieses wahre Staats - Interesse
eben so wenig durch widerrechtliche Mittel befördert
werden , als es irgendwo ohne pünctlichc Handha¬
bung der bürgerlichen Freyhcits - und Eigenthums-
Rechte zu finden ist. Nur in der Staats e Unord¬
nung , nur da , wo Lehns - Herrscheren die Oberhand
hat , giebt es ein getrenntes , aus vielfältigen , wider
einander streitenden Privat - Interessen zusammenge¬
setztes — nein , das ist nicht möglich , weil die Ma¬
terien sich nicht binden , — sondern , wie durchs Un¬
gefähr , zusammen oder unter einander geworfenes
Staats - Interesse , wodurch die Staats - Verwalter
freylich aller Augenblicke in Verlegenheit gesetzt wer¬
den und in Verwirrung gerathen müssen . Mein in
solcher Lage der Dinge erisiirt denn auch chas gemein¬
same Beste nie in der Realität , sondern bloß dem Na¬
men nach , und wird also zu einer Formel ohne ei¬
gentlichen , erklärbaren Sinn ; — und in dieser Lage
der Dinge ist , glücklich zu regieren , wenigstens eben
so sehr ein Werk des Glücks , als der Kunst und
Weisheit . U.



64

einer Uebepsicht derselben wird sich ganz deutlich ergeben,
— daß der Fortgang der Industrie anfangs natürlicher
Weise nicht anders , als langsam , seyn könne ; —
daß die Mittel , die -ine gesetzgebende Macht , sie sey,
welche sie wolle , zu Beförderung und durchgängiger
Verbreitung derselben geradezu brauchen kann , noth¬
wendiger Weise langweilig , und in ihrer Wirksamkeit
nur schwach seyen ; — und daß mir also hauptsächlich
von der wirksamen Kraft jener natürlichen Neigung und
Begierde , die beynahe jeder Mensch empfindet , seinen
Zustand zu verbessern , den Anfang , die Fortsetzung,
und das Wachsthum derselben zu erwarten haben.

Ob indessen gleich die gesetzgebende Macht eines
Staates bey den geradezu - wirkenden Mitteln , die sie
brauchen kann , ein Volk fleißig und arbeitsam zu ma¬
chen , natürlicher Weise gebunden und beschränket ist;
so kann sie doch den Fortgang derselben mittelbar in ei¬
nem überaus beträchtlichen Grad erleichtern und beför¬
dern , wenn sie die Hindernisse , bieder freyen Thätig¬
keit der Menschen im Wege stehen , und die der aufge¬
klärte Politikus beynah in jedwedem Staat in mehrerer
oder minderer Maaße antreffen wird , aus dem Wege
räumt oder doch verringert . Dieses leitet uns ganz na¬

türlich zum Zweyten Abschnitt unsrer Erörterung , zu
dessen Betrachtung wir so gleich schreiten wollen.

Zwey-
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Zweyter Abschnitt.
Von den vornehmsten Hindernissen , die der
Industrie undArbeitsamkeit unter verschiednen

Regierungs - Formen im Wege stehen.

Schwierigkeit , die Hindernisse der Industrie aus dem
Wege zu räumen . — Mangel an allgemeiner Frey¬
heit . —> Beweise , daß dadurch die Industrie gehemmt
und ersticket werde , — aus einer Uebersicht der Ge¬
schichte arbnrsamer und industriöser Völker ; — aus
der Entstehungs - Geschichte der Industrie im Mittel-
Alter ; — aus Beobachtung des Fortganges der Industrie.
— Unsicherheit des Eigenthumes . — Beyspiele hier¬
von . — Unverständige Steuer - Anlagen . — Herr¬
schende Fehler im Besteurungs - Wesen . — Steuern
auf Lebens - Bedürfnisse . — Steuern , die von der
Frucht der Industrie uud nach dem Maaße dieser Frucht
erhoben werden . — Zehndten . — Vermögen - Steuer.
>— Steuern vom Arbeits - Lohne. — Kopf - Steuern»
— Steuern , die den Geschäfften der Industrie hinder¬
lich werden . — Zölle im Vatcrlande . — Alcavala.
— Steuern von rohen , zur Industrie - Arbeit erfoder-
lichen Materialien . — Ausfuhr - Steuern . — Gil¬
den und Zünfte , — hindern Industrie und nützliche
Thätigkeit auf zwcyerley Art , — dadurch , daß sie aus¬
schließliche Genossenschaften stiften , und eigne Steuern,
Zölle und Abgaben erheben . — Ausschließliche Han¬
dels , Compagnien.

Z,»«Y-E



66

Zweyter Abschnitt.

Schwierigkeit, § ) ie Untersuchung der Frage , wie jeder
die Hindernisse Hinderniß der JndustrieundArbeiksam-

aus dem Lege keit , jeder Schlagbaum , der folglich der
tzü räumen, „glichen Beschäffcigung des Volkes ent-

gegen steht , aus dem Wege zu räumen
sey , macht ein eben so nothwendiges , als interessantes
Stück des Gegenstandes aus , mit dem wir es hier
zu thun haben . Indessen übernimmt der Schriftstel¬
ler , der sich damit befaßt , dergleichen Hindernisse auf.
zusuchen , die schädlichen Wirkungen derselben darzustel¬
len , und mit Gründen die Nothwendigkeit einzuschär¬
fen , ihnen abzuhelfen und sie zu vernichten , — so
tveit seine Speculätlon reicht , die Geschaffte eines
Staats - Reformators ; dieß heißt , eines Charakters,
der insgemein nicht nur mißfällt , sondern auch , in der
Regel , vergebens eifert . Er mißfällt , weil er sich in
das Interesse vieler Menschen mischt ; und er eifert ins-
gemein ohne Nutzen , weil entweder auf seine Vorschläge
Nicht geachtet , oder ihm doch , wenn sie ja Aufmerk¬
samkeit erregen , mit Glück entgegen gearbeitet und wi¬
derstanden wird.

Es ist nicht möglich , in der Regierung und Ver¬
fassung eines Staates irgend ein Gebrechen aufzudecken,

bey dessen fernerer Beybehaltung nicht eine Menge Men¬
schen persönlich interessiret wären . Diese Menschen wek-
den sich denn allemal mit lautem Geschrey und lärmen
jeder Neuerung widersetzen , wenn auch gleich die Vor¬
theile , die der bürgerlichen Gesellschaft überhaupt und

im



im Großen daraus zuwachsen können , noch so betracht«

lich wären . Diese Menschen werden jedes mal die Ab»

sichten desjenigen , der etwa » eine Abänderung in Vor¬

schlag bringt , verkleinern ; sie werden die Gründe , die

ihn dazu bewogen haben , verwerfen und verdammen,

und den Bemühungen , die er anwendet , auf alle Weise

entgegen arbeiten . Und es ist zu beklagen , daß ge¬

meiniglich das Gegen - streben solcher Menschen bis heuti¬

gen Tag nur gar zu glücklich seinen Zweck erreichet hat,

und da , wo die nachtheiliche Beschaffenheit mancher

Einrichtungen eben so offenbar ist, als die Verbesserung

oder Abschaffung derselben vortheilhast seyn würde , der

Widerstand gegen dergleichen Abänderung häufig mit

dem gewünschtesten Erfolge gekrönt , und die Existenz

der Mißbräuche , wo nicht verewiget , wenigstens doch

verlängert worden ist.

So gering indessen die Hoffnung seyn mag , die

wir uns machen können , die nöthigen Abänderungen

eingeführt , und die Verbesserungen , auf die es uns

hier ankömmt , bewirket zu sehn ; so ist es doch die

Pflicht des Schriftstellers , der sich mit einer solchen

Materie , wie die gegenwärtige ist , einmal befasset hat,

die Ursachen , wodurch nützliche Beschäfftigung des Vol¬

kes verhindert oder gehemmt werden kann , aus einan¬

der zu setzen, und mithin die Fehler und Mißgriffe bey

der Regierung und Policey , die dergleichen Wirkungen

thun , namentlich anzuzeigen.

Wir wollen jeden Umstand dieser Art , der beson¬

ders die ireländische Nation betrifft , bis auf den zivey-
E s ten
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ten Theil unsrer Abhandlung verspüren , und uns hier

bloß auf diejenigen Umstände einschränken , die sich am

durchgängigsten finden , und die in ihrer schädlichen

Wirksamkeit am allgemeinsten sind.

Mangel an all- Der erste Umstand , den ich als einen
gemeiner Lre»- solchen namhaft zu machen habe , welcher

Geiste der Industrie entgegen wirkt,

und folglich der nützlichen Thätigkeit des Volkes wider¬

steht , oder sie doch hemmt , ist Mangel an allgemei¬

ner Arbeits - Freyheit . Zu gutem Glücke für uns ist
dieses ein Thätigkeics - Hinderniß , welches wir in den

brittischen Inseln kaum dem Namen nach kennen . Es

hat jedoch auch bey uns ehedem obgewaltet ; — es wal-
tet noch bey mehrern Völkern ob , und die verderbliche

Wirkung desselben ist eben so ungezweisclt , als be-

Nächtlich.

Aufs genaueste zu bestimmen , wie die Freyheit,

die zu Erhaltung und Beförderung der Industrie nöthig

ist , eigentlich beschaffen seyn , und wie weit sie sich er¬

strecken müsse , würde äußerst schwierig seyn ; und es ist

dieß ein Geschäffce , welches ich zu unternehmen mich

nicht getraue . Betrachten wir die Sache überhaupt

und im Großen ; so scheint derjenige Staat einen zu

Beförderung der Industrie hinlänglichen Grad von

Freyheit zu genießen , wo , erstens , die Rechte nicht
dem Schicksal unterworfen sind , nach dem willkührli-

cher Belieben einer einzelnen Person geändert zu wer-

den , sondern von einer Versammlung , die das Volk

zu wählen hat , angeordnet werden ; zweytenö , wo je¬

des Individuum von den Gesetzen gleichen Schutz und
gleiche
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gleiche Sicherheit genießt ; und , drittens , wo die

Steuern von einer ähnlichen Versammlung ausgeschrie¬

ben , und von allen StaatS - Bürgern , ohne Unter¬

schied des Ranges und Standes , erhoben werden.

Umständlich zu beschreiben , auf wie beweise, daß
mancherley Art und Weise die Industrie durch Frev-

durch Mangel an allgemeiner Freyhett nie - die Jnduyne

dergedrückt , und die Thätigkeit eines Vol - ^ E,ver?

keS gehemmt werde , dürfte , allem Anse - de,—

hen nach , nicht nur ein langweiliges , son¬

dern auch in großer Maaße ein unnvchigeS Geschäffte

seyn . Viele von den Hindernissen , die wir in der

Kürze namhaft machen wollen , sind Früchte desDespo-

tisinus ; und aus einer Beschreibung des Schadens,

den diese Hindernisse anrichten , werden sich in hohem

Grade die hauptsächlichsten , aus einer solchen Regie-

rungs - Formerwachsenden Ursachen ergeben , die gerades

Weges auf Erstickung der Industrie hinauslaufen . Es

wird , meines Erachtens , genug seyn , hier überhaupt

zu beweisen , daß Mangel an Freyheit ein mächtiger

Riegel und ein gewaltiges Hinderniß für die emsige

Thätigkeit des Menschen sey ; und den Beweis hiervon

wollen wir aus einem weit - umfassenden , flüchtigen

Ueberblicke der Geschichte und des gegenwärtigen Zu¬

standes einiger Völker führen.

Wenn wir in der Geschichte die ver - einer ue-

schiedenen Gestalten betrachten , in denen bersicht der
' ^ I , . Gcsltlcbte ar-
lenekander erscheinen , die vor - diesem cme bcttsan-.cr nnd

freye Regierungs - Form besessen haben , U 'ker;°—

die aber gegenwärtig unter dem Drucke

des Despotismus erliegen ; so werden wir finden , daßeine
E z Ver-
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Veränderung von dieser Art fast immer und einförmig die
Wirkung gethan habe , die Industrie , die Manufocku«
ren und den Handel dieser Länder zu vernichten . Ty«
rus , anfänglich im Besitze der Freyheit , war die Mut«
ter jener Handelschaft und Industrie , durch welche in
der Folge so manche Volker reich geworden sind. Grie»
chenland ward , in dem Besitz eines noch hohem Gra«
des von Freyheit , durch das Beyspiel von Tyrus zur
Thätigkeit erwecket ; es war daher zu seinerZeit so wohl,
wie feine freyen Colonien an der asiatischen Küste , der
Haupt - Sitz des Handels und der Industrie der Welt,
und blieb dieses auch , so lange seine Freyheit währte.
Karthago , die Tochter von Tyruö , that es ihrer Mut«
ter nicht nur an Freyheit , sondern auch im Handel so
gar zuvor . Karthago besaß so wohl die reichsten Län¬
der von Africa , als die fruchtbaren Provinzen von Spa«
nisn ; ihre Flotten bedeckten alle damals beschiffcen Ge«
genden des Oceans ; und ihr Handel und ihreIndustrie,
ihre Volks - Menge und ihre Schätze nahmen immer
mehr zu , bis sie durch Roms Desporismus bezwungen,
unterjochet und zerstöret war . Indessen bieten uns alle
diese Länder , die an günstiger tage , ausnehmender
Fruchtbarkeit , und Mannichfaltigkeit der Natur - Pro«
ducte so sehr gesegnet sind , gegenwärtig die überzeu«
gendsten Beyspiele von den Wirkungen despotischer Ge¬
walt dar . Unterjocht und erniedrigt durch den Druck

dieser Gewalt , hat ihre Volks - Menge gar sehr abge«
nommen ; der Handel ist , bis auf die Ausnahme,
welche die Fremden noch machen , von ihren Ufern ver-
bannet , und aller Geist der Industrie und Arbeitsam¬

keit gänzlich vernichtet.
Von



Von dem Widerstand und den Hin - ^ Snt-
dernissen , die der Industrie und allen ehr - stebungs- Ge-

llchen Gewerben nothwendiger Weile da tMrie imMit»

im Wege liegen , wo durch die eingeführte ^ Alter , —

Regierungs - Form auf einer Seite Dejpo-

terey , und auf der andern Sklaverey eingerissen sind,

finden sich in der Geschichte des Wieder - auflebens der

Gewerbe , des Handels und der Manufakturen eben

so auffallende Beyspiele , wie von der Aufmunterung,

die ihnen durch den Genuß eines angemeßnen *) Gra.

des von Freyheit wiederfährt . Der Geist der jehenS»

RegierungS - Form , der ehedem in allen europäischen

Staaten so durchgängig herrschte , war so barbarisch,

ungerecht und unvernünftig , daß er auf der einen Seite

einer Handvoll mächtiger Baronen zu eben der Zeit bey.

nah eine völlige Ungebundenheit verstattete , in der er

auf der andern die große Masse des Volkes dem Druck

einer willkührlichen und unbeschränkten Gewalt preis

gab . Industrie und Künste wurden zu folge dessen

beynahe völlig ausgerottet ; was man Handel nennt,
E 4 war

*) Welcher Grad  von Freyheit ist aber wohl den Ge¬
werbe » , dem Handel nnd den Manufacturcn für an¬
gemessen zu  achten ? kann mancher fragen . UnS
dünkt , es fty ihnen nichts so vortheilhaft , als die
ganze , die vollkommene , die uneingeschränkte Frey¬
heit ; eine Freyheit , in der eö keine Grade mehr giebt,
welche sie zu ersteigen hatte . Der Verfasser hat auch
dawider eigentlich nichts eingewandt ; und seineMey-
nung ist hier nur , aus der Geschichte zu zeigen , daß
sich Gewerbe, Handel und Manufacturcn jedes mal
um so besser befunden haben , je größer die Freyheit
war , deren sie genossen^ ' U.
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war fast gänzlich unbekannt ; und die wenigen und elen-
den herumziehenden Land - Krämer , die noch etwan ei»
nen Schatten von Handel zu treiben fortfuhren , waren
bey ihrem jämmerlichen Gewerbe den drückendsten Er¬
pressungen und den nieder-schlagendsten Beschimpfungen
von Seiten der räuberischen Baronen bloßgestellt.
Venedig , welches durch seine Lage vor dem Drucke des
Despotismus , welchem andre Staaten unterworfen wa¬
ren , gesichert ward , erwarb sich in seiner Regierung
einen gewissen Grad von Freyheit , wodurch Industrie,
Manufakturen und Handel nicht nur erzeuget , sondern
auch genährt und gepflegt wurden . Genua und Pisa
gelangten zu einem ähnlichen Grade von Freyheit , und
wurden Venedigs Nebenbuhler im Handel ; ihre Frey-
heit und ihre Industrie thaten Fortschritte in gleichem
Grad , und bekamen eine von der andern wechselseitige
Unterstützung . Entfernt von dem Wohnsitz ihrer deut¬
schen Beherrscher , wandten viele andre Städte in Ita¬
lien nach und nach ähnliche Bemühungen an , und ge-
langten dadurch ebenfalls zu derjenigen Freyheit und Un-
abhangigkeit , die sich überall , wo sie nur einmal ein-
geführt und gegründet war , auf die augenscheinlichste
Art vortheilhast und nützlich bewies.

aus Beobachtung Mehr aus Gründen des Eigennutzes,
des Fortganges als um edlerer und erhabner politischer
der Industrie.

Absichten willen , ertheilten andre Für¬
sten mittlerer Zeiten , welche der Macht der Baronen
einen Zaum anzulegen wünschten , hin und wieder den
Städten eigne Privilegien von der Art , wie sie sich die
italiänischen Staaten durch eigne Anstrengung ihrer

Kräfte



Kräfte erworben hatten , und befreyten auf diese Art

die Einwohner derselben von dem Druck , unter dem

die übrigen Bewohner ihrer Staaten schmachten muß.

ten . „ Diese FrcyheitZ - Acquisition bewirkte " , wie

der Geschichtschreiber Carl des Fünften *) angemerkt

hat , „ eine so glückliche Veränderung in dem Zustand
„ aller Glieder solcher Stadt . Communen , daß sie von

„der Fühllosigkeit und Trägheit , in die sie bey der

„ Armseligkeit ihrer vorigen Lage versenket gewesen wa.
„ ren , erwachten und zu sich selbst kamen . Der Geist

„der Industrie lebte wieder auf ; der Handel wurde

„ zum Gegenstände der Aufmerksamkeit , und fieng an,

„blühend zu werden ; die Bevölkerung nahm zu ; es

„gründete sich Unabhängigkeit ; und Schätze strömten

„ in die Städte , die vorher lange der Sitz der Armuth
„ und Bedrückung gewesen waren

Selbst in unsern Tagen bietet uns Pohlen ein

merkwürdiges Beyspiel von den zerstörenden Wirkun¬
gen derjenigen Regierung -, - Form dar , in welcher die

Wenige » gesetzlose Herrscher waren , und die Masse
des Volkes aus elenden Sklaven bestand . Das

jehns « System ist , mit nur einer geringen Verbesse¬
rung oder Abänderung , auch in der neuen Consiitution

vom Zten May 1791 geblieben , was es lange gewesen

ist . Dafür bleibt denn auch das land , welches von

diesem System gedrückt wird , trotz der durchgängigen

Verbesserungen in dem übrigen Europa , bettelhaft,

kümmerlich und elend ; und die Bewohner desselben
E 5 haben

*) Robertson.
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haben immer und ewig Ursache , der Despotie zu fluchen,
die sich nur mit allzuvielem Glück einer Revolution wi¬
dersetzet hat , von der jedes edler - gesinnte Herz wün¬
schen muß , daß sie bloß auf eine günstigere Gelegenheit
ausgesetzt seyn möge *) .

Spüren

*) Der Verfasser schrieb dieses im I . 179z , ehe seine
Schrift zum erstenmale gedruckt ward , und ehe die
nun gänzlich beendigte , lctzre Theilung von Pohlen
vollends zu Stande gekommen war , welches bekannt¬
lich erst zu Anfange des laufenden Jahres ( 1796 ) ge¬
schehen ist. —

Sieht man bloß auf das Schicksal , welches dem
klugen und gelehrten , aber nichts weniger als krie¬
gerischen Könige Stanislaw August , dem Grase»
Ignaz  P 0 t 0 cki, dem muthigen Kosciuszko,  dem
General Madalinski  und andern angesehenen Po¬
len , kurz , den Urhebern und Vertretern der neuen
Polnischen Constitution vom Ztett May 1791 , durch
den Targowirczer Bund , durch den Umsturz jener
Constitution , und durch die nachmals erfolgte gänz¬
liche Theilung des polnischen Reichs wiederfahren ist;
so kann man unserm Autor aufs mindeste seinen Ver¬
druß über die Vernichtung dieser Constitution eben so
gern verzeihen , als man ihn denen zu Gute halten
darf , die bey dieser Vernichtung des vorigen Wesens
unmittelbar gelitten haben . Ob aber , wie unser Au¬
tor glaubt , die Masse der nun , dem Namen nach,
ganz vernichteten polnischen Nation  große Ursach
habe , ernstlich unzufrieden über die vorgefallene Thei¬
lung und deren Urheber zu seyn, oder denen , die durch
ihren Plan , Pohlen voz, den Vorschriften ausländi¬
scher Herrscher frey zu machen , die Gelegenheit zur
völligen Theilung des Landes gegeben haben , ( eine
Gelegenheit , die sich auch wohl ohne sie gefunden ha¬
ben würde, ) deßhalb noch mehr Unglück zu gönnen,
als sie schon betroffen hat , möchte wohl ziemlich
zweifelhaft seyn.

Die



Spüren wir dem Fortgangs des WachschumeS der

Industrie und der Gewerbe nach ihrem ersten Wie«
der-

Die gedachte Constitutio » von, ztcnMay 1791 war
freylich , allem Ansehen nach , unter andern Verbes¬
serungen der vorigen Rcgiernngs - Form und Verfas¬
sung , auch mit alö ein erster Schritt zu künftiger
Verbesserung des Schicksales des Volkes  gemcynt,
welches wohl in keinem europäischen Staat härter und
beklagenswerthcr seyn kann , als eS in Pohlen unter
der Despotie der adlicken Grundhcrreir seit mehrenr
Jahrhunderten gewesen ist ; und aller Wahrscheinlich¬
keit nach sollte diese Constilution wirklich mit zur
Vorbereitung dienen , das unglückliche polnische
Volk  allmählich aus seinem kläglichen Sklaven-
Stande zum Gefühl und Genusse der Menschen - Rechte
empor zu heben. Allein der Schade war durch die
Länge der Zeit , in der die Aristokraten - Despotie im
ganzen Lande geherrscht hatte , schon viel zu weit hin¬
ein böse geworden , als daß ihm mit Palliativen , oder
allmählichen , im Kleinen langsam angefangenen
rrnd noch langsamer wirkenden Verfassungs - Refor¬
men noch schien abgeholfen werden zu können:  und
die neue Constilution konnte , so wie sie verfasset war,
gewiß nur erst in einer späten Zukunft einige  Aus¬
sicht auf einige in der Folge vielleicht  mögliche,
vielleicht auch nie zu bewirkende Radical - Cur zum
Besten der großen National - Masse geben . Gerade
deßwegen , weil der Schade schon zu verzweifelt war,
konnten ihm ditz Staats - Aerzte mit ihrem zwar gut
gemcynten , aber viel zu seichten Heil - Mittel vom
Zten May 1791 eben so wenig , wie einem Krebs-
Schaden mit Rosen - Wasser , auf den Grund
kommen.

Die Beybehaltnng der ausschließlichen  Re¬
präsentation des Adels auf den Land - und RcichS-
Tagen , der stolzen Hintansetzung der gewerbe - trei¬
benden Menschen - Classen , und der Knechtschaft al¬
ler Bauern benahm dem gedachten Heil - Pflaster alle

Wir-
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der . aufleben weiter nach : so wird der General - Saß,

den wir hier darzuthun haben , noch mehr bestätiget;
und

Wirkmrgs - Kraft ; und der Schade wüthete im In¬
nern , wie vor und »ach , ungehemmt fort . Es war
auch nur ein armseliger , bloß aus Fifcalitats - Ab¬
sichten , ( wie mehrmals in Venedig, ) erdachter Be¬
helf , daß man den bisherigen , beleidigenden Unter¬
schied zwischen dem , zu gucem Theile bettelhaft ge¬
wordenen Patriciat und den bemittelte » unadlichen
Familien — nicht aufhob , sondern nur verringerte,
und den Geld - Besitzern für eine gesetzte Summe den
Weg zur Erhebung in den Adels - Stand baonte ; ein
Behelf , wodurch der Zustand der übrigen unadlichen
Familien nicht etwan gebessert , sondern vielmehr um
die bisherige Gemeinschaft mir den Vermögenden aus
ihrem Mittel gebracht , also im Grunde wirklich ver¬
schlimmert wurde.

Mithin war im Ganzen durch diese Constitution
für die zahlreichen Classen des gemeinen Volkes so
wenig gesorgt und gethan , daß die Vertheidigung ge¬
gen die Eingriffe fremder Herrscher in die Unabhän¬
gigkeit dieser ganz verdorbenen Aristokraten - Republik
durchaus keine Sache für den großen Hansen der N a-
1ion , d. i. für wenigstens neun Zehnthel der Einwoh¬
ner , werden konnte.  Die gcwerbe - treibenden
Classen in den Städten fanden so wenig Ursache , sich
der Veränderung ihres Looses durch die neue Consti-
tution zu erfreuen , daß sie nicht den geringsten ver-
nunftmäßigen Grund hatten , sich die Behauptung
der Unabhängigkeit des Landes etwas kosten zu las¬
sen. Da nun also die eigentlich so zu nennende Na¬
tion  den der Theilung des Landes zwischen auslän¬
dischen Herrschern nicht im mindesten mit - interessiret
war , weil sie nichr nur bey Einführung der neuer¬
dings abgefaßten Constitution nichts gewann , son¬
dern so gar durch die Theilung des Landes vielleicht
eher noch  zu gewinnen hoffen konnte ; so wurde daS
Land ohne allen ernstlichen und herzlich - gcmeynren

Wider-



und wir werden finden , daß Freyheit eben so nöthig

zum Anrvachs und zur Fortdauer , als zum Entsteht!
und

Widerstand von Seiten des Volkes,  und so gar m 't
dem Beytritt eines beträchtlichen Theiles vom Adel
selbst , d. i. der Targowieczcr Eonfoderation , ( die
offenbar selbst kaum wußte , was sie zu ihrer eignen
Heruntersetzung that, ) getheilt . —

Es müßte sonderbar zugehn , wenn sich Bürger und
Dauern nicht bald unter der monarchischen  Re¬
gierung von Oestreich , Rußland und Preußen merk¬
lich besser befinden sollten , als sie sich vielleicht bin¬
nen hundert Jahren noch , unter Behauptung und
Erhaltung derConsiitiition vom Zten May 1791 , hat¬
ten befinden können : denn wie schwer es halte , hcrr-
scherische Arisioknaten zu bewegen , daß sie der Ver¬
nunft zu Ehren , oder um der Gerechtigkeit , ja nur
um ihres eignen Interesse willen , (von dem sie in der
Regel kaum zu rüchtiger  Einsicht gelangen können,)
nur um einen Fuß breit von ihren herkömmlichen ver-
meynten Rechten  weichen , lehrt allenthalben die
Erfahrung.

Wo demnach das Volk,  wie der Fall bey Pohlen
im höchsten Grade war , für nichts gerechnet , oder
bloß dem Last - und Schlacht - Viehe gleich geachtet
ist , da kann  ihm an Erhaltung der hergebrachten
Verfassungen platterdings nichts gelegen seyn : und
da es durch eine Revolution , d. i. durch völligen Um¬
sturz der ganzen bisherigen Verfassung , schwerlich
unglücklicher werden kann , als es schon ist ; so wird
es zuverlässig mit gutem Willen  keinen Schritt
thun , eine Staats - Veränderung , durch die seine
Tyrannen vielleicht gestürzt werden können , zu hin¬
dern.

Aus Reformen also , die mit einem so gar kleinen,
von dem Zwecke, den Zustand des Volkes zu verbes¬
sern , so gar weit entfcrnren Schritt anfangen , wie
die polnische Constitution vom gren May war , wird
nichts , und kann nichts werden : denn die große

Masse
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und Anfange derselben sey. Es erhellt dieses mit der
vollständigsten Evidenz aus der Geschichte derjenigen
Staaten , die sich im Handel und in der Industrie am

allermeisten hervorgethan haben : sie sind fast durch¬
gängig , einer wie der andre , mit Freyheit und einer
freyen Regierungs - Form beglücket gewesen . Von
dergleichen Staaten wollen wir uns aus dem Alter-

thume nur auf die Beyspiele von Athen , Rhodus , den
griechischen Colonien in Asien , und Karthago , — aus
den mittlern Zeiten aber auf das Exempel von Venedig,
Genua , und den Städten des hanseatischen Bundes
berufen ; in neuern Zeiten bieten uns England , Hol-
land , und die freyen Staaten von Nord - America

gleiche Beyspiele dar . —
Die

Masse des Volkes , ( ohne dessen freywillig - mit¬
wirkende und ausdauernd « Kraft - Anstren¬
gung bey solchen Unternehmungen nichts auszurich¬
ten ist, ) empfindet dabey noch keinen Unterschied in
ihrer gewohnten bedrückten Lage ; und ehe es zum
zweyten , eben so kleinen , oder vielleicht noch klei¬
nern , für das Volk eben so wenig empfindbaren
Schritte kömmt , ist der erste schon , durch indessen
neuerdings eingerissene Mißbrauche von andrer Art,
wieder unnütz geworden.

Die wahre Schutzwehr eines Staates , dessen Un¬
abhängigkeit von auswärtigen Feinden angefallen
wird , das einzige schlechterdings unbczwingliche
Bollwerk , liegt in den Herze » der armen
Leute.  So bald dieses Bollwerk preis gegeben ist,
stürzt alles klebrige von selbst ein . Wer nicht durch
Vorurthcile der Erziehung , die ihn am richtig - sehn,
deutlich - hören und natürlich « denken hindern , ver¬
wahrloset ist , kann die uuwidersprechlichen Beweise
hiervon mif allen Seiten der Völker - Geschichte,
durch unzahliche Beyspiele bewahret , finden . U.
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Die nächste Hemm - Kette für die Industrie und

Thätigkeit eines Volkes , die wir namhaft zu machen
haben , und die in Wahrheit gemeiniglich bloß unter
einer despotischen ScaatS - Verfassung Statt finden
kann , ist

Unsicherheit des Eigenthumes . Unsicherheit
Wo das Eigenthum , welches sich ein des Cigenrhu-
Mensch durch seine Arbeitsamkeit , In - "In¬
dustrie und kluge Haushaltung erwirbt,
nicht heilig gehalten , und vor den Eingriffen der Macht
nachdrücklich geschützt wird , da werden überall die Ge-
schäffte und Bemühungen der Menschen durch die Un¬
sicherheit viel nachdrücklicher gehemmt , als eö durch ir¬
gend ein ander Mittel geschehn könnte . Die Raube-
reyen und Erpressungen der Paschen in der Türkey sind
allein hinreichend , den Handel und die Industrie dieser
schönen Länder in einem immerwährenden Stande der
Kindheit zu erhalten . Selbst in den gemäßigtem Ver¬
fassungen Spaniens und Frankreichs ( vor der neulichen
Revolution ) haben Steuern und Auflagen , die ihrem
Wesen nach den Raubereyen gleich kamen , ob sie gleich
mit mehrerer Formalität und minderer Gewaltthätig¬
keit erpresset wurden , großen Antheil an Erstickung des

Handels und der Industrie dieser Völker gehabt . Ich
«erspare jedoch die nähere Erörterung der Hindernisse
von dieser Art auf daq bald folgende Capitel von un¬
tauglichen StkUßkK, und will hier nur einige von
den Erpressungen beschreiben , die in den Jahrhunder¬
ten des Mittel - Alters in allen europäischen Ländern ob¬

gewaltet haben , und die auch in vielen bis auf heuti¬
gen Tag noch zu spüren sind.

Ohne
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Beyspiele von die g elegentlichen und willkühr-
Unsicherheit des lichen Foderungen , die von räuberischen

Eigenthumes . und Baronen häufig an ihre Un¬

terthanen gemacht wurden , erhoben sie

zum öftern Conkributionen bald für wirkliche , bald nur

für eingebildete Dienste , welche sie ihnen leisteten.

Von dieser Art waren die Schuß » Gelder , die für den

Schuß eines mächtigen Herrn entrichtet werden mußten;

die Erlegung einer Jahres - Rente , welche bey der Be¬

lohnung mit einem Landguthe geleistet wurde ; die Aus¬

zahlung des gesummten Einkommens eines Unmündigen

während seiner Minderjährigkeit an seine Obrigkeit,

wovon bloß so viel zurücke behalten werden durfte , als

zu des Mündels eignem nothwendigen Unterhalte nö¬

thig war.

Von gleicher Beschaffenheit waren die Geschenke,

die zur Hochzeit des ältesten Sohnes des Barons ge¬

macht werden mußten.

Auch der äußerliche Schein von Rechts - Pflege

wurde zu einem Mittel gemißbraucht , Contribukionen

zu schröpfen ; der fünsteTheil von dem Gegenstand eines

Unterthanen - Processes , welcher vor den Gerichten des

Barons geführt wurde , mußte an diesen abgeliefert
werden.

Doch ein Beyspiel von unterdrückender Erpressung

und Unsicherheit des Eigenthums ist die Einrichtung

mit den Lieferungen / die noch bis auf heutigen Tag

7 in allen europäischen , großen und kleinen Monarchien

besteht , ( England allein , und Frankreich seit der Re¬
volution
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volution ausgenommen .) Wenn nämlich die Truppen

des Königs , oder das Gefolge desselben , oder sonst ir¬

gend ein königlicher Bedienter über Land reisten ; so wa¬
ren die Bauern gezwungen , sie mit Geschirre , Vor¬

spann - Pferden , Proviant und andern Bequemlichkei¬

ten zu versehn — und dieß alles zu einem Preise , wie

ihn ein bey dem Zuge befindlicher Bedienter , den man

den Lieferanten nannte , zu reguliren beliebte.

Wenn ein Bauer ein Stück Landes in Pacht nahm;

so mußte er sich außer Entrichtung der Pacht - Zinse,
und Erfüllung der übrigen im Pacht - Brief ausgemach¬
ten Verbindlichkeiten , auch noch gefallen lassen , aller¬

ley im Pacht - Briefe nicht bedungene Dienste zu leisten,

die vermöge der Voraussetzung , daß sie bey der Ba¬
roney durch das Herkommen regulirt waren , in großer

Maaße willkührlich waren , und gar häufig dem Eigen¬

thums des Pachters merklichen Abbruch thaten . Es ist
noch gar nickt lange her , daß man dieses Herkommen

in Schotland aufgehoben und abgeschafft hat . —

Doch es ist kaum nöthig , daß ich mich bey Auf¬
stellung der mannichfalcigen ErpressungS - Arten , die

in den Zeiten der Barbarey getrieben worden , oder

auch noch itzt in despotischen Länder - Verfassungen mehr

oder minder zu spüren sind , länger aufhalte . Eben so

wenig ist es vonnöthen , Gründe zum Beweise beyzu¬
bringen , daß alle dergleichen Einrichtungen , so fern

dadurch das Eigenthum unsicher gemacht wird , der
Industrie nachtheilich seyen. Was sollte sich wohl der

Mensch placken, um einen Preis zu erringen, dessen
§ Bchß
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Besitz ihm ungewiß , und von der Willkühr eines oder
mehrerer Tyrannen abhängig ist?

Unverständige . Eine beträchtliche Menge von den
Steuer - Anla - Hindernissen der Industrie , und von den

hieraus erwachsenden Schwierigkeiten , das
Volk thätig und arbeitsam zu machen , ge¬

hört unter das Capitel von

Unverständigen Steuer - Anlagen . Wir
müssen über diesen Punct nothwendig zu einer eignen
Erörterung schreiten , und wollen deßhalb einige Be¬
merkungen über unverständige Besteurung überhaupt
voranschicken.

Eine Steuer ist derjenige Theil von dem Einkom¬
men *) , welches jeder ScaatS - Bürger zu Erhaltung
und Unterstützung der Regierung beyträgt , unter der er

lebt , und von der er bey seinem Eigenthum , eö ent¬
stehe,

* ) Man merke wohl , vom Einkommen , welches
ganz etwas andres ist , alsArbeits - oder Dien st-
Lohn  oder Besoldung.  Wer vom letztem lebt,
hat kein eigentlich so zu nennendes Einkommen,
und hat mithin auch , in der Staats - Ordnung,
keine Steuer zu entrichten , weil er selbst nichts hat,
als was ihm der Staat , oder die Real - Bürgerschaft
des Landes , für seine Dienste  giebt . Wer also
Abgabe von seinem Dienst - Lohne  zu zahle » genö¬
thigt wird , der muß nothwendig den Preis  sei¬
ner Dienste  um so viel erhöhen , als die Abgabe
betragt . Die gesunde Vernunft lehrt auf den erste»
Anblick , daß der Staat von Besteurung der Besolde¬
ten keinen Nutze » habe , weil er ihnen nothwendig die
Abgabe selbst geben muß , ehe sie in Stand kommen
können , dieselbe zu entrichten . U.
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stehe , woraus , und bestehe , worinnen eS wolle , ge¬

schützt wird . Sie besteh ? also in der Abtretung eines

Theiles von seinem Einkommen gegen Vesci -ützung und

Erhaltung des Uebrigen . Folglich sollte die Contribu-

lion so genau , als möglich , dem Werthe des Besitz-

thumeS , zu dessen Erhaltung sie beygesteuert wird , an¬

gemessen seyn . Wir wollm eine solche verhältnismäßige

Schätzung die Besteumngs - Gleichheit , E jed¬

wede Abweichung davon einen Grad von Ungleichheit

nennen , — welcher sich denn in jedwedem Fall als

unpolitisch , nachkheilich , und grundvei verblich für die

Industrie ausweisen muß , in wie fern er hauptsächlich

der geringern und arbeitsamen Classe des Volkes zur

Bedrückung gereicht.

Der Betrag der Conkribution , die zu den oben

angegebenen Absichten bewilliget wird , sollte jedes mal

deutlich bestimmet , festgesetzt , und auch nicht im ent¬

ferntesten Grade , der Bestimmung oder dem Eigen¬

sinne dessen , der die Repartition macht , oder des Ein¬

nehmers unterwerfen seyn . Jedwede Abweichung von

dieser Maxime veranlaßt eine Ungewißheit in der

Besteurung , die für den geringern Theil der Commun

eben so drückend , und mithin seiner Industrie und gan¬

zen Thätigkeit eben so nachkheilich ist , als die so eben

bemerkte Ungleichheit.

Dieses sind offenbar die beiden Haupt - Harschende

sächlichsten und durchgehends nachiheilichen Fehler im Be-

Fehler , welche bey der Steuern - Anlage ^ *»ngö. e

billig vermieden werden sollten . Unter-
F - dessen
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dessen sind sie doch nicht immer ") vermieden worden;
und als Proben hiervon wollen wir unter vielen andern

von jedem ein Beyspiel anführen , welches in Frankreich
vor der neulichen Revolution obgewaltet hat.

Dort waren der Adel und die Clerisey , die den
größten Antheil vom Einkommen der Ländereyen
besaßen , und die folglich in eben diesem Verhältnisse
mehr , als irgend eine andre StaatSbürger - Classe , hat-
ten zu den Staats . Bedürfnissen beytragen sollen, ganz-
lich befreyet von der Grund - Steuer , welche folglich
dem emsigen Arbeitsmanne zur Last fiel Dieses

war

*) Nicht immer ? — ich dächte , fast nie , und beynahe
noch nirgend . U.

**) Ländereyen allein geben ein Einkommen , und
außer diesem giebt es keines : alles klebrige , was ein
Mensch einnimmt , ist , Capitalien - Zinsen abgerech¬
net , wohl - oder übel - erworbenes Dienst - oder Ar-
beils - Lohn , — oder Almosen. U.

ii»*) Grund - Steuer ist , in der StaakS - Ordnung , die
einzige Steuer , außer weicheres , wenn sie ordnungs¬
mäßig reparliret ist , weiter keiner bedarf . Grund
und Boden allein ist die natürliche und einzige Quelle
alles  Staats - Einkommens . — Will nun aber
der Staat , oder kann er das Einkommen , welches der
StaatS - Zweck, ( d. i . Erhaltung der Sicherheit al¬
les Eigenthumes , und Bcschühnng desselben gegen
jeden Feind außerhalb , und gegen jeden ungerechten
Nachbar innerhalb der Staars - Gränzen, ) erfodcrt,
nicht an der Quelle  desiStaats - Vermögens schö¬
pfen ; so muß er, um doch das Nöthige zu Erreichung
des Staats - Zwecks zu bekommen , seine Zuflucht zn
seichten Noth - Behelfen , zur Ausquelschung des
Dienst - und Arbcits - Lohnes , zur mittelbaren Be-
steurung aller Lebens - Kleidungs - WohnungS - Er-

wär-
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war eine Ungleichheit , die sich mit keinem einzigen ver¬

nünftigen Grunds rechtfertigen ließ , die schon in ihrer

äußerlichen Gestalt erniedrigend*) , und in ihren
Wirkungen rumos war.

F z Ein

warmnngs - Licht - und Luft - Bedürfnisse , kurz , zu
den abgeleiteten Bachen nebmcn , welche dadurch all¬
mählich dcrmaaßen erschöpfet und bis zur Dürre aus¬
getrocknet werden , daß sie am Ende nichts mehr her¬
zugeben haben , — ohne daß der Quelle selbst durch
diese Staats - Unordnung  wahrer Nutzen zu-

, flösse.
Dieß ist der Fall bey der vrdnungs - widrigen

Steuer - Immunität der größer » Ländereyen - Besitzer.
Wo also Grund und Boden eines Landes , wie in
Frankreich vorder  Revolution , fast gänzlich in den
Händen privilegiirter Menschen ist , die Standes
halber,  oder v e r fa ss u n g s - m ä fi i g, wie man eS
nennt , ( welches insgemein weiter nichts heißt , als
kraft verjährten Mißbranchs, ) von der Staatsbür¬
ger - Pflicht , den vrdnungs - mäßigen Beytrag zu Er¬
reichung des ? taats - Zwecks nach Maaßgabc ihres
Güthcr - Einkommens zu thun , ausgenommen seyn
wollen , da kann natürlicher Weise über kurz oder lang
die äußerste und unheilbarste Finanz - Zerrüttung nicht
ausbleiben . Je kleiner nun in einem Scaate der Län¬
dereyen - Antheil ist , der in den Händen der Nicht --
Privilegiirten bleibt , und der also wirklich noch zur
Grund - Steuer gezogen wird , und je größer die wah¬
ren oder angeblichen Staats - Bedürfnisse sind , zu
deren Bestreitung , oder unter deren Titel , «Steuer
erhoben wird , desto geschwinder werden die Besitzer
der allein - steuerbaren Ländereyen entkräftet und aus-
gesogen , so daß am Ende die Cultur solcher Lände¬
reyen unausbleiblich sinkt , und die Ländereyen all¬
mählich immer mehr in Unwerth und Caducität ver¬
fallen . U.

6) Es wurde nämlich in Frankreich für bürgerlich,
d. i. für schimpflich , vornehmen Leuten für unanstän¬

dig



Ein Beyspiel von grundverderblicher Ungewiß¬
heit der Besteurung hätte das nämliche unglückliche Land
ebrnialls darbiersn körnen . Beut er Repartitivn dessen,
was man da persönliche Vermögen - Steuer *)
nannte , wurde jeder Eoncribuent nach Maaßgabe des¬
sen angesetzt , was er , nach der Vermuthung des
Steuer - Einnehmers , zu zahlen im Stande seyn sollte:
allein dieses im . Stande - seyn - sollen wurde nach Be¬
lieben von gewissen Kirchspiels Officianten entschieden,
die hierinnen bald aus Unwiff -'nheit , bald aus Bosheit,
Animosität oder Rachgier allerley Mißgriffe thun konn¬
ten , und die bey manchen Gelegenheiten ohne allen
Zweifel dergleichen Mißgriffe wirklich thaten . Daher
konnte denn kein M ' nsch gewiß wissen , was seine Eon-
tridution betrüge . So nach hieng sein Eigenthum in
hohem Grade von der Gnade oder Ungnade kleiner und
interesjirter Despoten ab ; und hierdurch wurde folglich
seine Industrie nicht selten gehemmt und gedrückt , oder
gar zu nichte gemacht.

Diese

big — gehalten , der Güther - Steuer unterworfen
zu seyn. Ucbcrhaupr war die "l' srlls eine in allen Be¬
trachtungen fehlerhafte Steuer ; erstens , weil sie per¬
sönlich ; zweytens , weil sie willkührlich ; drittens,
weil sie veränderlich war ; und viertens , weil die Un¬
terschiede , die sie gelten ließ , sie zu einer verhaßten
und widerlichen Steuer machten : die Folge davon
war , daß sie einer nnzahlichen Menge von Menschen
alle Lust benahm , sich mit der Landwirchschafc abzu¬
geben , und ihr Vermögen in Grund und Boden zu
wenden , oder auch nur auf dem platten Lande zu
wohnen . U.

*) Isille perionuells.
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Diese beiden Mangel im Besteurungs - Wesen,

Ungleiücheik und Ungewißheit , sind die durchgängig

herrschenden Gebrechen , die der Industrie zum Vorder-

ben gereichen , und die also sorgfältig vermieden , oder

doch da , wo sie schon herkömmlich eingerisfen sind, ver-

bessert werden müßten . — Lasset uns nunmehr näher

zusehn , welches eigentlich die Arten der Besteurung

sind , die der Industrie und nützlichen Thätigkeit des

Volkes hauptsächlich zum Schaden gereichen und sie er¬

sticken. — Sie lassen sich unter drey Classen brin-

gen , von denen die erste diejenigen Steuern unter sich

begreift , durch die der Preis der Lebens - Bedürfnisse

gesteigert wird ; die andre solche Steuern , die vom Er¬

trage der Industrie , und nach Maaßgabe dieses Er¬

trags erhoben werden ; und die dritte diejenigen , die

den Operationen der Industrie hinderlich werden,

i . Jedwede Steuer , die von den Steuern auf

künstlichen ' kbens - Bedürfnissen erhoben Lebens- Be-
^ e- . . . cn" L dürsnlsse.

wird , muß unvermeidlich die Wirkung

thun , daß der Preis dieser Bedürfnisse

steigt , und es mithin den niedern und arbeitenden

Volks - Classen desto schwerer fällt , sich diejelben zu

verschaffen : nun ist aber bereits oben dargethan worden,

daß der Geist der Industrie in hohem Grad aus der

Begierde , sich diese Bedürfnisse zu erwerben , ent¬

stehe , und daß er folglich durch jede Auflage gehemmt

werden müsse , die den Preis derselben dermaaßen in

die Höhe treibt , daß diese Classen der Commun . außer

Stand gesetzt werden , dazu zu gelangen . Wie der¬

gleichen Steuern diese Wirkung thun , ist bereits oben

erkläret worden.
F 4 Eben



Eben so verderblich , dos versteht sich von selbst,
sind Sceuern aus unbedingte Lebens . Bedürfnisse : —
und wo nun vollends beide zusammenkommen , da kann
es nicht fehlen , daß die Mutlosigkeit , thätig zu seyn,
die dadurch veranlasset wird , eben so ausgebreitet , als
groß ist. Steigt durch dergleichen Steuern der Preis
der Lebens - Bedürfnisse so hoch , daß der Verdienst ar¬
beitsamer Thätigkeit nicht hinreicht , sie zu erkaufen : so
wird der Arbeicer , der durch die dringenden Foderun»
gen der Natur zu täglicher Anstrengung feiner Kräfte
genöthigt ist , sobald er findet , daß alle seine Bemü¬
hungen nicht zulangen , ihm die Befriedigung dersel-
ben zu verschaffen , entweder in der Noch umkommen;
oder er wird sein kümmerliches Leben bey spärlichem Zu¬
flüsse der Almosen unnütz und unthätig hinbringen ; oder
er kann auch wohl , gespornt zur Verzweiflung , den
Gesetzen die Stirne bieten , die Ruhe der bürgerlichen
Gesellschaft stören , und im Rauben die Hülfe suchen,
welche ihm die unabläßi ' gsten Bemühungen der In¬
dustrie nicht zu gewähren vermochten.

Man höre nur , was für eine Mennung der be¬
redte Raynal von den Wirkungen solcher unverständi¬
gen Steuer . Anlagen heegt . „ Trifft aber die Steuer
„gar Lebens - und Unterhalts - Mittel , ohne die der
„ Mensch nicht seyn kann ", sagt er *) ; „ so ist sie die

,,g '.'ößte

*) 6 Ig tsxe porte lnr lek clenrces <le Premier beloin,
c ' etl le comble cle Is arusute . /Vvsut taute ; Ics l .orr
locisles , I' Iiomme svoit le clroit cle ludüller . t - il
perclu psr l ' etsblillement <les d,oix t Lurvenclre ru

peuple
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^ größte Grausamkeit . Zum Leben hatte der Mensch
»das Recht , ehe an irgend ein Staats - Gesetz gedacht
„werden konnte ; hat er denn nun durch Einführung
,>der Gesetze sein Recht verlohren? Wer dem Volke die
„Früchte der Erde zu theuer macht , der raubt sie ihm;
„ er greift die Quelle seiner Existenz an , wenn er ihm,
„ durch eine Auflage , die natürlichen Mittel zur Erhal-
„ tung des Lebens entreißt . Quetscht der Scaat den
„Unterhalt des Dürftigen aus ; so benimmt er ihm,
„ mir den Nahrungs - Mitteln , die Kräfte , macht ci-
„nen Armen zum Bettler , einen arbeitsamen Mann
„ zum Müßiggänger , einen Nothleidenden zum Böse-
„ Wichte; kurz, er bringt einen Hungrigen , durch die
„ Noth , aufs Blut - Gerüste ".

Außer den unmittelbaren Folgen , die dergleichen
Steuern für den einzelnen Menschen nach sich ziehen,
gereichen sie auch der Industrie und nützlichen Thätig¬
keit eines Volkes ncch auf zwiefache Art zum Berber-
den , indem dadurch die Bevölkerung gehemmt , und
der Preis der Manufactur - Producte , die zur Ausfuhr
bestimmet sind, gesteigert wird.

§5 Je

peuple ie« sruits äs Is terrs , c' ek les lui rsvir ; c' ell
sktsguer les Principes <ls ton exiüence , g»e äs lui rs-
vir , pnr un impöt, les moxeus nsrurels äs ls conser-
ver . Ln prelkurgnt ls sudliliLuce äs 1' mäiZeat, I' Ltat
lui öts les sorces svec ie» sliments. O' uu liomnie
pzuvre, il sLitun nienäisnt ; ä' un trsv »illeur, un oi6k;
ä ' rin nislkeureux, un scelcrst: c êtl - ü- äirs gu' i!
conäuir un s-meligue I' cckükLuä psr Is Misere. Man
sehe die / /r/?or>« ei ^ot/iizui it" e'iad//Fe-

ei ält co!-!iiic»'cc c/tt c/a»» ttt /nkteL.
kivre XlX. Lksp. 4z.



Je volkreicher ein land ist , desto stärker wird die

Nachfrage nach den verschiednen Artikeln seyn, die zu
den unbedingten , oder auch zu den erkünstelten Lebens»

Bedürfnissen gehören . Jene zu erzeugen , und diese zu
fabriciren , ist die hauptsächlichste Qu lle der Volks-
Beschäfftigungen . Wie wär ' es aber möglich , der
Bevölkerung einen festem Riegel vorzuschieben , als
spärlichen , oder schwer zu erwerbenden Lebens - Unter»

halt ? Eine solche Lage der Dinge verhindert die eheliche
Verbindung , oder bringt doch , wenn dergleichen Ver»
bindung ja noch Platz greift , wenigstens eine schwäch¬
liche Nachkommenschaft mit sich, oder beraubt auch
diese Nachkommenschaft ihres Lebens vor der Zeit.

Durch Steuern auf die natürlichen oder künstlichen

Lebens - Bedürfnisse muß nothwendig das Arbeitö - Lohn
in mehr oder minder hohem Grade steigen . Durch
jedwede Erhöhung des Arbeits - Lohnes muß nothwendig
der Preis der Artikel steigen , zu deren Erzeugung oder
Fabricatur der Arbeiter gebrauchet wird ; und durch eine
solche Preis - Erhöhung wird ein Land , wenn sie be¬
trächtlich ist , unvermeidlich in dergleichen Waaren
nicht nur um den Absatz außer Landes gebracht , sondern
es wird auch die Consumtion derselben im Lande selbst
immer mehr verengert . Ja , es kann , und wird , und
muß mit der Zeit dahin kommen , daß alle Einfuhr-
Verbote die Ausländer nicht abhalten können , so gar
die Märkte im Lande mit dergleichen Artikeln zu ver¬
sehn : denn so bald die Versuchung zum Schleich - Han¬
del stark genug wird , werden solche Artikel durch diesen

eingeschleppt ; und dann gehen einheimische Bodens-
Cultur



Cultur und einheimische Fabrieatur , beide mit einan¬

der zugleich , vollends zu Grunde.

Diese Bemerkungen gehen freylich am meisten die

Manufakturen an : und wo die Thätigkeit einer so

großen Menge von Händen von dem blühenden Zu-

stände dieser abhängt , wie in den europäischen Staaten

neuerer Zeiten der Fall ist , da kann der Staatsmann

nicht vorsichtig genug seyn , tzcn geringsten Schritt zu

thun , der auf Entkräftung , oder gar auf Zerstörung

der Manufakturen hinauslaufen könnte.

Was für grundverderbliche Folgen die Steuern von

Lebens - Bedürfnissen für die Manufakturen eines Landes

nach sich ziehen , davon hat man schon lange die Erfah¬

rung in Holland gehabt , wo der vielfältige Schade,

den sie anrichten , von Tage zu Tage immer mehr zu-

nimmt . Dort ist beynahe jedwedes Lebens - Bedürf¬

niß hoch besteuert ; selbst daö Korn , wenn es in der

Mühle gemahlen , oder im Ofen gebacken wird , muß

eine Abgabe bezahlen . Im Genuesischen , im Mode-

nesischen , und in mehrern andern Staaten Italiens *)

sind ähnliche Steuern eingeführt . Dr . Wltt berich-

tet , daß durch dergleichen gehäufte Steuern zu seinen

Zeiten der Preis der holländischen Leinwand um vierzig

Pro - Cente gestiegen sey; und nunmehr sind am Ende

die vordiesem so blühenden Wollen - Seiden - Gold - und

Silber - Fabriken der Holländer , sammt den Manufactu.
ren

*) Nicht Italiens allein ; — der Verfasser hatte füglich
auch mehrere Staaten Deutschlands  hinzusetzen
können . U.
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ren von andern Materialien , fast gänzlich zu Grunde
gerichtet . Die durchgängige Abnahme des Handels
der Holländer ist , aller Wahrscheinlichkeit nach , in
großer Maaße eben dieser Ursache zuzuschreiben : und
wenn man in England nicht vorsichtiger zu Werke geht;
so kann diesem Lande mit der Zeit gleiches Schicksal wie-
derfahren.

Steuern , die Das nächste , was wir zu etwa-
von der Frucht gen haben , betrifft die Steuern , die von
der Industrie , ^ ^ ^ cvi . r- - , . ^und nach dem der Frucht der Industrie , und nach dem

Auch/erhoben Maaß oder der Proportion dieser Frucht
werden. erhoben werden . Wenn jemand einen

Mann von gesundem Menschen - Verstand
und einer ganz gemeinen Beobachtungs - Gabe auffo-
derte , daß er zu Hemmung alles Bestrebens der In¬
dustrie das wirksamste und thunlichste Mittel , welches
in seinen Folgen einem unbedingten Verbot aller In-
dustrie am nächsten käme , erfinden sollte ; so ist im
höchsten Grade wahrscheinlich , daß er eine Steuer von
der nur . gedachten Art vorschlagen würde . Wenn der
gesetzgebenden Macht daran gelegen wäre , daß dem
Volke die Betreibung dieser oder jener namhaften Ma-
nufactur verleidet werden möchte ; wie könnte sie ihre
Absicht besser erreichen , als dadurch , daß sie das Pro¬
dukt der Manufaktur mit einer gesetzten Auflage belastete,
und den Belauf derselben nach dem Maaß oder Ge¬
wichte des fabricirten Artikels ansetzte ? Ganz unaus¬
bleiblich würde eine solche Steuer desto mehr Schaden
anrichten , je größer und wichtiger der Industrie - Zweig,
den sie vorzüglich träfe , und je stärker die Menge von

Arbei-
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Arbeitern wäre , die sich bey einer solchen Manufaktur
beschäfftigten.

Unter den mannichfaltigen Geschäfften , mit denen

die Menschen ihre Zeit zubringen , giebt eö, wie wir
weiter unten zu zeigen Gelegenheit haben werden , kei¬
nes , das von so großer Wichtigkeit wäre , keines , daS
einer solchen Menge von ArbeitS - Leuten zu thun gäbe^
als die Landwirthschaft . Mithin muß eine Steuer von
der beschriebenen Art , die auf Betreibung derselben ge¬

legt wird , nothwendiger Weise eine Abgabe seyn , die
in ihren Wirkungen nachtheilich , in ihrem Einsi ß all¬
gemein , und von viel ausgebreitetem und wichtigern
Folgen zu Verminderung der Nachfrage nach Arbeit,
und zu Hemmung der Thätigkeit des Volkes ist , als
irgend eine andre Auflage . Und gerade von dieser Be¬
schaffenheit ist gleichwohl die Steuer , die man

Zehndten nennet ; eine Steuer , die behndten
zu allen Zelten als Hemm - Kette für die
Industrie , und als Hinderniß für landwirthschafcliche
Verbesserungen wirken muß . Dieses wird der Fall
vornehmlich da seyn , wo eine solche Steuer nach der
Strenge in Matura gefedert wird . Sollte der so - ge¬
nannte ^ lociuL, oder eine gewisse , nach dem Acker-
Maaße festgesetzte Vergütung , statt des Zehndten von
den verschiednen zehndtbaren Artikeln roher Produkte,
eingeführt werden ; so würde dieses in hohem Grade die¬
nen , den nachtheilichen Wirkungen des AbzehndtungS-
Systems , so wie es gegenwärtig allenthalben gilt , ab¬
zuhelfen . Die Vorstellung , daß die Kirche , die

nichts zu wagen, und kein Capital auszulegen hat, von
dem
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dem kostspieligsten Cultur - und Meliorations - Unter-

nehmen einen Vortheil nach Maaßgabe der Industrie,

der Geschicklichkeit , der Sorgfalt , und , wohl zu mer¬
ken , der schweren Auslagen des landwinhes beziehen
soll , kann bey diesem zweifelsohne keine andre Wirkung
thun , als daß sie seine Unternehmungen hemmt , und

- ihm den Muth dazu in hohem Grade benimmt . Setzte

man aber den Belauf dieser Steuer auf ein gewisses
Quantum , und foderte man sie nicht so nach Proportion
des Total - Ertrages ; so würde das Uebel schon damit
in beträchtlichem Grade gemildert seyn.

Krapp zu bauen , ist , so lange in England der
Zehndte davon in Matura gesodert ward , ein Vorzug
gewesen , der den Holländern allein eigen blieb ") , weil
man in Holland keine Zehndten - Abgabe kennt;
und die Englischen Färber waren genöthigt , sich die nö¬
thigen Vorräthe von dieser nützlichen Pflanze von dort
her kommen zu lassen. Endlich ist doch eine Parla¬
ments - Acte ergangen , durch welche verordnet wurde,

daß

2) Krapp ist immer auch im Elsaß und in der Unter-
Pfalz gcbauel worden ; und gewiß haben die Hollän¬
der nicht weniger von der jährlichen Krapp - Äcrndte
dieser Lander , als von ihrer eignen , nach England
und anderwärts hinausgeführt . In der letzten Hälfte
des noch laufenden Jahrhunderts ist Krapp auch an
drey bis vier Orten in Sachsen , (wohl zu merken, nur
von einigen sieucr - und zehndt - freyen Güther-
Besitzern — denn wer in diesem Falle nicht ist, muß
eö wohl bleiben lassen,) zu erbauen »gefangen wor¬
den , wo aber die Krapp - Aerndren bis jetzt noch nicht
einmal zur innländi sehen Consumtion hinreiche».
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daß fünf Schillinge vom Morgen Landes , als ein

für alle Abzehndtung vom Krapp , angenommen
werden solle ; seit der Zeit ist denn auch der Krapp . Bau

wirklich eingeführt worden , und verbreitet sich in der

Geschwindigkeit immer weiter.

Der Socius anstatt des Zehndten vom Anbau der

so genannten Handels - Gewächse , dieß heißt , der ro¬

hen Materialien zu Manufacruren , sollte durchaus er¬
träglich seyn ; in England müßte er , zum Exempel,

beym Flachs - und Hanf - Bau nie mehr betragen , als

fünf Schillinge vom Morgen Landes . Auch dünkt uns,

es wäre nicht mehr als billig , daß Lehden und wüste

liegende Fluren , (damit es wenigstens nicht durchaus an

aller Aufmunterung zu deren Beurbarung fehlte, ) auf

eine gesetzte Anzahl Jahre nach ihrem ersten Anbau vom

Abzehndten befreyet blieben : denn der Ertrag von sol¬
chen Ländereyen macht gemeiniglich eine Zeitlang nicht

vielmehr " ) aus , als was so eben hinreicht , die Aus-

lagen , welche die Urbarmachung selbst gekostet hat , wie¬

der zu ersetzen. Man sollte wohl meynen , das eigne
Interesse der Kirche könnte die Diener der Kirche bewe¬

gen , diesen Nachlaß einzuräumen , da doch am Ende

daraus eine beträchtliche Vermehrung ihres Einkom¬
mens erwachsen muß . In England sind frisch aufge-

brochene Wüstungen dieser Art sieben -Jahr über frey
von Abzehndtung.

Wenn der Zehndte nach der Strenge in Klatura ge¬

federt wird ; so ist er in seinen Wirkungen ungemein
verderb-

*) In manchen Fallen kaum so viel. U.
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verderblich : besonders verhindert er die nützliche Thä«

tigkeit desVolkes in solchen Ländern , wo die Landwirth-

schast noch in der Kindheit ist , und das Capital , wel¬

ches die Erbauer des Bodens in Händen haben , ohne-

dieß nicht weit hin reicht . — Doch es wird sich eine

bessere Gelegenheit finden , dieses darzuthun , wenn wir

weiter unken zur nähern Betrachtung des eignen Zustan¬

des von Ireland kommen . Bis dahin wollen wir alle

fernere Erinnerungen über diesen Punct verspüren.

Hier mag e6 vor der Hand genug seyn , zu erinnern,

daß man in solchen Ländern vorzüglich bedacht seyn sollte,

die Strenge des Abzehndtungs - Rechtes , so viel mög¬

lich , zu mildern , und den schädlichen Wirkungen des¬

selben , so viel möglich , abzuhelfen.

Persönliche
Äermögen-
Sccuer.

Noch ein Beyspiel von einer verderb¬

lichen Auflage , die nach dem vermuth¬
lichen Erwerb , und folglich nach der In¬

dustrie des Volkes abgemessen wird , ist

die Steuer , die in Frankreich , vor der neulichen Re¬

volution , unter dem Titel der persönlichen Vermö¬

gen - Steuer erhoben wurde. Was für schädliche
Folgen diese Steuer , als eine arbiträre und ungleiche

Taxe , nach sich ziehe , haben wir oben bereits anzu-

merken Gelegenheit gehabt . Da sie nach dem ver¬

muthlichen Profit oder Erwerbe des Landmannes ange¬

setzt zu werden pflegte ; so wurde sie eben dadurch auf

zwiefache Art drückend und verderblich . Der Profit

des Landmannes ward in der Regel nach dem Zustande
der

*) 1'sille perkoullells.
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der Cultur des Guthes , und nach der Quantität be¬

werbenden Capitals , welches der Landmann darinnen

stecken hatte , geschäht und gewürdert . Um sich nun
die Steuer erträglich zu machen , steckte er so wenig

Vermögen , als möglich , hinein ; und nach Maaßgabe

dessen war denn auch die Cultur seiner Grundstücke desto

dürftiger , kümmerlicher und unergiebiger . Denn jede

Verstärkung seines werbenden Capitals war , so bald

sie zur sichtbaren Verbesserung seiner Cultur angewandt
ward , ein unfehlbares Mittel , ihm die Steuer nach

Proportion höher anzusehen . Wuchs nun ja etwan in

seinen Händen ein Capitälchen an ; so war doch die Erhö¬

hung der Vermögen - Steuer für ihn ein unausweichli¬
ches Verbot , dasselbe ja nicht in seine Grundstücke zu

stecken : und eine eben so kräftige Wirkung that sie denn

auch , Leute , die bereits in dem Besitz eines Capitals

standen , von Anlegung desselben zu landwirthschaftlichen

Verbesserungen abzuhalten . Ließe sich wohl eine unge¬

reimtere und ruinösere Plünderungs - und Unterdrückungö-

Maschine , wie ein solcher Steuer - Ansatz ist , leicht
erdenken?

Fast eben so nachtheilich sind Steuern ^
vorn Arbeits - Lohne , von denen die Arbeits- Lvh-
Folgen , wie schon Smith richtig benier-
?et hat "') , nichts geringeres seyn können,

als „ Verfall der Industrie , Abnahme des Verdienstes
»für

*) In des gten Buchs atem Capitel , und dessen Ztem
Artikel , Vol , 2><,§. ZL».

G
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„ für arme ArbeitS - Leute , und Verringerung des jähr-
„ lichen Ertrages der Grundstücke und der Arbeit im

„ Lande ". Gleichwohl sind dergleichen Steuern erhoben

worden , und werden auch da und dort wirklich noch er¬

hoben.

In Frankreich wurde , vor der Revolution , die

Industrie der Tagelöhner zu einer Quelle von Staats-
Einkommen gemacht . Die Arbeit dieser Leute ward

auf zweyhundert Arbeits - Tage im Jahre geschätzt, von
deren spärlichem Lohn ein gesetzter Antheil abgezogen
wurde , dessen Belauf von einer Jahres - Zeit zur an,

dern , nach dem Urtheil oder Eigensinne des Steuer-

Einnehmers , veränderlich war.

In Böhmen sind die Handwerks - Leute in vier Clas¬

sen eingetheilt : Von der ersten Classe bezahlt jedes

Glied eine jährliche Steuer bis zu dem Belaufe von
etwan neun Pfunden , sieben Schillingen und sechs

Pence ; die zweyte bezahlt ungefähr sechs Pfunde , elf
Schillinge und drey Pence ; die dritte vier Pfunde,

dreyzehn Schillinge und neun Pence ; und die vierte

halb so viel *) .
Kopf-

*) Die Gewerb - Steuer , wovon der Verfasser hier re¬
det , ( was für einen Gewährsmann er zu seiner apo - '
kryphischen Nachricht hatte , weis ich nicht — denn
«r führt selten seine Quellen , und keine einzige be¬
stimmt , sondern nur etwan Namen  der Schriftstel¬
ler , die er gebrauchet hat , und selbst diese , wie der
Fall auch hier ist , nicht immer an ; ) — diese böh¬
mische Gewerb - Steuer , sage ich , ward unter Ma¬
ri en,,T Herr siens Regierung erhoben , und von

Joseph



Nach den rektisikatorischen Steuer - System vom Jahre 1757 sind die Gewerbstreibere in

4 Classen eingetheilt , nemlich:

in die ite LIsüs.

Apotheker.
Buchdrucker.
Buchhändler.
Baumeister.
Cartobonmacher.
Federschmücker.
Fleischhändler.
Färber.
Goldspinner.
Gelbgüsser.
Glockengüsser.
Goldarbeiter.
Handelsmann.
Holzhändler.
Kaufmann.
Kirschner.
Kupferschmid.
Lohegärber.
Materialist.
Miniaturmahler.
Marmorirer.
Matratzenmacher.
Metallgüsser.
Messerschmid.
Rauchfangkehrer.
Rimer.
Rothgärber.
Seifensieder.
Stukator.
Steinmetzer.
Seidenhändler.
Spaliermahler.
Schwarzfärber.
Schrisrgüsser.
Silberarbeiter.
Schönfärber.
Tuchhandler.
Tuchscherer.
lihrmacher.
Weisgärber.
Wechsler.
Zimmermeister.
Zeughändler.
Zeug - Fabrikant.

in die 2te LWsse.

Architekt.
Buchdrucker - Gesell.
Büchsenschicfter.
Bildhauer.
Deck.
Drarhzieher.
Drechsler.
Eisenhändler.
Fleischer.
Feilhauer.
Glaßer.
Goldschmid.
Gürtler.
Goldstjcker.
Geigenmacher.
Hüter.
Klempfner.
Kupferstecher.
Knöpsiuacher.
Leinwandhandler.
Lautenmacher.
Lebzeltler.
Orglmacher:
Poßamenrirer.
Plahbeck.
Schlosser.
Steinhandler.
Sattler.
Stafirer.
Schleiermacher.
Spörner.
Seidenfärber.
Stockfifthhändler.

' Tischler.
Taschner.
Wagner.
Wachszieher.
Aeugschmid.
Zinngüsier.
Zigeldecker.

in die zte Üisiks.

Buchbinder.
Binder.
Büchsenmacher.
Bildelmacher.
Crepinmacher.
Drarhzieher.
Flaschner.
Handschuhmacher.
Kartenmacher.
Kartenmahler.
Kasstecher.
Krämer.
Kampelmacher.
Lakirer.
Leder - Färber.
Mahler.
Meßulanmacher.
Maurer >Pallier.
Nagelschmid.
Parukier.
Petschierstecker.
Bürstenbinder.
Schuster.
Schneider.
Schmid.
Schwerdfeger.
Sailer.
Steinschneider.
Strumpfwirker.
Saitenmacher.
Sterkmacher.
Schnürmacher.
Seegmacher.
Tapezirer.
Töpfer.
Zuckerbäcker.

in die gte eiLtke.

Blumenmahler.
Caffeesieder.
Geschmeidler.
Glasschneider.
Geflüalhandler.
Holzflößer.
Maurer - Gesell.
Maschenmacher.
Nadler.
Obsthändler.
Ringsschmid.
Siebmacher.
Steckelschneider.
Schleifer.
Weber.
Zugcmüshandler
Pflasterer-



Zu Seite 99,
Die jährliche Steuer betreffend .'

Nachdenie außer der Kbnigl . Hauptstadt Prag , die übrigen Landsstädtc , theils wegen besserer und schlechterer Lage,
theils wegen mehr und weniger betreibenden Handl und Gewerb in 5 Classen untertheilt sind ; so sind auch hiernach die
EewerbStreibere in denen Landstädten verhältnißmaßig angelegt , und zwar:

in der Königl . Hauptstadt Prag

zahlet der Gewerbsmann an jährlicher Steuer:

in der ite» cisüe 148 !. HXr. in der rten cinKs io Fl. iy Xr. j in der Zten eisüs 8 Fl. 26 Xr.
in denen Landssttädte» iss ciEr.

in der 4ten Lisüs ü Fl. 34 Xr.

in der lten 6laüs 7 Fl. 2 Xr. in der 2te» eisüe 5 Fl. 9 Xr. în der zten eisüs 4 Fl. iz Xr.
in denen Landsstädte» 2äLo Oisüis.

in der atm cissse 5 Fl. 17 xr.

in der tte» ciails 5 Fl. z? xr. in der 2ten Linsse4 Fl. 41 Xe. ^in der Zten eiLffs z Fl. 45 Xr-
in denen Landssttädte» zu»- ciEs.

in der 4te» cislle 2 Fl. 20 Xr.

in der iten cinsss 4 Fl. 41 Xr. in der 2ten cialls z Fl. 4z Xr. §in der zten einkts 2 Fl. 49 Xr.
in denen Landssttädte» 4t»e LIMs.

in der 4ten 6I-K- » Fl. x- Xr.

in der iten cinL« z Fl. 45 Xr. in der 2ten ciaüi- - Fl. 20 xr . ^in der Zten tllsüs >Fl. 52 Xr.
in denen Landssttädte« ZtLs eiEs.

in der 4te» ciaLs r Fl. - 4 Xr.

in der lte» cialls 2 Fl. 49 Xr in der 2ten L>«trs i Fl. 52 Xr. în der Zten Llnils » Fl. 24 Xr.
in denen übrigen unklaWzirten Städten, Märkten, nnd in

denen Dörfern.

in der 4te» i Fl. rs Xr.

in der ite» cialls s Fl. so Xr. in der rten ciaüs 1 Fl. 24 xr . j in der zten ciaüs i Fl. io Xr. in der 4te» 6iai!s — Fl. ;6 xr.

Die Steuer ist hergeleitet von den durch die Landes - Untersuchungs - Kommissionen erhobenen jährlichen Verdienst
der Gewerbsleuten , und darnach auch die zahlende jährliche Steuer bestimmt , weil zur Grundlage des anfänglichen recti-
ficarorischen Steuer - Systems angenommen worden ist , daß derjenige , welcher Nach Abschlag aller die Wirthschaft , und
haußliche Nothdürften belaufenden Auslagen noch ein reines Einkommen von jährlichen 180 Fl . bezieht / jährlich 60 Fl.
steuern soll.
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Kopf . Steuern sind, wenn sie Kopf-Steuer»,auch von den niedern Volks- Classen erho»
ben werden, eben so anzusehn, wie Steuern vom

G 2 Acbeils»

Joseph dem Zweyten durch seine neue Steuer-
Einrichtung zwar abgeschafft , ist aber nach seinem
Ableben , wie fast alles , was er abgeändert hatte,
wieder eingeführt worden . Dieses kiQmum , (wie
man es im Lande selbst nennt, - betrügt im ganzen
Königreiche Böhmen jährlich nicht mehr als unge¬
fähr 280,000 Kaiser - Gulden , und ist zur jährlichen
Rcpartition und Einhebung den Stadt Obrigkeiten
überlassen , deren Grundsätze aber hierbey für eineArt von Staats - Geheimnissen gelten.

Herr Dr . Crumpe ist jedoch , was die Sum¬
men - Angaben betrifft , ungeheuer weit von der
Wahrheit entfernt , ober wohl im Classen - Ver¬
hältnisse nicht ganz Unrecht hat . Die Gewerbö - üeure
sind nämlich in Böhmen freylich wohl in vier Classen
getheilt : aber die Steuer dieser vier Classen selbst ist
wiederum siebenfach verschieden ; und zwar nach Maaß¬gabe der Größe und Wichtigkeit des Wohn - OrteS
der Steuerbaren , und der vermuthlichen Einrräglich-keit der Gewerbe selbst nach Proportion der Wohn«Orte.

Was für eine Bewandtnifi es hiermit eigentlich
habe , kann der Leser am zuverlässigsten auSbeyliegendec
tabeüanschen Claßification ersehn , dernr Mittheilungich , wie überhaupt die ganze avthernische Nachricht
von der Sache , der gütigen Bemühung des verdien»
len und berühmten Herrn Pros Meißner  in Pragzu danken habe . An diesem Ertracte selbst ist so we¬
nig von ihm , als von mir , ein Wort geändert ; und
ich theile denselben buchstäblich so mir , wie ihn Herr
Pros . Meißner  nach Anwendung vielfältiger Mühe
erhalten hat — ohne zu besorgen , daß es ihm , oder
mir , vom Leser werde zur Last gelegt werden , wenn
man die Benennung dieser oder jener Prvfeßivnnisten
«was schwer zu versichn sind«« sollte, . U.



ArbeitS - Lohne : denn solche Leute besißen gemeiniglich
keine andre Quelle , aus der sie ihre Zahlung schöpfen
könnten , als die Arbeit ihrer Hände.

Steuern , die ^ Noch ö leibt eine dritte Classe von
den Geschafften schädlichen Steuern zu betrachten übria.

hinderiichwer- welche dieienigen m sich faßt , die ganz
vorzüglich den Geschäfften der Industrie
hinderlich werden . Von diesen wollen

wir einige der merkwürdigsten namhaft machen.

Jedwede Besteurungs - Art , wodurch die Freyheit
des Handels im Innern eines Landes gestört , oder auf.
gehalten und gehudelt wird , ist gewiß ein beträchtliches
Hinderniß für die Geschäffte der Industrie . Da das
innländische Verkehr jedes großen *) Landes für die Ein-
wohner desselben von der vorzüglichsten Wichtigkeit , und
der einheimische Markt nothwendiger Weise der ausge-
breitetste , regelmäßigste und zuverläßigste für die ver-
schiedentlichen Früchte ihrer Arbeit ist ; so sollten billig
beide so frey von Zöllen , ( Licent , Accise, ) Vifitario-
nen , oder andern Einschränkungen , als möglich , seyn.
Freyheit des innländischen Verkehrs , wie sie in Groß.
Britannien herrscht , ist der große und wichtige Vor-
zug , dem der Doctor Smith in .hohem Grade den
Reichthum und Wohlstand dieser Insel zuschreibt . So
gut ist es aber vielen andern Ländern nicht geworden.

Nichts

*) Warum nicht auch jedes kleinen? U.



Nichts hemmt und stört das innere gzge im Vater-
Verkehr eines Landes auf eine so wirksame lande.
Art , als wenn dasselbe mit Zöllen und

Zoll - Stätten , ( mitAufpassern , Thorschreibern , Vi-
sttatoren , und andern AcciS - oder Licent - Bedienten,)
beschweret ist ; zumal wenn die Zölle , ( die Accis - und
Licent - Steuern ) nicht einmal einförmig sind. In

Frankreich herrschte , vor der neulichen Verfaffungs-
Aenderung , in verschiednen Distrikten ein verschiedneS
Besteurungs - System . Es konnten da wenig Güter
in eine Provinz kommen , oder durch dieselbe in eine
andre gelangen , ohne unter Weges gewisse Aussagen zu
bezahlen , die in jedweder Provinz anders , und zu de¬
ren Einnahme die verschiedentlich ^ Gränzen der Pro¬
vinzen mit ganzen Schwärmen von kleinen EinhebungS-
Bedienten besetzet waren , welche die Gränzen zu be¬
wachen hatten . Selbst die unentbehrlichsten Bedürf¬
niß - Artikel zum Lebens - Unterhalte , zum Exempel,
Getraide , Wein , Fleisch , u . d. gl . mußten , wann

sie über die Gränzen einer Provinz in die andre geführt,
oder in große Städte zu Markte gebracht wurden , un¬

terschiedliche Abgaben bezahlen , die man keuZe ' ) oder
Transito - Zölle nannte . Auf ähnliche Art sind auch

G z bis

*) Geleite , Brücken - Zoll , Wege - Geld.
Welches von den dreyen , (denn es giebt deutsche Län¬
der, die mir dreyerley »erschiednen Steuern dieses Na¬
mens heimgesucht sink, ) eigentlich obigem ausländi¬
schen Namen entspreüe , mag ich nicht entscheiden.
Und eben diesen Ländein fehlt es auch wohl nicht ganz
an einer eignen vierter Steuer unter dem Titel der
Transito - Zölle . U.



bis auf !heutigen Tag noch die Herzogthümer Mailand
und Parma in kleine Distrikte eingetheilt , in welchen
allen die verschiedenrlichen Products des Landes , und

zwar in jedem Distrikte wieder nach einem andern System
besteuert werden.

Llcavala. Nichts kann den Geschafften der In.
dusirie wirksamer im Wege stehn , als

Steuern vom Verkaufe mancher Kaufmanns - Güter.

Hiervon haben wir ein anmrrkenswerthes Beyspiel an
der Steuer die man in Spanien unter dem Namen

der Alcavala kennt . Dieß ist eine Steuer von dem
V ^ltause jeder Art von Waaren . Sie beiief sich an»
fänglich auf zehn Pro - Cence , wurde von Philipp dem
Dritten und dem Vierten auf vierzehn Pro - Cente er¬
höhet , steht gegenwärtig auf sechs Pro - Cente 26 Valo¬
ren ) , und muß jedesmal , wenn der Artikel verkaufet
wird , aufs neue erleget werden . Die Einhebung die¬
ser Steuer erfodert einen ganzen Schwärm von Ein¬
nahme - Bedienten , welche den Gütern von einer Pro¬
vinz zur andern , von einer Stadt zur andern , ja , von
einem Kram - Laden zum andern , Fuß vor Fuß nach¬
gehen . Die Wirkungen davon sind , wie man leicht
denken kann , bis aufs äußerste ruinös geworden . Auch-
ist der Verfall des spanischen Handels , der spanischen
Manufakturen , und der ganzen spanischen Industrie

weltbekannt genug ; und UstarizS ) , der gescheuteste
spanische

*) 3n seiner 'kbeoris 7 krsÄics 6s Lommercio X 6s
Klsrins , por Fon Le-'on. kol. en ölr-
6ri6 , 1742.



spanische Schriftsteller über diese Materien , halt gerad»

diese Steuer für die Haupt - Ursach ihres Unterganges.

Steuern von den verschiedentlich ^ Steuern von
Materialien , die zu den Geschafften der rohen, zur

' . . , Industrie- Nr-
Jndustrie gebrauchet werden , sind unaus - Veit erfoderli.

bleiblich Hindernisse von beträchtlicher ^ alle».̂ " '
Wirksamkeit . Die Steuer von drey

Schillingen und drey Pence von der Tonne

Stein - Kohlen , die in England von dieser Waare,

wenn man sie an der Küste zu Schiffe verführt , erho.

ben wird , verdient unter die schädlichsten Steuern dieser

Art gerechnet zu werden . Brenn . Zeug ist ein Arti-

kel , der zu den unbedingten Lebens . Bedürfnissen

gehört , und fast in allen Manufakturen unentbehrlich.

Daher finden wir auch , daß in England die Manufak¬
turen gemeiniglich in den Grafschaften , die selbst Stein-

Kohlen haben , blühen , und dagegen in denen , wo es

an diesem unentbehrlichen Artikel fehlt , und wo also

derselbe ohnehin schon des Transportes wegen theuer ist,

kränkeln . Eine Steuer von dem Transport eines sol¬

chen Bedürfnisses nach dergleichen Distrikten zu erhe¬

ben , ist folglich eine ungereimte Anlage , wodurch die

natürlichen Nachtheile , mit denen solche Distrikte ohne¬

hin schon zu kämpfen hatten , noch mehr vergrößert wer¬

den , und die mithin zu nichts weiter nützen kann , als

die Industrie zu ersticken , und der Thätigkeit ihrer

Einwohner einen Riegel vorzuschieben.

Jedwede Steuer , die von rohen , für die Man «-

facturen gehörigen Materialien erhoben wird , hemmt

unvermeidlich die Manufakturen , und steht der Thäcig-
G 4 keit



keit des Volkes im Wege : indessen sind der Beyspiel«
von dieser Art wirklich nicht viele zu bemerken ***) ) . In
manchen Fällen werden freylich , so gor in England,
wo man daö Handels - Wesen am besten zu verstehn
glaubt , Steuern auf die Einfuhr des PNMUM von
manchen Manufakturen gelegt — in der Absicht , daß
dadurch Anlaß zu dessen Erzeugung im lande gegeben
«erden , und damit "dem Besten der tandwirthschasc ein
Dienst wiederfahren soll. Um die guten Wirkungen
hiervon möchte es jedoch auf dieser Seite ziemlich zwei¬
felhaft aussetzn und daß sie auf der andern großen
Schaden nach sich ziehen , ist sicher und gewiß.

vuefubr- Wenn es nun aber , aufs beste ge-
Steuern. rechnet, insgemein ein zweifelhaftes , und

wahrscheinlicher Weise gar ein schädliches
Stück der Politik ist , Steuern von der Einfuhr des
Primum der Manufakturen zu erheben ; wie viel gründ-
verderblicher wird es nicht vollends seyn , die Natur¬
oder die Manufaktur - Produkte eines Landes , wenn sie
ausgeführt werden , mit Zöllen zu beschweren!

In ältern Zeiten , da die Regierungen noch wenig
Kenntnisse von den Grundsätzen der Handelschaft

hat-

*) Wollte Gott ! — Aber der Verfasser redet hier von
seinem Vaterland . U.

** ) Das dünkt mich auch : — allein das Beste der Land-
wirthschaft , welches den dergleichen Einfuhr - Steuern
beabsichtiget seyn soll , ist im Grunde bloß Verwand;
bloß ein ersonnener Titel,  dessen Nichtigkeit der Er¬
finder meistens selbst noch besser weis , als wer die
Steuer zahlen muß . U.



hatten " ) , wurden schwere Zölle , oder auch wohl gar

unbedingte Verbote der Ausfuhr für die kräftigsten Mit-

tel geachtet , Ueberfluß im Lande zu erhalten . Auf diese

Art war in Schotland die Ausfuhr , nicht allein der

verschiedentlichen Artikel von rohen Natur - Produkten,

sondern auch mancher Manufaktur - Artikel , zumExem-

pel , der Leinwand , der Lichte, des Leders, der Schuhe,

u . d. gl . verboten . Gegenwärtig jedoch ist die Herr-

schende Policey europäischer Volker dem gerade entgegen-

geseht ; und nunmehr ist es schon herkömmlicher Ge-

brauch , die Einfuhr mancher Manufaktur . Artikel aus

fremden Staaten mit Zöllen zu beschweren , und böge»

gen die Ausfuhr der einheimischen Manufaktur - Artikel

zollfrey zu erlauben.

Einige Schriftsteller haben den Zweifel aufgewor.

fen , ob es auch wohl der Gerechtigkeit , und nur der

Politik gemäß sey, die Einfuhr ausländischer Manu-
G z factur-

« ) Sollten wohl die Zeiten schon gekommen seyn , rvv
die Regierungen mehr  Kenntnisse , als ehedem , von
den Grundsätzen des Handels , und von dem wahren
und eigentlichen Interesse der Völker  beym Handel
hätten ? Daran ist billig sehr zu zweifeln , — ja
wohl kaum zu zweifeln,  daß sie solche wirk¬
lich nicht haben . In der That hat es , so viel
man aus den Verfügungen , die des Handels wegen
in Europa getroffen worden sind , urtheilen kann , seit
Sülly ' s  Zeiten nicht mehr als etwan zween oder
drey Staatsmänner gegeben , die nur den wichtigen
Unterschied zwischen National - Handel und Kauf¬
manns - Gewerbe (Lommcrce et Trslic ) zu machen
und anzuwenden verstanden hätten . D ' Arge»  son,
Türgot und Leopold der Zweyte  waren die
einzige » imir  bekannten , die , diese » Unterschied
wußten . U.



factur - Waaren mit hohen Zöllen zu beschweren ^ oder
sie gar durchaus zu verbieten ; und wir werden weiter

unten Gelegenheit finden , ihre Meynungen in diesem
Puncte näher zu betrachten . Mögen aber die Zweifel,
welche man in Absicht auf die Unschicklichkeit heegt , die
Einfuhr zu besteuern , beschaffen seyn , wie sie wollen,
so wird man doch so ziemlich durchgehendö zugeben , daß
Besteurung , oder gar Verbot der Ausfuhr , zumal von
Manufaccur - Waaren , nicht anders als den Handel
hemmen , die Industrie niederdrücken , und die nüß-
liche Thätigkeit des Volkes ersticken können.

Gilde»-Rechte. Eine andre Quelle von Hindernissen
der Industrie und Thätigkeit , die wir an¬

zumerken haben , besteht in den eigenthümlichen Privi¬
legien und Immunitäten , die gewissen Classen vom
Volk ertheilet und eingeräumt werden . Die beiden
hauptsächlichen Beyspiele dieser Art , die uns in den
Weglaufen , und die einzigen , die wir hier etwas nä-
her betrachten wollen , sind Zünfte und Handels - Com¬
pagnien.

Zuerst ein Wort von ZüttftkN.
.Während der rohen und barbarischen , in

Zerstreuung und Müßiggänge hingebrachten Jahrhun¬
derte des Mittel . Alters erhob die Industrie , wie be¬
reits oben angemerkt worden ist , ihr Haupt in freyen
Städten . Die ganz eignen Privilegien , die ihnen er¬
theilet wurden , oder die sie sich selbst nahmen , Geseße
und Statuten für ihre eigne innere Regiments - Verfas¬
sung anzuordnen , waren die unmittelbare Quelle dieser

Melioration , in wie fern sie dadurch in Stand gesehk
wurden.

Zünfte,
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wurden , die Freyheiten und das Eigenthum ihrer Ein¬

wohner zu schuhen und zu vertheidigen . Da sie sich je¬

doch vom Monopolien . Geiste beherrschen , und sich,

wie man leicht denken kann , mehr ihr eignes unmittel¬

bares Interesse , als das Beste der bürgerlichen Gesell-

schsft überhaupt angelegen seyn ließen ; so sind ihre nach¬

maligen Anordnungen gewöhnlicher Weise auf Verhin¬

derung allgemeiner Industrie und Volks - Thätigkeit

hinaus gelaufen . Entsteht nun aus der fernern Bey-

beholtung solcher Anstalten und Einrichtungen die ge¬

ringste nachtheiliche Folge ; so sollten sie ganz gewiß um

so mehr , da sie nicht mehr nöthig sind , aufgehoben,

oder es sollte doch wenigstens den schädlichen Wirkungen,

die sie thun , von Rechts wegen Einhalt gethan wer-

den . Sie sind zwar bey und nach ihrer Entstehung

unstreitig Säug - Ammen und Pflege - Mütter der In¬

dustrie gewesen : aber wenn die Pflege - Mütter der

Kindheit hinterher den Erwachsenen offenbar den größ¬

ten Schaden thun ; so muß man sie im Zaum halten

oder aus dem Hause jagen.

Zünfte scheinen der Industrie und h^ r» 2 " du-
Thatigkeit eines Volkes hauptsächlich auf strie und nüy-

zweyerley Art hinderlich zu seyn : einmal kett auf zwey-

dadurch , daß sie ausschließliche Genossen - erley Art,

oder so . genannte geschloßne Brüder¬

schaften stiften, da doch zu Betreibung ihres beson¬
dern Gewerbes die Freyheit desselben unumgänglich nö¬

thig ist ; und nächstdem dadurch , daß sie Steuern,

Abgaben und Auflagen , bloß zum Unterhalt einer un¬

nützen und unthätigen Magistrats ( von Ober - Meistern,

Oder - Aeltesten , u . d. gl ) erpressen.
Die
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Die Freyheit der Handwerker - Innungen wird bey
verschiedenen Zünften insgemein dadurch erworben , daß
man , eine gesetzte Anzahl von Jahren hindurch , bey
einem Mitglieds von der Zunft als Lehrling dient . Wer
diese Lehr - Jahre nicht ausgestanden hat , der darf , ver¬
möge der Jnnungö - Statuten , innerhalb der Gerichts¬
barkeit der Innung das Handwerk auf keine Weise trei¬
ben . Die Wirkungen eines solchen Verbotes bestehen
nothwendiger Weise darinnen , daß nicht allein durch
Verringerung der Anzahl der Handwerksleute , und folg¬
lich durch Verminderung der Concurrenz zwischen ih¬
nen , der Arbeits - Preis für den , der ihrer bedarf,
gesteigert wird , sondern daß auch einem jeden , der sonst
wohl vollkommen tüchtig wäre , das Handwerk zu trei¬
ben , verwehret ist , sich Arbeit und Unterhalt für sich
zu erwerben , oder Andern Arbeit und Unterhalt zu ge¬
währen.

Um die Anzahl der Handwerksleute, , und folglich
auch die Concurrenz zwischen ihnen so viel , als möglich,
zu verringern , haben sich die Gilden und Zünfte nicht
immer begnüget , eine vieljährige Lehr - Zeit zu erzwin¬
gen , sondern sie schränken auch wohl hin und wieder
durch eigne Verordnungen die Anzahl der Lehrlinge ein,
die ein Meister haben und halten soll. In Sheffield,
zum Exempel , darf ein Messer . Schmidt nicht mehr
als Einen Lehr - Burschen auf einmal , haben ; so wie
in Norfolk kein Weber ihrer mehr , als zween , zugleich
halten kann . Ja , in Deutschland giebt es häufig so
gar eine festgesetzte Anzahl von Meistern , die jedweder
Innung vergönnet ist , und die nicht überschritten wer¬

den
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den darf . Was man in Frankreich die Meisterschaf¬
ten ) nennt, ist fo ziemlich eben das, was in Eng-
land die städtischen Brüderschafts - Gilden ) sind;
bloß mit dem Unterschiede , daß sie in ihren Wirkungen
noch schädlicher werden , als diese : denn in England
kann derjenige , der einmal seine Lehr - Jahre bey einer
Manufactur oder einem Handwerk ausgestanden hat,
auch außerhalb des Gerichts - Zwanges der Gilde vieler-
ley ArbeitS - Zweige treiben , ohne daß er eben
bey mehrern Zünften aus der Lehre losgesprochen zu seyn
brauchte ; da hingegen in Frankreich jeder Handwerks«
Lehrling oder losgesprochene Geselle bey seiner eignen
Meisterschaft sich das Meister - Recht erworben haben
muß , ehe er sich irgendwo niederlassen , und für eigne
Rechnung arbeiten darf . Ich weis nicht , ob dieses
unvernünftige Regulativ durch die neuliche Revolution
aufgehoben worden ist , sollte aber doch glauben , daß

es , wie so viele andre Ungereimtheiten mehr , abge¬
schafft wäre

Die
6°) les k̂ sltriles.

tlis coinpsnle » ok tovens corporste.

***) Also nicht bloß das Handwerk , bey dem er zuerst,
wie es heißt , anfgedingt  wurde , sondern jedes
Handwerk , welches er zu verstehn glaubt und zu trei¬
ben sich getraut ; nicht wie in Deutschland , wo z. E.
der Riemer nicht Sattler - Arbeit , und der Sattler
nicht Riemer - Arbeit , so ungemein nahe auch beide
verschwisterr sind , treiben soll — bey Strafe , als
Pfuscher oder Hudler denunciirl und gestraft zu wer¬
den. In Deutschland hätte der abgedankte Staats-
Minister Danischmend  das Korbmacher - Hand¬
werk nicht einmal treiben dürfen . U.

***») Es ist abgeschafft , wie alle  Privilegien . U.



indem sie aus- Die erste , in die Augen fallende
schließlich- Ge- Folge aller selchen Einschränkungen , wie

Enschafcm ^ von geschloßnen Zünften gemacht zu
werden pflegen , besteht in Verhinderung

des freyen Umlaufes der Arbeit . Der einzelne Mann,
der durch natürliche Geschicklichkeit , oder durch eignen
Fleiß in Stand gesetzt iss , diesen oder jenen namhaften
Industrie - Zweig zu treiben , kann sich nicht in einer
Stadt niederlassen , die vielleicht wegen ihrer Lage und
andrer Umstände für sein Geschähst am vortheilhastesten
wäre ; bloß weil er nicht bey einem interessieren Einwoh¬
ner langweilige , und in vielen Fällen ganz unnöthige
Lehr - Jahre ausgestanden hat . Alles , was dem freyen
Umlaufe der Arbeit im Wege steht , ist Hinderniß für
die nützliche Thätigkeit des Volkes . Daher finden wir
denn auch , daß Handel und Manufakturen insgemein
die Städte verlassen haben , wo man an dergleichen
Einrichtungen klebt : und wenn ja noch da oder dort
eine solche Zunft in dem Besitze beträchtlicher Geschäffte
geblieben ist ; so hat sie diesen Vortheil vielleicht haupt¬
sächlich einem oder dem andern Vorzug ihrer Lage, der
vorzüglichen Güte ihrer Materialien , oder andern der¬
gleichen aufmunternden Umständen zu danken . In
England sind die ansehnlichsten Manufaktur - Orte von
allen Zunft - Einschränkungen frey ; als Beyspiele hier¬
von können wir Manchester , Leeds, Birmingham , und
einen beträchtlichen Theil von London , nämlich West-
minsier , Southwark , und die Vorstädte nennen . In
den östreichischen Niederlanden hingegen befinden sich
viele von ihren Städten in einem Stande der Entvöl¬
kerung , weil sie an dergleichen Einrichtungen hängen;

da



da sich indessen die indusiriösen Menschen in Dörfern
zusammen - finden , die von solchen Einschränkungen
frey sind , und die nun anfangen , e6 der ehemaligen
Volks - Menge der verfallenen Zünfte gleich zu thun *) .

Nächst den Zunft - Einschränkungen , die in Groß«
Britannien so gut , wie in andern europäischen Ländern,

herrschen , steht dem freyen Umlaufe der Arbeit in Eng¬
land noch ein eignes Hinderniß an den so genannten

Wohnungs - Gesetzen ''*) entgegen, von denen wir
hier im Vorbeygehn ein Paar Worte sagen wollen , ob
sie gleich nicht zu den Zunft - Systemen zu rechnen sind.
Da diese Gesehe dem Königreich England eigen sind;
so brauchen wir uns hier nicht eben in eine besondre Ge¬
schichte des Ursprunges und Wesens derselben einzulas¬
sen : und es mag also an einer allgemeinen Uebersicht ge¬
nug seyn.

Jedes Kirchspiel in England ist, bekannter Maaßen,

verbunden , für den Unterhalt seiner Armen zu sorgen.
Um sich nun die Last dieser Versorgung so leicht , als
möglich , zu machen , hat sich jedes Kirchspiel ängstlich
angelegen seyn lasten , den Eimvohnerkl aller andern

Kirchspiele die Niederlassung in dem ihrigen zu verweh¬
ren , weil dergleichen Gäste leicht über kurz oder lang

in

2 ) In manchen Provinzen des deutschen Reichs ist die¬
ses' Factum ein Wunder — weil man da keinen Be-

, griff davon hat , daß auf einem Dorf eine herkömm¬
liche Stadt -- Nahrung  getrieben werden könne
oder dürfe . st.

l.srv, ok Lsttlemeut.



in die Nothwendigkeit gesetzt seyn möchten , sich der Al-

mosen - Casse des Kirchspieles aufzudringen . Um nun

solchen Wanderungen aus einem Kirchspiel ins andre

vorzubeugen , und die verschiednen Armen , so viel

möglich , auf die Kirchspiele einzuschränken , in denen

sie gebohren sind , wurden die Wohlttttlgs - Gesetze

erdacht , deren durchgängiger Zweck , so vielfältig sie

auch von Zeit zu Zeit abgeändert worden sind , auf wei-

ter nichts hinausläuft , als den dürftigen Arbeiter in den

District , worinnen er zufälliger Weise zuerst die Arbei¬

ten und Mühseligkeiten dieser Welt angetreten hat , zu

bannen , und ihm die Niederlassung an einem andern

Orte , wenn auch dieser für seine Thätigkeit noch so vor-

theilhast und einladend wäre , zu verwehren . Hieraus

entspringt vornehmlich die ungemein große Ungleichheit

im Preise der Arbeit , die in vielen Gegenden von Eng-

land gefunden wird . Der ArbeitS - Mann ist da in

seinen Geburts « Ort gebannt : und wenn auch die Ar¬

beit gleich in Einem Kirchspiel überhäuft , und in ei¬

nem andern kaum halb zureichend ist ; so dauert doch,

weil die freye Circulation der Arbeit auf abgedachte Art

gehindert wird , die Ungleichheit zum durchgängigen

Schaden so wohl dessen , der den Arbeiter braucht , als

des Arbeiters selbst fort.

Wie unklug dergleichen Regulative , und die be¬

reits angemerkten JnnungS - Einschränkungen seyen,

und was für Hindernisse sie der Thätigkeit des Volkes in

den Weg leLen , fällt hoffentlich zur Genüge in die Au-

gen . Eben so handgreiflich ist auch die Ungerechtig¬

keit ,solcher Einrichtungen. Körperliche Arbeit und
natür-
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natürliche Geschicklichkeit sind die einzigen Quellen , aus

denen der Dürftige seine Nahrung und seinen Unterhalt
schöpfen kann . Verbietet man ihm nun um irgend ei¬
ner Ursache willen , oder in irgend einer Situation , die

Anwendung des einen , oder des andern , oder gar bei-

der ; so ist dieses eben so unverantwortlich - ungerecht,
als unklug . Man entzieht dadurch dem Menschen die

Quelle des Unterhaltes , die ihm der Allmächtige geöff¬

net hatte ; man windet ihm das nothwendigste , das
unverbrüchlichste , und , wie sich jeder nicht ganz unver¬

nünftige Mensch vorstellen kann , das unveräußerlichste
aller Rechte , das Recht zum arbeiten , aus der Hand.

Zünfte schaden der Industrie und ^ ^
Thätigkeit des Volkes auch dadurch , daß noch übervieß
sie von den verschiednen Artikeln , die zu
Markte gebracht werden , Steuern , Zölle 8<ü>en erheben,

und Abgaben erheben . Freyheit des Han¬
dels im Lande ist , wie bereits oben angemerkt worden,

und wie auch die vernünftigsten und achcungswürdigsten
Erforscher bürgerlicher Verbindungen und Verhältnisse

längst anerkannt haben , die hauptsächlichste Quelle des

Vermögens , des Wohlstandes und der Thätigkeit der

Einwohner jedes Reichs und Landes . Wie gewaltig
muß aber diese unentbehrliche Freyheit gehemmt werden,

wenn man Auflagen erhebt , die gemeiniglich an den

Geizhals , an den Dürftigen , oder an den Raubgieri¬
gen verpachtet werden!

Solche Auflagen bringen , wenn sie von den noth¬
wendigen Artikeln des Lebens - Bedürfnisses erhoben

werden , noch «in Uebel mehr mit sich: sie steigern den
H Preis



Preis der Lebens - Mittel , stürzen dadurch den Manu¬

faktur - Arbeiter in Mangel und Noth , erhöhen den
Preis seiner Produkte , verringern folglich deren Ver¬
trieb und Consumtion , und gereichen mithin denen , die

damit bcschäfftiget sind, zum Hindernisse nützlicher Thä¬
tigkeit.

Zu was für Absichten werden denn aber dergleichen
Steuern erhoben ? — Insgemein zu nichts weniger , als
zu einer gemeinnützigen Verbesserung , zu einem Vor¬
theil oder einer Bequemlichkeit für das Publikum : denn
zu jeder Absicht von dieser Art wird in der Regel im¬

mer eine besondre Steuer erhoben . Vielmehr wird der
Belauf solcher Steuern gewöhnlicher Maaßen auf eine
verschwenderische Art mit Schwelgereyen vergeudet , oder
doch zum Unterhalt einer Menge von müßigen Hum¬
meln unter der Benennung von Rathsherren *) und
Obrigkeiten verwendet , die vor Wohlhabenheit unthä¬
tig , und vom Uebermaaße dessen , was sie essen und
trinken , dicke, fett und aufgeblasen sind . Kein Stadt-
Regiment bedarf solcher Mittel . Man lasse die Ein¬

wohner jeder Stadt nach Maaßgabe ihrer Bevölkerung
und ihres Umfanges eine Anzahl von Stadt - Beamten
erwählen ; diesen Beamten lasse man Jahres » Gehalte,
wie sie den Geschäfften , die das Amt eines jeden erfo-
dert , angemessen sind , nur aber nicht übermäßige Ge¬
halte anweisen ; und den Belauf solcher Gehalte lasse
man — nicht von Nicht » Einwohnern , von denen
den Einwohnern die nöthigen Lebens » Mittel gebracht

werden , ,
*) /llöcriucn.
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werden , —̂ nicht auf eine Art und Weise , die den
Schwachen drückt , dem Verkehr des Kaufmanns im
Wege sieht , und der Thätigkeit des Volkes hinderlich
wird , — sondern geradezu von denen , die des Schuz.
zes zu genießen haben , und durch Mittel und Wege er¬
heben , die weder Nachtheil , noch Ungerechtigkeit , oder
Noth und Mangel erzeugen . Manchester bietet uns
ein augenscheinliches Beyspiel dar , wie unnöthig das
städtische Zunft - Regiment sey: die Einwohner dieses
Ortes , deren Anzahl sich über fünfzig tausend belauft,
werden von Einem obrigkeitlichen Beamren , dessen
Rang nicht größer ist , als der Rang eines Conftablers,
wie ihn jedes Kirchspiel hat ' ) , mit Beyhülfe geringe-

H 2 rer

*) Ein Constable in England ist eine Gerichts - Per¬
son , welcher hauptsächlich das Geschafft aufgetragen
ist . Angeklagte in gerichtlichen Verhaft zu nehmen
und sie vor den Richter zu bringen . Bey öffentlicher
Bestrafung der Missethäter thun Constables in Eng¬
land die Dienste , die in militärischen Verfassungen
von einem Commando Soldaten gethan werden»
Ein Constable ist ein bloß bürgerlicher Beamter , der
auch bloß gewöhnliche bürgerliche Kleidung tragt,
und sich von andern Bürgern mit weiter nichts unter¬
scheidet, als mit einem dicken hölzernen Stäbe , woran
oben das königliche Wappen gemalt ist . Auch trägt
er immer eine Art von hölzernem , sechs Zolle langen
Scepter bey sich, auf dessen Vorzeigung , welche je¬
des mal im Namen des Königs geschieht , sich Nie¬
mand der Verrichtung des Constable widersetzen soll - -
wiewohl man Beyspiele hat , daß es gleichwohl ge¬
schehen, und daraus Schlagerey entstanden , wobey auch
wohl der Constable zu kurz gekommen ist. Jedes
Kirchspiel hat einen solchen Beamten . S . v . G . F . A.
Wendebor ' ns  Zustand des Sraats rc. von Groß«
Britannien , S . 12 f, des » ten Theils , U»
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rer Beamten regieret ; und gleiche Bewandtniß hat es
mit dem Regiments vieler andrer Manufactur - Städte
in England.

.Ausschließlich - Kaufmanns-
Handels - Com. „ Gesellschaften gleichen ", wie Doctor
pogaien. Smith richtig bemerket hat , „ in jeder

„Betrachtung den Handwerks . Zünften,
„ die in den großen und kleinen Städten und Flecken al-

„ ler europäischen Länder so gemein sind ; sie machen,
„ wie diese , eine Gattung Erweiterter Monopolien von
„ gleicher Art aus . Wie kein Einwohner eines Städt-
„ chens ein Innungs - Gewerbe treiben darf , wenn er
„nicht vorher das Meister - Recht bey der Innung er-
„ langet hat ; so kann auch in den mehresten Fälle »» kein
„Staats - Unterthack , den herkömmlichen Rechten noch,
„ den geringsten Zweig von auswärtigem Handel , zu
^dem eine regulirte Handels - Compagnie einmal errich¬
tet ist , treiben , wenn er nicht vorher ein Mitglied
„ von dieser Compagnie wird ".

Wie nun dergleichen Compagnien , ihrem Wesen
nach , mit den Handwerker - Innungen von völlig glei¬

cher Art sind ; so sind auch ihre Plane , ihre Bewegungs¬
Gründe , und ihr Benehmen insgemein von völlig glei¬
cher Art : ihre kleinen und großen Profite erwachsen aus
Einbußen des PublicumS ; sie haben die Kunst erfun¬
den , eine geringe Quantität einheimischer Manufactur-
Waaren auszuführen , um sie auswärts um einen aus¬
schweifend - hohen Preis zu verkaufen ; und sie führen vage-
gen einen eben so geringen Verrath von ausländischen
Producten ein , mit denen sie, weil alle Concurrenz

wegfallen

x



wegfallen muß , zu Hause einen ungeheuren Profit ma-

chen . Ihr Freyn Brief thut also die Wirkung , daß

keine Concurrenz im Handel mit diesen Producten Statt

finden kann ; und mithin ist das Publicum schlechter¬

dings gezwungen , sich die Erpressung der Kaufmanns-

Compagnien gefallen zu lassen.

Wie ungerecht ist es übrigens , daß neun tausend

neun hundert neun und neunzigen von zehn tausend in-

dustriösen Unterthanen allerley Erwerbs . und Handels-

Zweige , in denen sie nützliche Beschafftigung nicht nur

für sich finden , sondern auch wohl Andern verschaffen

könnten , verwehret sind ? Gleichwohl ist dieses in Eng-

land die Wirkung des Frey - Briefes der Ost - Indischen

Compagnie ; und was noch mehr sagen will , es haben

sich die Wirkungen davon , durch die Collusion unsrer

eignen Regierung , so gar bis auf unser unglückliches

Vaterland *) verbreitet . Vermöge des Frey - Briefes

der türkischen Compagnie sind Tausende von allem

Verkehr mit dem ganzen türkischen Reich ausgeschlos¬

sen ; und das Verfahren der Glieder dieser Compagnie

ist so verkehrt gewesen , daß sie nicht nur andern verweh¬

ret haben , den mindesten Nutzen vom Handel nach der

Levante zu ziehen , sondern daß auch so gar ihr eignes

Verkehr gesunken und in Verfall gekommen ist , da sich

indessen der Handel der Franzosen nach eben diesen Lan¬

dern eben so weit gehoben , als der Handel ihrer Neben¬

buhler abgenommen hat ; — wovon uns Marseille

überzeugende Beweise darbietet.

H Z In

*) Jreland.



In der That ist bis auf heutigen Tag das Schick-
sal aller ausschließlichen Kaufmanns - Compagnien durch-
gehends unglücklich ausgefallen . Die Kurzsichtigkeit,
der Geiz , und die verkehrte Administration der Directo-
ren solcher Compagnien ist in der Regel immer so weit
gegangen , daß oey weitem die größte Anzahl von ihnen
am Ende hat brechen müssen ; und die Compagnien,
die ja noch bestehen , haben die Verlängerung ihrer
Existenz mehr noch dem Beystand und Zutritt ihrer re-
spectiven Regierungen , als ihrer eignen Klugheit und
ihren Mitteln , zu verdanken . Ein Beyspiel hiervon
ist die ost - indische Compagnie in England . Der
Abbe ^Morellet hat uns eine Liste von fünfund fünfzig
ausschließlichen Compagnien zum auswärtigen Handel
aufgestellt , die seit dem Jahr 1600 in verschiednen eu¬
ropäischen Ländern errichtet worden , und die alle
zusammen , eine nach der andern , kroß der ihnen ver¬
liehenen vorzüglichen Privilegien gestürzt sind . Folg¬
lich fällt der einzige Vorwand , den man zu Stiftung
und Erhaltung solcher Compagnien namhaft machen
kann , ( daß sie nämlich wegen des Unvermögens einzel¬
ner Kaufleute , einen Handel mit vielerley Landern zu
treiben , zu Führung dieses Handels unentbehrlich wä¬
ren, ) gänzlich weg . Ja , sie haben so gar im Gegen¬
theile den Handel , der ihnen überlassen worden ist , je¬
des mal verdorben und zu Grunde gerichtet ; ste haben
die Industrie und Thätigkeit vieler einzelnen Kaufleute
gehemmt , die sich außerdem mit dem besten Erfolge
damit abgegeben haben würden ; und wir können dem¬
nach zuversichtlich mit Dector Smiths Worten den
Schluß machen , » daß dergleichen ausschließliche Com-

„ pagnien.
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^pagnien', von allen Seiten betrachtet, schädlich
.seyen" ") .

Dieß sind offenbar die vornehmsten Hindernisse der
Industrie und Thätigkeit des Volkes, welche die Poli-
tik der europäischen Regierungen veranlasset hat. Ohne
Zweifel giebt es deren noch mehrere, die wir hier nicht
namentlich berühret haben: aber sie lassen sich alle gar
leicht unter eine oder die andre von den oben specificir»
ten Rubriken bringen, so wie sich die nachtheiliche Wir»
kung derselben ebenfalls aus einem oder dem andern von
den allgemeinen Grundsätzen, die wir zu erhärten ge¬
sucht haben, erklären laßt. Viele andre, die nicht
minder von mächtiger Wirkung sind, werden nothwen¬
dig auf den dritten Abschnitt des gegenwärtigen Theils
unsrer Abhandlung ausgesetzt, zu dessen Betrachtung
wir nunmehr schreiten, um zu untersuchen, was für
ein Industrie- System am vortheilhaftesten zu befolgen,
und was für eines für das Volk im Großen am ergiebig¬
sten an nützlicher Thätigkeit sey.

2) Am Ende des yten Capitels des qten Buchs,
Vol. H. xgß. 48 ;.

H 4 Drit-
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Dritter Abschnitt.
Von dem Industrie - System , welches einzu¬
führen am vortheilhaftesten , und an nützlicher

Thätigkeit für das Volk im Großen am
ergiebigsten ist.

Zweyerley General - Systeme von Industrie und Volks-
Beschäfftigung . —

! . Das Handels - System . — Dessen zwo Haupt - Ma¬
schinen . — Beschränkung der Einfuhr aus zmeyerley
An . — Die erste Art dient nicht zu Vermehrung all¬
gemeiner Industrie oder Volks - Thätigkeit . — In¬
dustrie und Thätigkeit müssen dem Capital eines Volkes
angemessen seyn. — Durch solche Cornmercial - Sy¬
stems - Beschränkung wird das allgemeine Capital ver¬
ringert . — Beweise hiervon . — Durch dergleichen
Beschränkung können Manufakturen vor der Jett errich¬
tet werden ; dadurch wird aber das gemeinsame Capital
nicht vermehret , sondern vermindert . — Zween Fälle,
in denen dergleichen Regulative gleichwohl nützlich seyn
können . — Die in Frage stehenden Regulative des
Cornmercial - Systems von der ersten Classe sollten ab¬
geändert werden , aber mit Behutsamkeit . — Die
zweyte Classe von Regulativen des Handels - Systems
ist noch ungereimter , als öie erste. — Durch beide
wird das gemeinsame Capital eines Volkes verringert.
— Der Vorzug , der einer Nation auf dem Markt einer
andern gegönnt wird , ist kein gültiger Grund zu solchen
Regulativen ; — und die ganze Lehre , worauf sie sich
gründen , widersinnig . — Unterschied zwischen der
Bilanz im Handel , und der Bilanz zwischen Ertrag und

Ver-
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Verbrauche . — Die übrigen Verfügungen des Han¬
dels - Systems zu betrachten , ist unndthig . — Die
Erfinder und Verfechter dieses Systems . —

H . Das Landwirthschafts - System . — Dessen Grund-
Linien . — Dreyerley Volks - Classen. — Die erste,
Landeigner ; — die zweyte , Landwirthe oder Pachter,
— sind die einzige prvducirende Classe ; — die dritte,
Handwerksleute , gehören nicht dazu , mid warum ? —
werden von den beiden ersten Classen erhalten ; — sind
aber doch nützlich . — Kaufleute oder Handels - Staa¬
ten zu drücken , ist unklug . — Gewerbö - Freyheit das
vortheilhafteste Mittel , den Manufaktur - Arbeitern em¬
por zu helfen ; und warum ? — Wirkungen eines ent¬
gegen gesetzten Systems . — (Angebliche ) Haupt-
Fehler dieses Systems ; — welches jedoch unter den
bisher bekannt gewordenen noch am meisten richtig ist.
— Beträchtliche Veränderungen zum Vortheile des
Landwirthschafts - Systems sind nicht zu erwarten . —
Dennoch sind dergleichen Erörterungen nicht ohne Nnz-
zen. — Fernere Gründe zum Vortheile der Landwirth¬
schaft . — Sie dient mehr , als irgend ein ander Ge-
schäffte , zu Vermehrung des gemeinsamen Landes - Ca¬
pitals , und folglich zu allgemeiner Thätigkeit ; - - sie
verschafft viel mehrern Menschen mittelbar und unmit¬
telbar Arbeit und Verdienst ; — sie bürgt auch zuver-
läßiger für beständig - anhaltende Bcschäfftigung . —
Beweise hiervon aus einem historischen Blick auf die
östreichischen Niederlande , auf die Lombard «) und
Toscana . — Raynals Lob der Landwirthschaft . —
Durch Begünstigung der Manufakturen wird die Land¬
wirthschaft aufgemuntert , und sie haben daher Anspruch
auf besondre Fürsorge . — Beschluß.

H 5 Drit-



Dritter Abschnitt.

Es braucht , als eine schon bekannte Wahrheit , kaum
wiederholet zu werden , daß das vortheilhafteste In¬
dustrie - System , welches ein Land erwählen und befol¬
gen kann , nach Maaßgabe der Verschiedenheit seiner
natürlichen Erzeugnisse , seiner Lage, seines Fortganges
in der Civilisirung , seiner politischen Mangel und Vor¬
theile , und tausend andnr Kleinigkeiten , welche hier
aufzuzahlen unnöthig wäre , verschieden seyn müsse.
Incesten lassen sich doch in Absicht auf die Wahl , die
hierinnen zu wessen ist , so gut , wie bey den bisher ab¬
gehandelten Materien , einige allgemeine Principien
zum Grunde legen , die uns bey unsern Untersuchungen,
so bald sie auf ein namhaftes Volk anzuwenden sind,
zum Leitfaden dienen können , und die sich auf die meh-
resten Völker , wenn sie gleich an Boden , Produkten,
politischen oder andern Verhältnissen noch so weit von
einander abweichen , völlig anwenden lassen.

SweverlevGe - Bey dem Bestreben , diesen viel-
üeral - Systeme umfassenden Gegenstand zu einer oder der
und Volks - Be- andern vernunstmaßlgen Entscheidung zu

schckffcigung. ^ jngen , kömmt dem Verfasser ungemein
der Umstand zu Statten , daß seine Aus¬

sichten nothwendiger Weise in der Betrachtung der bei¬
den Haupt - Systeme von Industrie und Volks - Be-
schäffklgung , die der Mensch bisher immer befolget hat,
(ich meyne das Handels - und das Landwirth-
schasts- System), ihre Schranken finden. Diese
beiden Sy,leme , die , wie wir zu beweisen bemüh«

seyn



seyn wollen , immer Hand in Hand gehn sollten , sind
bisher da und dort so weit von einander getrennt , und
so sehr einander entgegen - gesetzt worden , daß das er-
stere fast gemeiniglich , und in den europäischen Staa¬
ten neuerer Zeiten beynahe durchgängig , auf Kosten
und zum großen Nachtheile des letztem , Beystand,
Schuh und Unterstützung gefunden hat . Wir wollen
nunmehr zu dem Geschäffte schreiten , die Natur und
das Wesen dieser beiden verschiedenen Industrie-
Systeme zu erörtern , und die verhältnißmäßige Wich¬
tigkeit eines jeden , so weit es dabey auf nützliche Be-
schäffcigung für das Volk ankömmt , aus einander zu
sehen ; und bey diesem Geschäffte werden wir uns zum
öftern auf Dort . Adam Smith ' s unschätzbares poli¬
tisches Werk , Erörterung des Wesens und der
Quellen des Völker - Vermögens ") becirelc, zu

berufen

*) an Inguirv intc>tke blature rnä tlauler ok tbe tVealtk
ok dl- tion». — Dieses Werk hat in England seit
177b bis 1792 nicht weniger als sechs Auflagen , und
bey uns in Basel so gar einen Nachdruck erlebet ; und
es ist auch in Deutschland einiger Maaßen , aber,
wie bisher fast alle Schriften über politische Oekono-
wie , nur einiger Maaßen durch zwo Ucbersetzungen
bekannt worden , wovon die eine 1776 und 1778 zu
Leipzig unter dem Titel , Untersuchung der Na¬
tur und Ursachen von Nationalreichthü-
nr e rn ( von dein verstorbenen I . F. Schiller,  der
unter der Aufsicht des Verfassers selbst arbeitete, ) in
2 Banden , die andre aber 1794 und 1795 zu BreS-
lau unter der Aufschrift, Untersuchung über die
Natur und die Ursachen des National-
reichthurns (von den Herren Garvc und Ddr-
r i e n) in 4 Bänden erschienen ist. Ich muß gestehn,
daß ich die letztere so wenig , wie die erstere, bey den

viele»
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berufen haben . Dieser verehrungswürdige Schrift,
stellet hat alle Verhältnisse , worinnen diese beiderley
Industrie - Systeme stehen , auf eine so deutliche und
überzeugende Art ins Licht geseht , daß ich mir häufig
die Freyheit nehmen werde , seine Worte schlechthin
nachzuschreiben , und sie bloß durch Gans - Augen von den
meinigen zu unterscheiden : denn eS würde nichts geringers,
als Eigendünkel von mir seyn , wenn ich mich erkühnte,
seine Erläuterung der Materie besser machen zu wollen;
und ich empfinde wohl selbst, daß sich seine Gedanken nicht

besser vortragen lassen , als in seiner eignen , zwar ein-
fachen , aber nachdrücklichen Schreib - Art.

I. Da- H-N- ^ Das Handels - oder Commer-
dels - System, cien - System , das zugleich alles Ma.

nufactur - und Fabrik - Wesen in sich befaßt,
und das dermalen in Europa durchgängig die Oberhand
hat , bestrebt und vermißt sich, die Einwohner eines
Landes nicht nur mit Arbeit und Beschäfftigung zu ver-
sehn , sondern sie auch wohl gar reich zu machen ; und
zwar durch Erringung dessen , was man eine Vortheil-
hafte Handels - Bilanz zu nennen pflegt , oder dadurch,

daß es zu einer Hähern Valuta ausführt , als es einführt.

-Der

vielen Stellen , welche mein Autor aus - dem Smith-
scheu Werk in das seinige eingerückt hat , abschreiben
z » dürfen geglaubt habe , weil mir nicht nur keine
von beiden der schönen und leicht - faßlichen Simpli¬
cität des Originals nur von weitem beyzukommen,
sondern mir noch obendrein nicht selten in beiden kaum
die Meynung des Verfassers mit der nöthigen Rich¬
tigkeit ausgedrückt schien . A.
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„Der Haupt » Zweck dieses Staatswirthschafts»
„Systems ist also , die Einfuhr ausländischer Güter
„undWaaren zum innländischen Verbrauche , so viel
„möglich , zu verringern , und die Ausfuhr der Producte
„ von innländischer Industrie , so viel möglich , zu ver»
„mehren . —

„Diebeiden Haupt » Maschinen zu Dessenzw»
„Erreichung dieser Absichten sind Be - H«.°pk- Ma-
„schränkung der Einfuhr, und Beför-
„derung der Ausfuhr". — Wir wollen hier vor»
nehmlich die erstere in Betrachtung ziehen , weil sie mit
der vorliegenden Materie näher zusammenhängt , als
die letztere : die Erörterung ihres Werths und UnwerthS
wird sich hernach ziemlich eben so gut auf die übrigen
General - Mittel des Commercial - Systems anwenden
lassen. —

B - schrSnkm , Einfuhr ist » °n
„ zwiefacher Art : Erstens nämlich , wird der Einfuhr
„ die Einfuhr derjenigen ausländischen Gü - A^ weyerlep
„ ter und Waaren zum innländischen Ver¬
brauche gehemmt , die sich auch wohl zu Hause erzeu¬
gen ließen , sie mögen übrigens eingeführt werden,
„aus welchem Lande sie wollen ; und , zweytens,
„ wird die Einfuhr fast aller Arten von Gütern und
„Waaren vornehmlich aus denen Ländern verhindert,
„mit denen die Handels » Bilanz , wie man glaubt,
„ für d«S Vaterland nachtheilich ist " *) .

Daß

*) s Dr . A. Sm ith ' s  Werk zu Ende des isten Capi-
trs vom 4ten Buche , Vol . il . x- s. lg.
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Daß das Völker - Vermögen keinesweges auf ei¬

ner eingebildeten Handels - Bilanz , die zum Vortheile
des einen Volkes , und zum Nachtheile des andern stehn
soll, sondern auf dem reellen Werthe des jährlichen Er-
träges des Landes und der Arbeit beruhe , hat Dort.
Smith so vollständig dargeihan , daß hier alle um¬
ständliche Aufzählung und Wiederholung seiner Beweis-
Gründe unnöthig seyn würde . Zu folge dieser Gründe
sind alle Einschränkungen im Handels - System , wie
fern sie diesen Zweck befördern sollen, ungereimt . Aber
lastet uns zusehn , ob nicht vielleicht gleichwohl durch
dergleichen Einschränkungen allgemeine Landes - In¬
dustrie vermehret , oder durchgängige Volks - Beschäff-
tigung befördert werde.

Die erste Akt Schränkt eine Regierung durch hohe
dient nicht zu Zoll - Steuern die Einfuhr solcher Güter
a^genÄnerJn - und Waaren - Artikel ein , die von den

Volks*- Thätig- Einwohnern eines Landes selbst wirklich
keir. erzeuget oder fabriciret werden; so wird

dadurch nothwendiger Weise das Mono-
polium in diesen Artikeln für den innländischen Absatz,
in mehr oder minder hohem Grade , gesichert . Daß
nun durch ein solches Monopolium die besondre Art von
Geschähen , zu deren Behuf es eingeführt ist , wirklich
befördert werde , kann wohl keinen Zweifel leiden : in¬
dessen ist es doch sehr zweifelhaft , ob dadurch die all¬
gemeine Industrie eines Landes vermehret, oder die
allgemeine Thätigkeit seiner Einwohner befördert wer¬
den könne.

Altge-
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Allgemeine Industrie und Geschäff - Industrie u»d
ti'gkeit eines Volkes muß immer dem Be - Thätigkeit
laufe des Capitals , welches im Besitze des Atâ ewes^
Volkes steht , angemessen seyn; so wie die Reffen
Anzahl der Gesellen , die ein Handwerks-
Meister oder Manufactur - Jnnhaber halt , durch den
Belauf des Capitals bestimmet werden muß , welcher
er in den ihm eignen Geschafft . Zweig zu wenden hat.

Das Capital eines Volkes ist das Aggregat des Ca¬
pitals aller der Menschen , aus denen eine Nation be¬
steht . Durch mancherley Einschränkungen , Regula¬
tive und Monopolien kann leicht ein größerer Theil von
diesem Capital in einige einzelne GeschäfftS - Zweige ver¬
wendet werden , als natürlicher Weise darein würde
verwendet worden seyn , wenn man sich alles hätte von
selbst in sein natürliches Ebenmaaß sehen lassen . Kann
nun aber durch solche Regulative und Monopolien das
gemeinsame Capital einer Nation keinen Zuwachs be¬
kommen ; so kann auch durch dieselben die gemeinsame
Industrie nicht vermehret , und die allgemeine Ge-
schäfftigkeit eines Volkes nicht befördert werden . Daß
demnach durch Maaß . Regeln dieser Art das gemein¬
same Capital eines Volkes nicht vermehret werden könne,
sondern vielmehr im Gegentheile verringert werden
müsse , erhellt aus mehrern , einem jeden leicht in die
Augen fallenden Betrachtungen.

Ein jeder , der ein Geschäffte treibt , laßt sich na¬
türlicher Weise angelegen seyn , die vortheilhafteste Art
und Weise ausfindig zu machen , wie er sein Capital
anlegen könne , — und dadurch hinter die wirksamste

Methode



Methode zu kommen , wie sich dasselbe vermehren lasse.

Fanden nun einzelne Industrie - Zweige nicht stärkere

Begünstigung , als andre ; so würden natürlicher Weise

diejenigen immer den Vorzug bey der Nation behalten,

welche die geschwindesten Mittel zu Vermehrung des

Privat - Capitals der Einzelnen , und folglich des ge¬

meinsamen Volks - Capitals darböten . Dann würde sich

her Mensch in diesem Falle , wie beynah in jedwedem an¬

dern , nur von seinem eignen Interesse leiten lassen:

und die Erforschung dieses Interesse würde ihn in dem

vorliegenden Falle , wie in vielen andern , nothwendi-

ger Weise zu den wirksamsten Mitteln leiten , das Beste

der bürgerlichen Gesellschaft überhaupt zu befördern.

Es gilt nothwendiger Weise die Vermuthung , daß

der einzelne Mensch besser , als alle Staatsmänner und

Gesetzgeber in der Welt , im Stande sey , zu beurthei¬

len , was für ein Industrie - Zweig seinem Capital und

Zustand am angemessensten sey , und am wahrscheinlich¬

sten zur Vermehrung seines Capitals diene : und es

würde daher für äußerst widerrechtlich geachtet werden,

wenn sich irgend ein Zweig einer gesetzgebenden Macht

geradezu in die Privat - Angelegenheiten eines Menschen

mischen , und sich der Gewalt anmaaßen wollte , ihn zu

nöthigen , daß er sein Capital bloß zu dem Geschäffte

verwenden sollte , welches die gesetzgebende Macht als

das vortheilhafteste für ihn betrachtet.

Durch solche Gleichwohl ist eine solche gewaltsame
Eommercial- Einmischung in die Privat - Angelegenheiten

Mli 'rüng wird der Menschen, durch Einführung der Mo-

Capitalen ":»- " °P^ ' EN und andrer mercancilischen Ein-
«ert . schränkungen , gewisser Maaßen mittelbar

wirklich
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wirklich ausgeübt worden . Wenn eine Regierung dem
Product irgend einer Kunst oder Manufacrur das Mo-
nopolium über den innländischen Markt einräumt ; so
verleitet und nöthigt sie dadurch das Volk , mehr Ca¬
pital auf dieser Seite zu verwenden , als sie außerdem
gethan haben würde . Eine solche Verfügung kann also
nicht anders , als entweder ohne Nutzen , oder gar
höchst verderblich ausfallen.

Kann das Product von einheiln !- ^ eise hier-
scher Capitals - Anlage eben so gut und reu.
wohlfeil , als das von ausländischer , zu
Markte gebracht werden ; so ist ein Monopolium darin-
nen ganz gewiß eine »»nöthige und unnütze Verfügung:
denn der Vortheil , daß die einheimischen Güter und
Waaren , die zu Markte gebracht werken , frey von
Fracht - CommißionS - undAssecuranz Spesen zum Der-
kaufe kommen , da hingegen ausländische Güter und
Waaren von gleicher Art dem vielfältigen Nachtheil un-
terworfen sind , welcher mit Anlegung eines Capitals
in der Fremde verbunden ist , — würde zur Beförde¬
rung innlandischer Produktion offenbar schon allein hin¬
reichen.

Kann hingegen das ausländische Product besser und
wohlfeiler , als das innländische , zu Markte gebracht
werden ; so ist eine solche Verfügung offenbar verderb¬
lich , weil dadurch nothwendig ^ Weise das gemeinsame
Capital eines Landes verringert wird.

Kein vernünftiger Hausvater läßt sich jemals ein¬
fallen , etwas in seinem Hause selbst zu fabriciren , was

I ihn



ihn zu fabnciren mehr kosten kann , als wenn er es,'
äußre Hauses gemacht , kaust . Der Schneider wird

sich nie einfallen lassen , die Schuhe , die er und die

Seinigen etwan tragen , selbst zu machen , sondern er

kaust sie vom Schuhster : und der Schuhster wird sich

nicht die Kleider selbst machen , sondern er laßt sie vorn,

Schneider machen . Kurz , ein jeder sieht leicht ein,
daß es mehr zu seinem Vortheil und zur Vermehrung

seines Capitals gereiche , wenn er die verschiedenkiichen
Artikel , deren er benöthiget ist , auf dem Markte , wo

er sie am wohlfeilsten und besten haben kann , erkauft,

als wenn er sie zu Hause selbst mit Müh und Kosten

fabricirt , die ihn am Ende noch höher zu stehn
kommen.

„ Was in dem Verfahren einer Privat - Familie " ,

sagt Smith , „ Klugheit ist , kann bey einem großen

„ Königreiche schwerlich Thorheit seyn " *) . Können
uns die Ausländer mit manchen Artikeln wohlfeilern

Kaufes versehn , als unsre eignen Manufakturen ; so ist

es ja wohl besser , daß wir sie wohlfeil von jenen , als

zu einem übermäßigen Preise von diesen , erkaufen.

Die gemeinsame Industrie eines Landes würde bey

einem solchen Verfahren keinesweges leiden , wie dieser

oder jener etwan glauben mag . DaS Capital , wel¬

ches auf diese Industrie - Zweige zu verwenden wäre,
würde darum nicht ungenutzt bleiben , sondern es würde

einen oder den andern Weg zu einer Anwendung finden,
welche

s. Dr . A. Smith ' s Erörterung rc. im 2ten Capitel
des gten Buchs, Vol. 1t. xsx. i8z.
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welche für die bürgerliche Gesellschaft überhaupt Vortheil-
haster wäre ; — um so vorthcilßafter , je mehr das
gemeinsame Capital der Gesellschaft, und folglich auch
der allgemeine Anwendungs - Fond unvermeidlich ver¬
ringert werden muß , wenn die Einwohner gezwungen
sind , manche Bedürfniß - Artikel , nach Maaßgabe
des Ueberschusses in dem Preise des einheimischen käuf¬
lichen Gegenstandes vor dem ausländischen , in theurern
Preisen zu erkaufen , als ste solche außerdem bekommen
könnten.

Einzelne Manufakturen können frey - derglei-
lich wohl durch Regulative dieser Art in ei- wen «escyrän.
nem lande früher eingeführt werden , als M^ nuftcw!

eS geschehn würde , wenn jedem Zweige Ar " errichtet
der menschlichen Thätigkeit überlassen werden; da-
r , , « . .. durchwrrdaber
bliebe , sich von selbst in sein natürliches das gemeu,s«-

Ebenmaaß zu sehen ; und es können auch Acht v-rmeh-

wohl , mit der Zeit , die Produkte solcher ^ mindert"
Manufakturen eben so wohlfeil , und viel-
leicht noch wohlfeiler geliefert werden , als
ausländische Güter von gleicher Art : allein daraus folgt
noch lange nicht , daß durch eine solche Verfügung das
gemeinsame Capital und der National - Beschäffcigungs-
Fond eigentlich vermehret werden würde ; ja , vielmehr
muß im Gegentheil eben dieser Fond , und folglich auch
die allgemeine Industrie und Geschäfftigkeit der Ein-
wohner eines Landes , durch den hohem Preis , den sie
für solche innländifche Waaren - Artikel , welche sie an-
derwäns wohlfeiler bekommen könnten , zu bezahlen ge¬
zwungen sind , unausbleiblich verringert werden.

2 - Auch



Auch ist es nichts weniger als gewiß , daß die Vor¬

theile , die am Ende aus solcher Erzwingung einer Ma-

nufactur entsteh « können , dem unfehlbaren Schaden,

den diese gewaltsame Art , sie zu errichten , gleich an¬

fangs unfehlbar stiften muß , die Waage halten werde.

Die unmittelbare Felge davon kann keine andre seyn,

als daß das Einkommen eines Landes , und besten Ca¬

pital verringert wird ; und es ist nicht wahrscheinlich *) ,

daß dieses Capital durch irgend eine Ursache solcher Ver¬

ringerung geschwinder werde vermehret werden , als es

von selbst natürlicher Weise zugenommen haben würde.

Wenn auch schon die bürgerliche Gesellschaft , in Er¬

mangelung solcher Verfügungen , nun und nimmermehr

eine in Vorschlag gekommene Manufactur bekommen

sollte ; so würde sie doch deßhalb in keiner einzigen Zeit-

Periode ihrer Dauer nothwendig um das mindeste ar¬

mer seyn . Denn in jeder Periode ihrer Dauer könn¬

ten noch immer ihr ganzes Capital so wohl , als ihre

ganze Industrie , obgleich zu andern Gegenständen , auf

die Art angewandt worden seyn , welche zur Zeit die

vortheilhafceste war . In jeder Periode konnte ihr Ein,

kommen das größte gewesen seyn , welches ihr Capital

einzutragen vermochte ; und beide könnten mit der groß-

ten möglichen Schnelligkeit zugenommen haben.

„ Die natürlichen Vortheile ", sogt Dr . Smith **),

„ die ein Land in Erzeugung mancher Waaren vor einem
„ andern

*) sage lieber geradezu , was die Natur der Dinge mit
sich bringt , es ist nicht möglicb — U.

Im 2ten Cap . des gtm Buchs feiner Erörterung re.
Voi . II. psx . iz ; ig.



„ andern voraus hak , sind zuweilen so groß , daß alle

„Welt gesteht , muß , es sey vergebens , es ihm gleich,

„thun zu wollen . Mit Hülfe von Treib . Häusern,

„Mist - Beeten und heißen Wanden lassen sich in Schot-

„land recht gute Trauben erzeugen ; und es läßt sich

„daraus auch wohl ein recht guter Wein , mir ekwan

„dreyßig mal so viel Aufwande bereiten , als man

„ braucht , um ihn aus fremden Landern wenigstens eben

„ so gut kommen zu lassen. Würde es nun aber wohl

„ ein vernünftiges Gesetz seyn , wenn die brittische Ns-

„ gierung die Einfuhr ausländischer Weine verböte , bloß

„ um die Erzeugung von Clärec und Burgunder in

„Schocland zu befördern ? Und wenn es denn nun

„eine offenbare Ungereimtheit wäre , dreyßig mal

„ mehr Landes . Capital und Volks - Industrie auf

„ein namhaftes Gewerbe zu wenden , als man brauchte,
„um eine gleiche Quantität von den Waaren , deren ein

„ Land bedürfte , aus der Fremde zu beziehen ; so muß

„ es nicht minder eine zwar nicht ganz so auffallende,

„aber doch völlig gleiche Ungereimtheit seyn , an ein

„solches Gewerbe nur den dreyßigsten , oder auch nur

„den dreyhundercsten Theil mehr Capital oder Industrie

„ zu wenden . Ob die Vortheile , die ein Land vor dem

„ andern voraus hat , natürlich oder erworben sind , ist

„ in dieser Hinsicht ganz unbedeutend . So lange das

„ eine Land diese Vortheile hat , und das andre sie nicht

„hak , wird es für letzteres immer am vortheilhasiesten
„ seyn, daß es vom erster » lieber kauft , als selbst macht.

„ Es ist dieses bloß ein erworbener Vortheil , den ein

„ Handwerksmann vor seinem Nachbar , welcher eine

„andre Handthierung treibt , voraus hat . Dieses
I ? » Vor-



„ Vortheils ungeachtet finden es doch beide vortheilhaf-
„ker , einer dem andern abzukaufen , als selbst zu ma-
„ chen , was nicht zu der respectiven Handthierung eines
„ jeden gehört

ßmeen xj -le, ^ giebt jedoch , nach Dr . SMlth ' s
IN peilender- Meynung '-) , zween Falle , in denen es
?chrä»kuiAn nützlich seyn kann , wenn ausländische In-

keimen. dustrie , zum Besten der einheimischen,
mit Steuern und Einschränkungen beschwe¬

ret wird . Erstlich , wenn Beförderung einer oder der
andern besondern Art von Geschäftigkeit zur Vertheidi¬
gung eines Landes nöthig ist , wie dieß der Fall bey der
Deschafftigung mit dem See - Wesen für Groß - Bri¬
tannien ist . Daher ist die Navlgations - Acte , in
wie fern sie den brittischen Seeleuten ein Mcnepolium
über den Fracht - Handel für Groß - Britannien zu¬
theilt , an und für sich eine kluge Verfügung : denn
dadurch wird nothwendiger Weise die Anzahl dieser Leute,
und folglich auch die National - See - Macht ver-
mehret*) **) .

Zweytens

*) Eben daselbst , p-x. 192 kg. und xsg . 195 lg.

**) Mit Erlaubniß beider Herren , Dock . Smith  und
Dort . Crumpe,  muß ich bekennen , daß ich den
Grund , den sie zu Rechtfertigung der Navigations¬
Acte brauchen , für ganz unhaltbar achte , und daher
auch die daraus gezogene Folgerung nicht zugeben
kau ».

Vor allen Dinge » fragt sich , wozu bedarf Groß-
Britannien einer beträchtlichen See - Macht ? Dr.
Smith  setzt als wahr voraus , „ zn seiner Ver¬
theidigung " : allein ist denn das wahr ? — -In

der



Zweytens kann es seinen guten Nuhen ha¬

ben , einen oder den andern Zweig der aus-

I 4 län-

der Tbat bedarf es garkcinerVertheidigung , solange
eö nicht von auswärtigen Feinden angefallen wird;
und eine so volkreiche , von allen Völkern durch das
Meer abgesonderte , unabhängige Insel , wie diese,
deren Einwohner der Dichter schon vor Alters

kt Pcnltu » toko äiviko ? ords Lritsnnor

nannte , ist wohl natürlicher Weise schon an und für
sich mehr , als jedes andre Land , das unmittelbare
Gränz - Nachbarcn hat , vor Anfallen auswärtiger
Feinde gesichert . Ganz vollkommen gesichert ist sie
gewiß , so lange sie die Rechte andrer Völker unbeein-
trachtigt läßt ; ja , sie ist es so gar , und bleibt es in
ziemlich hohem Grade , weil ihr in ihrer ? age schwer¬
lich beyzukommen ist, auch dann , wenn sie die Rechte
andrer Völker beeinträchtigt , wo fern die Beeinträch¬
tigten nicht sehr mächtig sind , und durch oftmals ge¬
reizte Nachgier zu ungewöhnlicher Anstrengung ihrer
Kräfte gespornt werden . Daher auch die Aufgebla¬
senheit der kultischen Regierung über ihre Macht , an¬
dern Völkern ungestraft zu schaden , und die tyran¬
nische Neigung ihrer Reichen und ihrer privilcgiirten
Kaufmanns - Compagnien , auswärtige Völker zu
drücken , und wohl gar zu unterdrücken , wie sie auf
die unmenschlichste Art in Ost - Indien an den fried¬
lichen, gutmüthigen , fleißigen Hindus gethan haben,
und wie sie an den Colonicn in Nord - America mit
aller Gewalt schlechterdings ebenfalls thaten und gern
noch itzt thäten , wenn ihnen nicht mit Nachdrucke ge¬
wehrt würde.

Daß aber Groß - Britannien ohne selbst - ge¬
gebene Ursache  von ir -end einem fremden Volke
nunmehr noch sollte angegriffen werden , nachdem alle
große und kleine Völker Curopens Agricnltur - Völ¬
ker geworden sind und an keine Völker - Wanderung
mehr zu denken ist , darf durchaus nicht erwartet und
behauptet werden . Normannen und Dänen sielen



ländischen Industrie, zum Besten einer ähnli.
chen

wohl vor Alters , als noch halb wilde , nomadische,
und guten Theils von , Raube tebendc Völker , ohne
alle weitere Ursache , ( so viel uns itzl bekannt ist,)
als um sich selbst einen fruchtbarern und angenehmern
Wohnsitz zu verschaffen , die brittischen Inseln an,
und eroberten sie. Aber theils ist an so was , aller
moralischen Wahrscheinlichkeit nach , nun nicht mehr zu
denken ; theils würoe auch , wenn etwas Aehnliches
ja noch zu befürchten stünde , zu Abweisung der An¬
falle solcher Horden nichts weniger , als eine eigent¬
liche Lee - Macht , erforderlich seyn, sondern es würde
dazu kaum so viel von Schiffen und Seeleuten bedür¬
fen , als das tägliche Verkehr zwischen den Einwoh¬
nern der brittischen Inseln an ihrem Strand , und der
immerwährende Transport der Bedürfnisse von einem
Hafen zum andern , ohne alle künstliche Mittel , schon
an und für sich erzeugt.

Groß - Britannien bedarf also zu seiner Wer¬
th  e i d i g u n g keiner See - Macht , so lange es selbst
andre Lander und Völker im Frieden und unangefal-
len laßt . Es kann ihrer nicht eher bcnöthiger seyn,
als bis es durch eigne gewaltthätige Unge¬
rechtigkeit  andre , ihm an Volks - Menge und
Kräften gleiche, oder gar überlegne Völker beleidiget,
und zur Ahndung seiner Ungerechtigkeit gereizt hat . —
In der That hat auch Groß - Britannien das , was
es seine See - Macht nennt , seit Errichtung dersel¬
ben , d. i. sit den Zeiten des j Usurpators Crom-
well,  unter dessen Procectorate die Navigations¬
Acte aufkam , nicht ein einziges mal zur Vertheidi¬
gung gegen einen unverschuldeten  Angriff nö¬
thig gehabt . Desto mehr aber , und fast lediglich hat
es seine See - Macht zur gewaltthätigen Ausführung
habsüchtiger und räuberischer , mit einem Worte , durch¬
aus ungerechter  Unternehmungen gemißbraucht,
die denn nun freylich zum öfter » den Unwillen der be¬
leidigten Völker und Fürsten zu reichlich verdienten
Rückstößen wider Groß - Britannien reizten , gegen

deren



zu be-
steuern,

chen Art von einheimischer Industrie,I 5
deren Andrang dieses wohl zu seiner Vertheidi¬
gung,  wenn es nicht ganz unterliegen sollte , eine
See - Macht anwenden mußte.

Will sich nun Groß - Britannien schlechterdings
ferner bey der Tyrannen - Macht behaupten , andern
Völkern nach Belieben mehr oder wenigcrGewalt und
Unrecht zu thun , ohne doch unter der verdienten Ahn¬
dung seiner Ungerechtigkeit zu erliegen ; so muß es
sich freylich wohl mit einer beträchtlichen See - Macht
vor der Rache der Beleidigten in Sicherheit zu setzen
suchen.

Wollte aber Groß - Britannien nicht selbst unge¬
recht und gewaltthätig gegen fremde Völker seyn ; so
bedurfte es , wie gesagt , in keinem Fall  einer
größer » Anzahl von See - Leuten , als die das Be¬
dürfniß des Verkehrs bey Insulanern , theils unter
sich , theils mit andern Ländern , natürlicher Weise
von selbst erzeugt und erzieht . Mithin hatte es auch
nicht nöthig , überflüssige See - Leute zu ziehen , die
es im friedlichen Leben mit der übrigen Welt nicht
brauchen konnte ; und folglich hatte es auch keiner
besondern Policey - Anstalt , keiner unnatürlichen,
der Narion selbst nachthcilichcn Einschränkung des
Verkehrs seiner Einwohner mit auswärtigen Völkern,
keiner absichtlichen , systematischen Beförderung deS
Fuhrmanns - oder Schiffsrheder - Gewerbes , mit ei¬
nem Worte , keiner Navigations - Acte vonnöthen.

Allein so errichtete Groß - Britannien seine See-
Macht ganz eigentlich in der freventlich - herrsch - und
raubsüchrigen Absicht , aller Welt durch sie Gesetze
auf dem Meere vorzuschreiben , alle Welt nach Be¬
lieben , unter oder ohne Vormund , auf der See zu
berauben , auswärtige Länder und Völker mit Gewalt
unter seine Botmäßigkeit zu bringen , um hauptsäch¬
lich habsüchtige brittische Krämer durch das Mono-
polium der Zufuhr zu, und derAnsfuhr von ihnen , zu
Nabobs aufzublasen . Und die Navigations - Acte
selbst war lediglich eine macchiavellistische Erfindung

dieses



steuern , wenn einmal schon zu Hause eine Steuer
auf

dieses monopoliensüchtigen Kauf - und Fuhmiannss
Sinnes der Engländer . Da nun die Ungerechtigkeit
dieses mercantilischcn Fuhrmanns - Gesetzes leicht je¬
dem Unbefangenen von selbst in die Augen fällt ; so
bleibt nur noch die Frage zu beantworten , ob dasselbe,
wie unser Autor meynr , wenigstens doch eine kluge
Verfügung sey.

Ohne mich bey dem Ariom aufzuhalten , daß , rvaS
an sich ungerecht ist , nie für wahrhaftig klug gelten
könne , geh- ich von dem unlaugbaren Grundsatz aus:
das Interesse einer Nation ist kein getheiltes , sondern
ein einiges und einfaches Interesse . Ist nun die Rede,
wie bey der Navigations - Acte, vom Handel mir dem
Auslande ; so kann die Streit - Frage über Freyheit
und Ausschließung der Zufuhr ausländischer Guter
und Waaren lediglich das Fracht - und Fuhr - Wesen
betreffen . Der gesunden Vernunft nach kann das
Interesse der Maaren - Verführer und Schiffs - Rbe-
der nicht dem Interesse der Nation entgegen gesetzt
werden , sondern es muß demselben untergeordnet seyn.
So wenig die Nation ausCapitalisten , Steuer - Ein¬
nehmern , Richtern , oder Advocaten besteht , eben
so wenig besteht sie aus Schiffs - Rhedcrn und Fuhr¬
leuten , die denn also auch eben so wenig , wie jene,
ein Recht haben , die Naüon vorzustellen , ihr Privat-
Jntcresse dem National - Interesse entgegen zu setzen,
und dieses von jenem abhängig zu machen.

Gleichwohl besteht das Wesen und die Wirkung
des Englischen Fuhrmanns - Privilegiums,
Naviganons - Acte genannt , ganz eigentlich darin¬
nen , daß dem Interesse des Fuhrmanns - Gewerbes
der Vorzug vor dem , von unserm Autor selbst weiter
oben klärlich erwiesenen National - Interesse gegeben
wird . — Es besteht zufvrdcrst darinnen , daß der
Handel verringert wird , und die Spesen vermehret
werden ; nachstdem darinnen , daß den Ausländern
ein böses Exempel gegeben wird , das , wenn es durch-

gehcnds.
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auf der letztem liegt *) . Dieses würde bloß dienen,
beide auf den Fuß der Gleichheit zu setzen ; und es

würde darum kein größerer Antheil von dem Capital

und der Industrie des Landes auf ein solches Geschaffte
verwendet werden , als dasselbe natürlicher Weise von

selbst an sich gezogen hätte.

Wenn desgleichen auSmärtl 'ge Völker die Einfuhr

einiger von unsern Waaren in ihre Staaten verbieten;
so

gehends , und bey allen den Waaren , die bey jeder
Nation ausgeführt werden , nachgeahmt würde , end¬
lich aus nichts Geringeres hinauslaufen könnte , als
auf die Verdoppelung der Spesen des gesammte»
HandelS , besonders zur See . In Wahrheit , wenn
eine Nation damit , daß sie das Fuhr - und Fracht-
Wesen der Ausländer in Einem Artikel von sich weist,
weislich handelt ; so würde sie eben so wohl - thun,
wenn sie eö in allen den Artikeln thäte , die bey ihr
ausgeführt werden : und ist ein solches Verhalten
wirklich klug ; so verdient es von allen andern Völ¬
kern nachgeahmt zu werden . — Wenn es noch dahin
kömmt , daß die Art von Klugheit , welche die brit-
tische Navigations - Acre zur Welt gebohren hat,
mvde wird ; dann dürfen alle Schiffe und Fracht-
Wagen weiter nichts thun , als daß sie Güter fort¬
bringen , ohne wieder etwas nach Hause zu bringen;
und es müssen dann alle Retour - Schiffe , so wie alle
Fracht - Wagen , die beladen auSgiengen , leer wieder
«ach Hause kommen . Wäre denn nun dieß Nutzen
für die Völker und für den allgemeinen Handel ? Und
wenn es das nicht ist ; kann eine solche Policcy - Ver¬
fügung noch klug heißen , oder muß sie nicht viel¬
mehr für absurd  gelten ? U.

*) Das ist aber an und für sich selbst Fehler ; es ist
Besteurung der Arbeit zum Nachtheile dessen, der der
Arbeit bedarf und sie bezahlt , und kann in der Staats«
Ordnung nicht Statt finden . U.



so kann es Ueberlegung verdienen , ob wir nicht wohl¬
thäten , ihnen Gleiches mit Gleichen , zu vergelten , und
ihre gleich - artigen Waaren mit ähnlichen Auflagen zu
belasten . Rachgier giebt ganz natürlich Anlaß zu sol¬
chem Verfahren ; und wir finden auch , daß die Völker
in solchen Hallen best Eingebungen der Rache gemeinig-
lich Gehör gegeben haben . Kann eine solche Wieder-
vergeltung den Anlaß zu Aufhebung der ärgerlichen Zölle
und Jmposten im fremden lande geben ; so kann es ralh-
samseyn , sie zu befolgen und dabey zu beharren : ist
dieß aber nicht ; so ist es sicherlich untlug , dem Scha¬
den , der einer Classe von unsern Manufacrur - Arbei¬
tern in einem fremden Lande zugefügt wird , damit abhelfen
zu wollen , daß man allen übrigen Gliedern der Commun
schadet ; welches nothwendiger Weife die Folge davon
ist , daß man das ausländische Product einer ähnlichen,
und vielleicht mehrerer andern Manufakturen verbietet,
und das Volk zwingt , dasselbe zu theurerm Preise von

einheimischen oder andern Arbeitsleuten zu erkaufen ' ) .

Wenn

2°) Recht verstandenes Handels - Interesse kann über¬
haupt nie , uuv in keinem Fall , eine weise Nation
zu solchen Repressalien bewegen ; auch kann dadurch
«je eine wahre Schadloshaltung bewirket werden.

Eine Nation , welche die Freyheit der Einfuhr bey
sich zu Hause einführt , wird sicherlich nichts dabey
verlichrcn , wenn auch gleich andre Nationen immer
noch fortfahren , die Producte einer solchen , einfuhr-
sieuer - frey gewordenen , Nation zu besteuern.

Ein Eingangs - Zoll , der bey einer auswärtigen
Nation angelegt wird , oder sey es auch ein Einfnhr-
Verbor , schadet wohl der verkaufenden Nation in so

fern.



Wenn zu folge eines langwierigen DieReMati »-
Herkommens von Einfuhr - Beschränkun - dcsCommer-
gen , und zu folge des Monopoliums über sollten abgeän-
den innländischen Markt eine beträchrliche mit B̂e'-
Anzahl von Händen bey einer namhaften hutsamkclr.

Mann-

fern , als dadurch die mögliche Consumtion ihrerPro-
ducre verringert wird : diese mittelbare Wirkung ist
unvermeidlich ; aber der Schade laßt sich durch Re¬
pressalien am wenigsten gut - machen . So halte Eng¬
land ehedem ungeheure Zölle aufoie französischen Weine
gelegt , wodurch der Absatz derselben an die Englän¬
der gar sehr eingeschränkt ward : „ aber ", fragte L e-
TroSne  seine Landslcute ( S . 725 ss. seines Ele¬
mentar - Werkes v 0m S raa r s - In re ress  c) ,
»werden denn nun die Engländer besser in Stand ze¬
rsetzt werden, euch Franzosen künftig mehr von eure»
»Weinen abzukaufen , als sie bisher thun konnten,
»wenn ihr eurer Seits wiederum die Einfuhr ihrer
»Producte besteuert ? Findet ihr wohl in dem Scha¬
rben , den ihr ihnen thun könntet , eine Vergütung
„für den , den sie euch thun ? Wenn ihr ihrem  Ab-
rsatze durch eine Einfuhr - Steuer schadet ; machet ihr
„sie , so viel an euch ist , noch ärmer , und setzet sie
„noch mehr außer Stand , eure Weine , dörrn Preis
„für sie so theuer wird , zu consumiren.

„Freylich ist es wahr , sie haben euch Schaden ge-
„thau ; sie haben gegen euch die Gesetze der Handels-
„Reciprocität verletzet , zumal wenn sie den Anfang
»hierzu gemacht haben : aber dieß ist ein Schade , den
„ihr tragen müsset ; denn ihr werdet doch hoffentlich
7- nicht ungerecht und unklug genug seyn , darüber
„Krieg mir ihnen anzufangen ? Auch würdet ihr keine
„Ursache finden , das Vergnügen der Rache für wahre
„Vergütung des erlittenen Schadens zu halten.
„Rachgier ist an sich selbst eine niedrige Leidenschaft:
„ein Privat - Man » kann sich allenfalls davon hin-
„reißen lassen ; aber ei» Staats - Körper müßte sich

»eigentlich



Mmufactiir beschäffciget wäre ; so würde es freylich wohl

unzemeine Vorsicht und Behutsamkeit erfodem , diesel¬
ben

«eigentlich nie davon beherrschen lassen . Er richtet
»nur Schaden ohne Nutzen an , wenn er erlittene Ve-
» leidigungen mit ähnlichen Beleidigungen erwiedert.

»Was euer eignes Interesse anlangt «, fahrt Le-
Trosne  fort , » so behaupte ich , ihr werdet nicht
»nur nichts dabey vcrliehren , wenn ihr eure  Ein-
»fuhr - Zölle aufhebet , ob schon andre diesel¬
ben beybehalten;  sondern ihr werdet so gar da-
»bey gewinnen . — Den mittelbaren Effect von der
»auf Einfuhr gelegten Steuer , welcher in Vertheu,
»rung besieht, muß die Nation , die eine solcheSreuer
»anlegt , selbst , und zwar gänzlich tragen . — Die

> » verkaufende Nation hat nicht anders verkaufet , als
»zu gangbarem Preise ; wo das Product , das von
»ihr ausgeht , hinkomme , gilt ihr gleich . Geliebt
»es euch nun , eine Steuer auf die Einfuhr desselben
»zu legen ; so werdet ihr diese Steuer gänzlich und
»allein tragen : und die verkaufende Nation leidet da-
»bey weiter keinen Schaden , als mittelbar in der
»Verringerung ihres Absatzes . Die kaufende Nation
»ist nicht anders zu betrachten , als wenn sie einzig
»und allein aus Consumircrn bestünde : als Cousumi-
»rer nun hat sie kein ander Interesse , denn die Pro¬
dukte , die sie von Ausländern bezieht , zu möglichst
»niedrigem Preise zu bezahlen . Mithin thut sie durch
»Eingangs - Zölle nur sich selbst Schaden ; und ein
»Gleiches gilt auch von den Steuern , die sie auf die
»Fahrzeuge und Fuhrwerke legt , welche ihr diese Pro-
» ducre zuführen , und wegen deren sich der Kaufmann
»nothwendiger Weise beym Wiederverkauf entschädi¬
gen muß . —

»Recht verstandenes Handels - Interesse nöthigt
»euch also auf keine» Fall zu Repressalien . Die Aus¬
länder können ja offenbarnichts beßreS wünschen und
»verlangen , als die Freyheit , daß sie euch ungestört
»abkaufen , und ungehindert an euch verkaufe » dür-

» ftn.
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ben eines solchen Schuhes und MonopoliumS dadurch
zu berauben , daß man den innländischrn Markt mit ein-
mal ähnlichen ausländischen Producken öffnete . Es wäre
unbillig , wenn einer Menge von Menschen die Thätig-
keits - Quelle , die sie in dem Vertrauen , daß ihnen
dieser Markt für ihre Arbeiten völlig gesichert wäre,
zum Geschafft ihres Lebens gemacht haben , entzogen
würde . Eine Folge davon könnte seyn , daß wohlfei¬
lere ausländische Artikel geschwind genug ins Land her»

' ein

»fen . Diese Frcybeit müsset ihr ihnen gönnen, weil
»sie an und für sich recht, und noch obendrein
»für euch selbst nützlich ist. Sie thun freylich Un-
»recht , wenn sie euch gleiche Freyheit in ihrem Lande
»versagen : allein dieser Fehler der Unwissenheit,
»für den sie, ohne es selbst zu wissen, am ersten ge-
»straft werden, ist keineswcgeö ein Grund , der euch
»verleiten müßte , euch selber dadurch, daß ihr' s ih-
»nen «achtbarer, noch mehr Schaden zu thun —
»wovon die Wirkung auf euch zurücke zu fallen , und
»euren Handel immer nachthcilicher zu machen nicht
»ermangeln kann. Die edelsie, und wahrhaflia zu-
» gleich die vortheilhafteste Manier , dergleichen Feind-
»seligkeiten zu erwiedern, würde die seyn, daß ihr
»euch durch ein Manifest des Friedens mir
»allen Völkern undallgemeinerHandels-
»Freyheit  rächtet ". — Man sehe in Le - Tros-
ne ' s Lehrbeczriffe der Sraars - Ordnung
die Abhandlu „ g vonHandels - Kriegcn und
Handels - Verboten S . z8y ff. und in dessen
Elem entät .- W erke vorn Sra ars - Interesse
das 8te Capitel S . 677 ff. worinnen die Frage erör¬
tert wird , was für Folgen uneingeschränkte
H a „ dels - Freu h eit fü r die Nation haben
würde , die solche , ohne Rücksicht auf das
Verhalten  andre -r , zuerst bey  sich ein¬führte . U.
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ein strömten , um Tausende mit einmal um Arbeit und

Unterhalt zu bringen.

Unterdessen würde doch die Zerrüttung , die durch

Befolgung einer solchen Maaß - Regel veranlasset wer¬

den könnte , wahrscheinlicher Weise nicht so groß seyn,

als man wohl auf den ersten Anblick denken möchte.

Wenn ein namhafter Manufaktur - Zweig eine Reihe

von Jahren hindurch in einem Lande eingeführt gewesen

ist ; so werden die Vortheile , die sich der Manufactur-

Jnnhabcr dabey erwirbt , so ansehnlich , daß sie ihn

hernach in den mehresten Fällen allein schon auf dem

innländischen Markte gegen ausländische Concurrenz

sicher sehen können . In England macht vielleicht die

Seiden - Weberey die hauptsächlichste Ausnahme von

dieser Bemerkung ; und dieß rührt vornehmlich von den

Schwierigkeiten her , mit denen die Manufaktur - Jnn-

haber von Zeit zu Zeit kämpfen müssen , um nur das

Primum ihrer Arbeit , die rohe Seide , zur Einfuhr hab¬

haft zu werden - ) .

Ein andrer Umstand , wodurch die Zerrüttung und

Vedrangniß , die von einer solchen Verfügung zu be-

fürchten stünde , beträchtlich verringert werden würde,

ist , daß eine große Menge von den Händen , welche
bey

») Jede Manufaktur , zir-der das rohe Material nicht
im Lande selbst wachst , sonder » von auswärts her be¬
zogen werden muß , ist dem Lande nicht natürlich,
sondern erzwungen , und mithin unzuverlaßig . Da¬
her stürzten durch Sardiniens Krieg wider Frankreich
mit einmal viele beträchtliche Seiden - Manufakturen
in Lyon . U.
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bey den , auf solche Art unbeschüht gelassenen Manusac-

turen Jahre lang beschäfftiget gewesen wäre , in dem
Fall ihrer Abnahme da oder dort aus einem andern Wege
zu thun finden würde . Bey der Beendigung eines
Krieges werden Matrosen und Soldaten zu Tausenden
abgedankt , und , wie man wohl sagen kann , ihres
Gewerbes beraubet ; gleichwohl zerstreuen sie sich bin¬
nen weniger Zeit durch das ganze Land , und finden in
einer mannichfaltigen Menge andrer Beschäffrigungen
immer wieder zu thun *) .

Die nächste Classe der Regulative , ^
die das Co mmerz - System angenommen Arr vo» Ncgu-

hat , besteht in Beschränkung fast aller Ar - HandemWSy.

ten von Artikeln aus den Ländern , mit de- widersinniger?
ncn die Handels - Bilanz , wie man glaubt , «ls die erste,
für das Vaterland nachrheilich ist. Sie
ist noch ungereimter, als die, mit deren Betrachtung

wir

*) So fern die Rede von Tagelöhnern ist , welche ihre
Handthierung mit wenigen Handgriffen , die nur eine
ganz kleine Uebung erfodern , verrichten können, hatder
Verfasser ziemlich Recht . Aber wenn eigentliche Ma-
rmfacturen und Fabriken , zumal LuruS - Fabriken,
zerrüttet werden , deren Arbeit mehr eine sehr geübte
Geschicklichkcit , als Kräfte des Armes erfodert ; so
hat er unfehlbar Unrecht . De >Uhrmacher , der Gold»
und Silber - Arbeiter , der Sammet « Weber , u . d. gl.
würden in der Regel schwerlich mir Holzspellcn,
Pflügen und andern Arbeite » kräftiger Aerme znrechte
kommen : und die Erfahrung lehrt auch , daß solche
Leute gemeiniglich , so bald ihre gewohnt « Arbeit auf¬
hört , schlechterdings Bettler werden . U.

K
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wir uns bisher beschäffkiqet haben , und läuft eben so
wohl , wie diese , auf Verminderung der Geschaffte für
die Einwohner des Landes hinaus , von dem sie ange¬
nommen werden . Daß durch jedwede Verringerung
des gemeinsamen Capitals eines Landes nothwendig die
Geschaffte seiner Einwohner verringert werden , haben
wir bereits dargethan . Daß die Einschränkungen , von
denen wir nunmehr zu reden haben , den Anwachs die¬

ses Capitals zu einem so beträchtlichen Belauf hindern,
als es natürlicher Weise erreichen könnte , wenn dem

Handel eines Landes die Freyheit gelassen würde , seine
Richtung zu nehmen , wohin er wollte , läßt sich in der

Kürze darchun.

^ ^ Wäre auch , für 'S Erste , nichts ge-

wird das ge - wlsser , als daß dasjenige , was man die

ral ^ EM !' Bilanz im Handel zwischen ein Paar Lau-
kes verringert , nennt , in dem Fall einer vollkomme¬

nen Freyheit von allen Einschränkungen,

zum Vortheile des Einen ausfiele ; so folgt doch hieraus
noch lange nicht , daß der Handel mit einer solchen Na¬
tion darum der andern zum Nachtheile gereichen müßte,
oder daß dadurch die Bilanz ihres Handels überhaupt
stärker wider sie ausfallen müßte , als wenn die gewöhn¬
lichen Einfuhr - Beschränkungen eingeführt würden.
Vielmehr „ würde es " im Gegentheile ") , „ wenn die
„ französischen Weine , zum Beyspiele , besser und wohl-
„feiler , als die portugiesischen , oder die französischen

„ Linnen-

*) s. Dr. A. Smith ' S Erörterung rc. im Zten Capi¬
tel des 4ten Buchs, Vol. n . rn lg.
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„Linnen - Waaren besser und wohlfeiler sind , als die
„aus Deutschland , für Groß - Britannien vortheilhaf.
„ ker seyn , daß es die Weine und die Linnen - Waaren,

„ deren es bedarf , ven Frankreich , als von Portugal

„ und Deutschland kaufte . Sollte auch gleich dadurch

„ die Valuta der jährlichen Einfuhr aus Frankreich in

„hohem Grade vergrößert " , und der Betrag der in
die Augen fallenden Handels - Bilanz zu Frankreichs

Vortheile vermehret „ werden : so würde doch die Va¬
luta der gesammten jährlichen Einfuhr in Groß.
„Britannien um so viel verringert seyn - als die fran.

„ zösischen Güter und Waaren von gleicher Beschaff ?» .

„ heit wohlfeiler wären , denn die Elfter und Waaren
„aus den beiden andern Ländern " ; und folglich würde

auch das gemeinsame Capital Groß - Britanniens , der

gemeinsame Fond der Thätigkeit seiner sämmtlichen Ein-

wohner , nach Maaßgabe der Summe verstärket wer¬

den , die dadurch ersparet würde , daß man gewisse Ar«

rikel lieber in dem einen Lande wohlfeil , als in einem

andern theuer einkaufte.

Man hat es freylich wohl da und dort Vorzug,
zur Maxime gemacht : weil manche Län- der einer Na«

der andern m diesen und jenen Waaren - Markt einer

Artikeln einen Vorzug auf ihrem einhei - AAwiA ist

mischen Markte gönnen ; so müsse ihnen Aund "n^ g-
zur Vergeltung eine gleiche Gunst und Auf - chen Regulati«

munterung bey diesen wiederfahren . Die

Portugiesen waren , zum Beyspiele , bes¬

sere Kundleute für die Manufakturen Groß . Britan.

niens , als die Franzosen ; und deßhalb mußten die theu.
K s ren



ren und schlechten Weine aus Portugal den Vorzug vor

den wohlfeilen und guten Weinen aus Frankreich haben»

Wenn eine Nation uns ihre Kundschaft gönnt , behaup¬

tet man ; so sind wir auch schuldig , ihr die unsrige

zu gönnen . „ Auf diese Art werden armselige Kunst,

„griffe subalterner Kleinigkeitö - Krämer zu polnischen
„ Maximen bey der Regierung eines großen Reichs er-

„ hoben : denn nur die subalternsten Krämer machen es

„ sich zur Regel , bey ihren eignen Kunden arbeiten zu

„ lasten . Ein großer Handelsmann kauft seine Waaren

„allemal da , wo er sie am wohlfeilsten und besten fin-

„det , ohne alle Rücksicht auf irgend ein solches kleinli-

„ ches Interesse

,kM Nicht-
Lebre, worauf „ ungereimter seyn , als diese ganze lehre

ist2ersinnig .' " von der Handels . Bilanz *) , aus die
„ nicht nur jene Einschränkungen , sondern

„ fast alle übrigen Commerz - Regulative gebaut sind.

„Diese Lehre seht voraus , wenn zwischen zween Oer»

„tern , die mit einander handeln , die Waage auf

„beiden Seiten gleich sieht , verliehre oder gewinne kei«

„ner von beiden : wenn sie aber den mindesten Auöschlag

„ aufdie eine Seite giebt , verliehre der eine , und der andre

„ gewinne , und zwar nach Maaßgabe seines Abweichen-
„ vom völligen Gleichgewichte.

„Beide Vorauösehungen sind ungegründet : —

„denn unter Vorcheil oder Gewinn ist nicht so wohlVer.
„meh-

«) s. Smith  in beraten Abtheilung des Zteu Cap . de¬
uten Buchs , Vol . It . psx . rzL h.
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! ^ mehrung der Quantität von Gold und Silber zu ver«

^ „ stehn , als vielmehr Zunahme der verkauschbaren
„ Valuta des jährlichen Ertrages der Ländereyen und Ar-

„beit eines Landes , oder Zuwachs zur jährlichen Ein,

„ nähme seiner Einwohner.

„ Steht die Waage auf beiden Seiten gleich , und

„besteht der Handel zwischen beiden Orten schlechthin

„ bloß in Umsetzung der , einem jeden eignen Güter und

„Waaren ; so werden sie , in den mehrestcn Fällen,

„ nicht allein beide gewinnen , sondern auch in gleichem

„ Grade gewinnen . Jeder von den beiden Orten wird

„ in solchem Falle für den andern ein Markt zum Absaß

„ eines Theiles von seinem überschießenden Ertrage seyn;

„jeder wird ein Capital , das er vorher angewandt ge-

„ habt , um diesen Theil von seinem überschießenden Er-

„ krage zu erzeugen und für den Markt zuzurichten , und

„das " unter eine gewisse Anzahl seiner Einwohner „ ver¬

theilet worden war , denen es Einnahme , Unterhalt

„ und Arbeit verschaffet hatte , wieder aufs neue anwen¬

den . Mithin wird ein Theil von den Einwohnern

„jedes der beiden Orte seine Einnahme , seinen Unter-

„ halt , und seine Arbeit von dem andern beziehen

Es giebt in der That eine andre Bi - unterschieb
lanz , die sich von der Handels - Bilanz zwischen der

^ .< Bilanz lm
gar we »t unterscheidet , und die nokhwen - Händel, und

diger Weise bey jeder Nation , je nachdem Ertrag »"Le?-

sie für dieselbe vortheilhaft oder nachkheiiich brauche,

ausfällt , Wohlstand oder Verfall dersel¬

ben mit sich bringt . Dieses ist die Bilanz zwischen

jährlichem Ertrag und Verbrauch . Ist die vertausch-
K z bare



bare Valuta des jährlichen Ertrages stärker , als die
Valuta der jährlichen Consumtion ; so muß das Capi-
tal der bürgerlichen Gesellschaft jährlich um so viel wach¬
sen, als der Uebcrschuß beträgt . Ist hingegen die ver-
tauschbare Valuta des jährlichen Ertrages geringer , als
die jährliche Consumtion ; so muß unfehlbar das Capi¬
tal der bürgerlichen Gesellschaft jährlich um so viel ab¬
nehmen , als dieses Deficit beträgt . Der Aufwand
der Gesellschaft übersteigt in diesem Falle das Einkom¬

men derselben , und greift also nothwendiger Weise ihr

Capital an : mithin muß unausweichlich ihr Capital,
und mit diesem die vertauschbare Valuta des jährlichen
Ertrages ihrer Industrie , in Abnahme gerathen.

Diese Bilanz zwischen Ertrag und Verbrauch ist
ganz etwas andres , als was man Handels - Bilanz
nennt . Die Bilanz zwischen Ertrag und Consumtion
kann immerfort zum Vortheil einer Nation seyn , indem
die so - genannte Handels - Bilanz zu ihrem Nachtheil
ist : es kann eine Nation , wohl ein halbes Jahrhundert
nacheinander , eine stärkere Valuta ausführen , als sie
einführt ; das Gold und Silber , das diese ganze Zeit

über eingeht , kann ohne Abzug auf der Stelle wieder
herausgeschickt werden ; ihre circulirende Münze kann
allmählich unscheinbar werden ; es können an deren
Statt allerley Sorten von Papier - Geld in Umlauf
kommen ; ja , es können noch obendrein so gar die Schul¬
den , welche sie bey verschiednen Völkern macht , mit

denen sie Verkehr treibt , nach und nach anwachsen : und
doch kann ihr reelles Vermögen , die vertauschbare Va¬

luta des jährlichen Ertrages ihrer Ländereyen und ihrer
Arbeit,



Arbeit , „ ihr Capital , und der Fond zur Beschafft !-

»>gung ihres Volkes ", während eben diesem Zeit-

Raum in noch viel größerm Maaße zugenommen ha-

ben . Der Zustand von Nord - America , und die Be¬

schaffenheit seines Handels mit der übrigen Welt , „ kön-

„ nen zum Beweise dienen , daß dieses nichts weniger

„ als eine unmögliche Voraussetzung ist " *) .

Es geschähe ohne Noth , wenn wir übrigen
uns hier bey den übrigen Mitteln , die Verfügungen

^ ^ ^ ^ des Handels-
man da und dort angewandt hat , um dem Systems zu be-

Handels - System aufzuhelfen und dasselbe "»nöthig.

zu unterstützen , zum Exempel , daß man

Colonien anlegt ; daß man sich das Monopolium über

den Handel derselben vorbehält , und ihnen dagegen das

Monopolium für ihre Products auf dem einheimischen

Markt einräumt ; daß man zur Beförderung angehen¬

der Manufakturen Prämien oder Kosten - Vergütungen

einführt , und bey den mancherley übrigen , unterge¬

ordneten Erfindungen dieses verwickelten GeschafftigkeitS-

Sysiems , besonders aufhalten wollten . Wem an ei¬

nem umständlichem Unterricht über dergleichen Mate¬

rien gelegen ist , den dürfen wir nur auf Dr . Smith ' s

unschätzbares Werk vorn Völker - Vermögen verweisen.

Er hat darinnen vollständig bewiesen , daß durch alle

dergleichen Verfügungen und Einschränkungen das ge¬

meinsame Vermögen und Capital einer Nation gewöhn¬

licher Weise in mehrerm oder mindern Grade verringert
K 4 werde.

- * ) s. Dr . Smith ' s  Erörterung rc. zu Ende des Zten
Capitels vorn 4ten Buche , Voi . H . 250 kg.



werde . Indessen werden die Wirkungen , welche der«
gleichen Verfügungen zu Verminderung der allgemei¬
nen Thätigkeit eines Volkes thun , jedes mal um so
größer seyn , je mächtiger sie zu Verringerung des Ca«
pitals wirken , welches hauptsächlich die Quelle und den
Fond zur Arbeit und Geschäffrigkeit ausmacht.

Die Srssnder Es ist nichts weniger als schwer zu
und Serfechrer entscheiden, wer die Erfinder eines Sy-des Handels- ^ ^ . .
Systems . jtems , wodurch der Reichthum einiger

wenigen Einwohner eines Landes ver¬
mehret , und die Industrie derselben auf Unkosten der
Mehrem, und zur Hemmung und Unterdrückung der
gemeinsamen Industrie und Thätigkeit der größten Ma¬
jorität unterstützet wird , gewesen , und wer die Haupt-
sächlichsten Vertheidiger und Vertreter dieses Systems
noch itzt seyn. Es waren und sind die Kaufleute und die
Manufactur - Jnnhaber , denen es auch nur allzuwohl
gelungen ist, jede Regierung in Europa zu bereden , das
Vermögen eines Landes , und die Thätigkeit seiner Ein-
wohner beruhte hauptsächlich darauf , daß sie , auf Un¬
kosten jedes andern StaatS - Bürgers und Einwohners,
groß und reich würden . Um nun ihre Absichten durch-
zusetzen , und ihren Industrie - Zweig über das Eben-
maaß eines jeden andern hinauf zu treiben , haben sich
der Güther - Besitzer und Landeigner , der Ĉultur - Un¬
ternehmer und Landwirth , und der fleißige Arbeiter
beynah in jedwedem Geschäffts - Fache , mit einem
Worte , die große Majorität von jedweder Nation in
Europa , unzähliche Mouopolien , Handels - Einschrän¬
kungen und Verbote gefallen lassen , deren Wirkungen

am



«m Ende darauf hinaus gelaufen sind , daß der Preis
der natürlichen so wohl , als der künstlichen Lebens - Be¬

dürfnisse zu einer Höhe , die er außerdem nun und nim¬
mermehr erreichet haben würde , gestiegen , und mithin
das gemeinsame klare Einkommen und Capital jedes
Volkes , der einzige eigentliche Fond seiner Geschäffte,
und die bleibende Quelle seiner Thätigkeit verringert,

worden ist.

H. Das §andtvirthschafts-Sy - Land,
stem , welches wir nunmehr kürzlich aus wirths» afts-
«inander sehen wollen , ist bis itzt mehr noch System,
der Theorie , als der Praxis nach bekannt ") .
Es ist die Frucht der Speculation einiger gelehrten und
scharfsinnigen Franzosen , und ist , in seiner ganzen
Ausdehnung , noch nie , und bey keiner Nation , zur
Ausführung gebracht worden . Da Handel und Ma¬
nufakturen in Frankreich durch die Verfügungen des be»

K 5 rühmten

*) Es ist auch so gar der Theorie nach , bis auf heuti¬
gen Tag , viel weniger bekannt , als man glauben
sollte ; ja , es giebt eine Menge Staatsmänner , Ge¬
kehrte und Schriftsteller , die sich rühmen und viel¬
leicht einbilden , es zu kennen , die aber , — wie hier
unser Autor , — gleich durch ihre Art , es vorzustel¬
len , beweisen , daß ihre ganze Kenntniß davon nur
auf Hören - sagen , nicht auf eigentliche Erforschung
des Systems gegründet sey. Sie kennen aufs beste
einen Theil , mehr oder weniger abgerißne Satze ohne
Zusammenhang , nnr Fragmente , nicht das Ganze,
nicht das System . — Mir ist bis itzt noch kein
Staatsmann , der dawider geredet , kein Finanz -Ge¬
lehrter , der dawider geschrieben hat , bekannt worden,
bey dem der Fall anders gewesen wäre . U.
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rühmten Ministers Colbert mehr , als gewöhnlich,
den Vorsprung vor der Landwirthschaft , und das Über¬

gewicht über dieselbe gewonnen hakten ; so war die Er-

niedrigung und der Druck , die dieser letztere Industrie-
Zweig im Königreiche zu erleiden hatte , so ungemein

groß und weitgreifend geworden , daß es jeder Einwoh-
ner des Landes in mehr oder minder hohem Grade em¬

pfinden mußte . Es wurden daher von Zeit zu Zeit

mehrere Untersuchungen angestellt , um die Ursachen des
entstandenen großen Elendes ausfindig zu machen ; und

es fand sich , daß eine der vornehmsten davon in dem

Vorzüge bestünde , den das Interesse des Manufaktur-
Wesens , durch Cvlbert 's Verfügungen , über das

Interesse des Landwirthschafts - Wesens bekommen hatte»

Dieß gab also den Anlaß zu den Schriften de'S

Doctorö Franz Quesnay . Diesem tiefsinnigen Er-

finder des landwirthschaftlichen Systems folgten viele
scharfsinnige Schüler nach , die denn in ihrem Vater-

lande , durch den Titel der OekonoMl ' stM , als eine

Secte ausgezeichnet worden sind , und die vom Anfang

an bis itzk die größte Bewunderung und Ehrfurcht ge¬

gen ihren Lehrer zu erkennen gegeben haben . Die

Grund - Linien des Systems bestehen kürzlich im Fol¬
genden.

Grund-Linie» » Die Sekonomisten ") theilen die
dieses Systems. Menschen , die im Sraate leben , und

von denen man von je her geglaubt hak,
daß

*) s. Smith ' s  Erörterung rc. im yten Capitel des
4ten Buchs , Vvl . HI . xsg . 4.
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daß sie in dieser oder jener Hinsicht das Ihrige zum jähr-
lichen Ertrage der Ländereyen und der Arbeit im Lande

beytragen , in drey Classen . Die eine Dreyerley
davon ist die Classe der Güther - Besitzer Volks-Claffe».

oder Eigenthümer von Ländereyen . Die

zweyte ist die Classe der Cultur - Unternehmer oder ei«
gentlichen Landwirthe , der Pachter , und der Bauern,

oder gemeinen Arbeite - Leute bey der Landwirthschast,

welche von den Oekonomisten mit der auszeichnenden

Benennung der producirenden oder frucht - zeu¬

genden Classe beehret werden. Die dritte ist die
Classe der Handwerker , Manufactur - Arbeiter und

Kaufleute , welche sie durch die entehrende Benennung

der nicht - producirenden oder unfruchtbaren
Classe herunter zu setzen suchen*).

Die

*) Hier haben Doct . Smith,  und unser Autor Dort.
Crumpe,  der jenem ohne weitere Untersuchung
folgte , mit ihrer Deutung  den Oekonomisten , dem
Sinne des physiokratischen Systems , und dem Zwecke
der gerügten Benennungen ganz Unrecht gethan ; al¬
lem Vermuthen nach beide nicht absichtlich , sondern
aus Irrthume , weil sie , ( besonders der Führer un¬
sers Autors , dem dieser aufs Wort glaubte, ) die Oe-
konvmisten und ihr System nicht aus ihren eignen
Werken , sondern bloß aus den Verlaumdungen ihrer
Gegner kannten . Wer die Quellen  der physiokra-
tischen Lehre kennt , und dik Schriften der Oekono¬
misten selbst vor sich liegen und gelesen hat , der müßte
sie entweder nicht verstanden haben , ( welches schon
manchem , sonst nicht unfähigen Kopfe begegnet ist,)
oder er müßte sie wider besser Wissen verlaumden,
wenn er ihnen , wie hier Dr . Crumpe,  die oben
angeführten Benennungen der verschiednen VolkS-
Classen als Ehren - Bezeign ng  für die eine , und



- - — i ; 6 — —

Die erste, Land. " ^ Classe der Güther . Besiher ' thut
Eigner . ihren Beytrag zur jährlichen Produk¬

tion

Beschimpfung  für die andre anrechnen wollte:
denn daran haben die Oekonomisten bey Austheilung
dieser , in der Natur und den wahren Verhältnissen
der Dinge gegründeten Benennung nie gedacht.

Bey den Oekonomisten ist die Rede überall , wo sie
die gedachten Benennungen brauchen , nicht vom
Range , nicht von bürgerlichen Vorzügen , nicht von
willkührlicherBeylegung vermeyntlicherEhre oderUn-
ehre , kurz , nicht von einem moralischen , sondern le¬
diglich von einem physischen Unterschiede,  der
durch Meynungen nicht verändert werden kann , und
auf den also weder Verehrung , noch Entehrung an¬
wendbar ist. Die ganze Sache beruht darauf , und
die Meynung der Oekonomisten ist eigentlich diese:

Der ursprüngliche , wesentliche  Reichthum
hat nur Eine Quelle , die Erde . Diesen Reichthum
erzeugt oder producirt lediglich die Landwirthschafts-
Arbeir durch alljährliche Reproduktion der Früchte,
welche die fleißig gebaute Erde trägt . Zu Erzeugung
dieses Reichthumes trägt Iirdustrie - Arbeit , an und
für sich, nicht das mindeste bey. Also ist es undenk¬
bar , daß die Summe des wahren , wesentlichen Na¬
tional - Staats - Reichthumes durch die dritte Volks-
Claffe , die mit Bearbeitung der Erde nichts zu thun
hat , vermehret werden könnte.

Die Industrie - Arbeit dieser  Classe kann ohne
die Reproduktion oder den jährlichen Nachwuchs , wel¬
cher lediglich Frucht der landwirthschaftlichen Arbeit
ist , schlechterdings nicht Statt finden . Der Müller
kann nicht Mehl machen , und der Bäcker nicht Brod
backen , wenn sie das Natur - Produkt , welches von
der Landwirthschaft erzeuget wird , nicht von dieser,
aus den Händen des Landwirthes , erst bekommen ha¬
ben . Also quellen alle  Gcschäffte derJndustrie - Ar¬
beit aus der Landwirthschaft , und beruhen auf ihr;
und so nach kann Industrie keinen Staats - Reichthum

erzeu-



erzeugen , sondern ist bloß Anwendung eines Theiles
vom National - Reichthum ?.

Mithin ist es mißverstandene und zweckwidrige
Staats - Wirthschaft , wenn eine Regierung dieLand-
wirthschaft hindert und drückt, und dagegen Industrie
durch willkührliche Verfügungen zu fördern sucht und
meynt . Industrie bedarf auch keiner unmittelbaren
Fürsorge der Staats - Administration : aber die Re¬
gierung ist ihr Freyheit ihrer Geschaffte , die uneinge¬
schränkteste Freyheit , schuldig , — weil Jndustrie-
Gcschaffte durch jede , auch noch so gering « scheinende
Einschränkung , mithin durch jede mittelbare Steuer
nicht anders , als für den Staat und dessen Real-
Bürgerschafr vertheuert werden können ; und weil jede
Steuer , die sie trifft , doch am Ende durch ihre un¬
ausweichlichen Folgen auf die Besitzer der tragbaren
Grundstücke , d. i. auf die erste Staatsbürger - Classe,
zurücke fällt.

Die Landwirthschaft allein erzeugt also den einzi¬
gen , jährlich wieder auflebenden National - Reich¬
thum durch die Reproduktion ; und in diesem ökono¬
mischen Sinne nennt das physiokratische System die
Menschen , welche mir der Landwirthschaft beschäffti-
gerstnd , die producirende oder frucht - zeu-
gendeVolkS-  Classe . Industrie erzeugt nichts,
sondern formt nur und verarbeitet einen mehr oder
minder großen Theil von den Produkten , welche die
Erde durch den Fleiß der frucht - zeugenden Classe her¬
gab : rnd nur in diesem ökonomischen Sinne nennt
LaS plysiokratischv System die Arbeit dieser dritten
Volks - Classe steril , unfruchtbar , nicht - pro,
ducirend — ohne ihr darum ihre unendliche Nütz¬
lichkeit oder Unentbehrlichkeit streitig zu machen.

DerAckersmann »oder Landwirth ernährt uns alle,
vom Firsten bis zurrt Bettler , mithin die ganze dritte
Volks - Classe mit eingeschlossen , physisch;  ja , er
liefert ins auch , durch seine Reproductions - Arbeit,
alles lebrige , was wir brauchen , um unsern ganzen
Aufwmd zu bestreiken, wir mögen auch leben , von
was frr einem Gewerbe oder Geschaffte wir wollen;
und vm dem wohlhabenden Zustand oder der Armuth
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deS Landwirths hangt das Vermögen des Publi¬
kums  ab.

Industrie ist eigentlich und größten Theils zum
Dienste der Nation , unter der sie sich findet , bestim¬
met , und hangt an der Nation . Das Interesse der
Industrie - Arbeit erfodert eben nicht , daß sie zu die¬
ser oder jener namhaften Arbeit angewandt werde,
sondern daßjsie  reichliches , und dem Preise der Le¬
bens - Mittel angemeßnes Arbeits - Lohn verdiene.
Das einzige Mittel , ihr diesen Vortheil zu vergewis¬
sern , besteht darinnen , daß für die Nation die Mit¬
tel vermehret werden , zum Vortheile der Industrie
viel aufgehn zu lassen ; dieß heißt , daß die Land¬
wirthschaft der Nation durch den Absatz der rohen Pro¬
ducts , und durch völlige Freyheit des inn - und aus¬
ländischen Handels unterhalten und belebet werde.

Zu folge deß allen ist das gemeinsame Interesse der
producirenden und der nicht - producirenden Volks-
Classen wesentlich in dem Interesse der Reproduktion
enthalten . Wer also das innere , allgemeine Interesse
eines Staates durch Mittel bewirken will , die dem
Besten des Ackerbaues und der Landwirthschast entge¬
gen stehen , der will Wirkung ohne Ursache , Quell-
Wasser ohne Quelle . Da nun durch alle Jndustrie-
Geschaffte der Reichthum einer Nation  so wenig
vermehret werden kann , daß diese Geschaffte vielmehr
bloß einen Anwendungs - Gegenstand , eine Ausgabe
für dieNation , ausmachen ; so muß der Nation , von
der die Industrie - Arbeiten bezahlet werden , noth¬
wendig daran gelegen seyn , daß die Kosten dieser Ar¬
beiten vermindert , folglich auch denen , die sich da¬
mit beschafftigen , die größte Freyheil zugesichert , und
sie keiner Art von Contribution unterwürfig gemacht
werden . —

Die Oekonvmistcn suchen ihre Ehre darinnen , daß
sie bloß die natürlichen Gesetze derSraatö-
Ordnung, ' und  die daraus fließenden Regeln der
Staats - Haushaltung lehren ; und hierinnen allein
besteht das Böse , welches sie den gedachten beiden
Classen der bürgerlichen Gesellschaft gönnen . —
Dessen ungeachtet sind ihre ursprünglichen Gegner in

Frank-



Frankreich , ( lauter Leute , die ihren Vortheil von der
Scaacs - Unordnung hatten und diesen Vortheil nicht
missen wollten, ) nie müde geworden , zu sagen und
ewig zu wiederholen , die Oekonomisten waren unpa«
triotisch ; das Schicksal ihrer Mitbürger , zumal de«
rer von der dritten Classe, (zu der sie doch fast alle selbst
gehörten, ) wäre ihnen gleichgültig ; sie rühmten sich,
alle  Menschen zu lieben , rveil sie der Pflicht über¬
hoben seyn wollten , ihre Mitbürger vorzüglich zu lie¬
ben , denen sie kein Privilegium , kein Monopolium
von irgend einer Art eingeräumt wissen wollten . —
Man hat sie beschuldiget , sie nähmen sich bloß des
JnteressedergroßenGüther - Besitzeran ; — vermuth¬
lich weil sie darauf antrugen , daß alle Steuer unmit¬
telbar auf die Proprietäre gelegt werden möchte , —
und darthaten , daß dieses von Rechts wegen geschehn
müsse . Man hat ihnen , (wie unser Autor und sein
Führer Sm ith, ) Schuld gegeben , sie verkleinerten
die Industrie und den Handel ; — vermuthlich weil
sie zum Besten dieser Geschäffte auf Freyheit und Im¬
munität derselben drangen , indem sie aufs unwider-
sprechlichste bewiesen , daß alle dergleichen Geschäffte
keinen Reichthum für die Nation erzeugen , sondern
bloß eine» Gegenstand von Aufwande , der von der
Reproduktion bezahlet wird , ausmachen , und daher
nicht steuer - pflichtig seyen. — Und Leute , die zum
.Denken erzogen sind, bleiben an derBenennung st« ril,
unfruchtbar , nicht - producirend,  die diesen
Geschäfften von den Oekonomisten beygelegt wird,
kleben ; — erschrecken, wieKinder , vor einem Worte,
das schon tausend und aber tausend mal erkläret wor¬
den ist , das nur durch willkührliche Verdrehung des
mit ihm verknüpften Sinnes verdächtig gemacht wer¬
den konnte , und das weder auf die Wichtigkeit dieser
Geschaffte , noch auf den nie bestrittencn Nutzen der¬
selben die mindeste Beziehung hat , sondern bloß dient,
den physischen Unterschied  zu bezeichnen , der
sich zwischen den zweyerley Fallen findet , ob jemand
Producte , die noch nicht vorhanden gewesen sind,
durch seine Arbeit und durch Wohlthat der Natur aus
der Erde zieht , oder ob er Producte . die ein andrer
erzielet hat , zur Belohnung für irgend einen geleiste-



tion *) durch den Aufwand , den sie etwan 'gelegentlich

zur Melioration der Grundstücke , zu Erbauung neuer,

oder Ausbesserung schadhaft gewordener alter Wirth-
schafts - Gebäude , zum Austrocknen der Sümpfe , zu
Einfriedigungen und andern landwirthschaftlichen Ver¬

besserungen macht , die sie entweder neuerdings erst an¬

legt , oder doch in baulichem Wesen erhält , und mit¬

telst deren die Cultur - Unternehmer oder Pachter in
Stand gefetzt werden , mit gleichem Capital einen stär¬

ker » Ertrag zu erzielen , und folglich eine stärkere Pacht-

Zinfe zu bezahlen . Diese Ausgaben nennt das land-

«irthschaftliche System Grund - Ausgaben , Deponier
loncierer **) .

Die

ten Dienst bekömmt , und einen Theil von diesen Pro¬
dukten zum Gebrauch und Genusse zurichtet ? —
Das würde wunderbar seyn , wenn es nicht bloß zur
Chitone von denen erdacht wäre , die ihren Privat-
Nutzen hauptsächlich von der Staats - Unordnung Ha¬
bens und deren Dienste in der Staats - Ordnung,
allem Vermuthen nach , am ersten entbehrlich werden
mochten . U.

*) Oder vielmehr Reproduktion . U.

Der Ausdruck der Oekonomisten ist eigentlich , nicht
vepenle «, sondern koncjercs , Grund - Ausla¬
gen oder Fundamental - Vorschüsse : aber die ganze
Vorstellung des Verfassers , die er dem Dr . Smith
(Vol . III . 4) nachschrieb , ist oben abgeschöpft
mrd unvollständig.

Zu den Gründ - Auslagen gehört ein gutTheil mehr,
als diese Herren die Oekonomisten dazu rechnen lassen.
Es gehört dazu hauptsächlich die vorläufige Beur-
barnng  oder das Umreißen des Bodens , und die
Errichtung  aller nöthigen Gebäude , worinnen die

Acker»



„Die Cultur . Unternehmer oder Pach . ^ ẑ yte,
ker thun zu der jährlichen Produktion ( oder Lmdwirrhe
vielmehr Reproduction ) ihren Beytrag
durch das , was in diesem System den
Namen der ursprünglichen oder Wirth-

schafts«

Ackerleute , das Acker- Dich , und die ctwan zwge-
winnenden Arendten , sammt Schiff und Geschirr un¬
ter Obdach gebracht werden . Das alles muß noth¬
wendig vorhanden seyn, ehe vom wirklichem Land-
Bau dieRcde seyn kann ; und dieAusgaben , die hier¬
zu vorläufig verwendet werden müssen , machen her¬
nach den Werth des Bodens aus.

Las sind also Fundamental - Vorschüsse , ohne
welche der Boden gar keinen Werth hat , weil er gar
keinen Nutzen weiter schafft , als daß er , wie jene
unermeßlichen Ebnen von Heide - Lande , die man da
und dorr in manchen Landern antrifft , etwan einigem
zerstreuten Vieh einen dürftigen Unterhalt gewahrt.
Der Eigenthümer solcher elenden Wüstungen nimmt
sich kaum die Mühe , sie unter seine Grundstücke zu
rechnen : denn er weis , wenn er sie zwingen wollte,
etwas einzutragen , würde er sie erst noch mit einem
Aufwand erkaufen müssen , der sich nicht selten höher
belauft , als der Pteis eines schon wirklich einträg¬
lichen Grundstücks.

Wer ursprünglich den Vorschuß Zum Aufwand an
Grund und Boden gethan hüt , der hat sich damit ein
unstreitiges Recht an die Früchte des Bodens erwor¬
ben ; ein Recht , das auf ewig den jährlichen Ersatz
der Untcrnchmungs - Kojstett, so wie die rechtmäßige
Zinse von diesem an den Boden verwendeten Capital
in sich faßt , welches nun nicht wieder von demselben
getrennt werden kann ; ein Recht , das so lange dauern
muß , als das Grundstück , und das mir diesem fort¬
erbt ; ein Recht , in dem wirklich das Eigenthum am
Grund und Boden besteht , weil ohne diesen Aufwand
nie ein Eigenthum daran Statt gefunden haben würde,

j UNS
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schafts - Unternehmer - Ausgaben , und der jährlichen
Ausgaben , (Oepewses primitivem et Oepenses aunuel-

les, ) führt , welche sie auf die Cultur des Landes ver¬

wenden . Diese beiden Aufwands - Arten sind zwey

Capitalien , die der Pachter zur Cultur benuht : und
wo fern ihm diese nicht ordentlich , und zugleich mit ei¬

nem billigen Profit wieder erstattet werden ; so kann er

cS in der Führung und Fortsetzung seines GeschäffteS
andern Gewerben nicht gleich - thun , sondern muß das¬

selbe , aus RücksKht auf sein eignes Interesse , so bald,

als möglich , aufgeben , und sich nach einem andern um-
sehn.

und weil der Genuß desselben noch immer eine jähr¬
liche Unterhaltung ersetzen, die nicht nur nothwendige
Bedingung des Einkommens , sondern zugleich auch
unvermeidliche Last für den Eigenthümer ist.

Die Grund - Auslagen sind also eigentlich auf Er¬
richtung der Wirthschafts - Gebäude , die zur Nutzung

' eines Gnthes dienen , aufs Umreißen und Urbarma¬
chen des Bodens , aufs erste Anpflanzen desselben,
aufs erste Düngen , aufs Austrocknen der Sümpfe
und Eindeichen des Landes , aufs Einzäunen undEin-
heegen der Garten - Platze , und auf andre dergleichen
Vorbereitungen zu wenden , welche dazu gehören,
wenn der Boden in Stand kommen soll , Früchte z»
tragen . Diese Ausgaben sind zu Lasten des Land-
Eigners ; und sie sind es auch , die hernach seinem
Euthe den ursprünglichen Vcrpachtungs - Werth ge¬
ben. Die ewig dauernde Zinse von diesen Auslagen
macht das Einkommen des Eigenthümerö aus ; und
sie muß schlechterdings vortheilhafc seyn , wenn nicht
dem Besitzer der Muth und die Kräfte zu Unterhal¬
tung der Grund - Auslagen cntgchn sollen , welche
unaufhörlich verbessert werden müssen , so fern der
Verringerung des Einkommens vorgebeugt werden
soll. U.



sehn . Die Guths . Rente (oder Pacht - Zinse ) , die
ganz eigentlich dem Grundherrn gehört , beträgt mehr
nicht , als den reinen Ertrag , der nach der vollständig¬
sten Abzahlung oller der Unkosten , welche nothwendig
haben ausgelegt werden müssen , um den ganzen oder
Total - Ertrag zu erzielen , übrig bleibt . Eben weil
die Arbeit der Cultur - Unternehmer , außer dem voll¬
ständigen Ersatz aller dieser nothwendigen Ausgaben,
noch einen solchen reinen Ertrag abwirft , wie die Guths-
Rente ( oder Pacht - Zinse ) ist, wird diese Volks - Classe,
in dem Landwirkhschafts - System , vorzüglich mit der
ehrenvollen Benennung der producirenden Classe aus¬
gezeichnet *) .

L 2 „ Hand-

*) Wie gesagt , nicht Aus gaben (Decentes ) , sondern
Auslagen  oder Vorschüsse (ävsucer ) nennt sie
das System . Auslagen  beziehen sich jederzeit auf
künftigen Wieder - Ersatz , auf Wieder - Eingang ge¬
thaner Vorschüsse  bey dem nämlichen Geschaffte;
welches von Ausgaben  nicht immer gilt . —

^vances primitive ! sind Instrumental - oder Wirth¬
schaftsbestand - Auslagen , und bestehen in dem, waS
man in Deutschland gewöhnlicher Weise das Wirth-
sch a.frs - Inv en ta ri  u m nennt ; also im Nutz - und
Zucht - Vieh , als Pferden , Ochsen , Kühen , Schas¬
sen , Ziegen , Schweinen , Gänsen , Hühnern , En¬
ten , Tauben , so wie in Pflügen , Haken , Egge »,
im Fuhrwerk und einer Menge von andern Wirth¬
schafts - Gerathen , die unter der Benennung von
Schiff und Geschirre begriffen zu werden pflegen.

Diese Jnsttumental - oder Bestand - Auslagen sind
da , wo Cultur - Unternehmungen im Großen durch
Einen Mann üblich sind , d. i. wo ein bemittelter
Landwirth bloß den Grund und Boden  einer
weitläufigen Herrschaft pachtet , (wie  der Fall in

> Frank-



Die dritte , „ Handwerksleute und Manufacttrr-

A "gebL" n" " Arbeiter , durch deren Industrie , nach

cirenden Clas" ° gewöhnlichen Begriffen der Menschen,
se; ». warum ? die Valuta des rohen Landes - Erzeugnisses

s°

Frankreich vor der neulichen Revolution bey der dort
sobenannrengroßenGuths - Bewirthschaftung (grsnäs
Lulture ) war , weil da solche Güther , als Lehen oder
Eigenthum , schlechterdings nicht in unadliche Hände
kommen konnten, ) eine sehr beträchtliche Capital-
Auslage , die nicht der Grund - Herr selbst , sondern
der Landwirth , Cultur - Unternehmer oder Pachter ( le
Cultiviteur , Entrepreneur cie Culture , ou ksrmier)
macht , dem also natürlicher Weise eine reichlicheZinse
von dem Capitale gebührt , welches er zu Anschaffung
eines solchen Wirthschafts - Inventariums verwendet
hat . Bey der kleinen Guths - Bewirrhschaftung
(peilte Lulture ) hingegen ist das Wirthschafts - In¬
ventarium , in der Regel , Eigenthum des Grund-
Herrn ; und der Wirth , der ein mittelmäßiges oder
kleines Land - Guty — nach vormaliger , größten
Theils herrschenden Gewohnheit in Frankreich —
mehr oder minder schlecht baut , je nachdem er selbst
mehr oder minder ein Bettler ist , heißt auch da nicht
Pachter , sondern allenfalls Halb - Pachter oder Meyer
(stetster ) , weil er den Total - Ertrag  des Guths,
(der in hundert Fällen gegen einen , bey der unsinni¬
gen Staats - Wirthschaft und Finanz - Verwirrung
vor der Revolution , gar keinen reinen Ertrag  ab¬
warf, ) mit dem Grund - Herrn theilt , der dann von
seinem Antheile , wie der Meyer , lebt , oder densel¬
ben , wenn er anderwärts wohnt , als zu Hause , für
seine Rechnung verkaufen läßt.

Auf diese , in vorigen Zeiten in Frankreich durchge-
hendö üblichen zwo Bewirrhschaftungs - Arten mit¬
telst der Zrsuäe und der petlte Cultur «: , (denn eine
dritte , mittlere Bewirthschaftungs - Art kannte man
da fast gar nicht, ) gründen sich im -physiokratischen
System , als einer Erfindung französischer  Phi¬

losophen,
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so sehr erhöhet wird , werden in diesem System als ein

^ Haufen von lauter unfruchtbaren , nichts . producirenden
L z Leuten

losophen , unterschiedliche ökonomjsche Marimen , die
sich bloß darum nicht durchgehends anwenden lassen,
weil außer Frankreich die Bewirthschaftungs - Arten
viel mannichfaltiger , nicht so sehr , wie dort , auf Al¬
les oder Nichts gegründet sind.

Jene ßrsncle Lulture also , mit dem Eigenthums-
Rechte des Cultur - Unternehmers am Wirthschafts-
Jnventarium vorausgesetzt , hat dieser freylich daS
vollkommenste Recht , eine reichliche Zinse von dem
darein gesteckten Capitale zu fovern : aber er ist denn
auch verpflichtet , von dieser Zinse nicht nur sein Acker-
Geschirr und Wirthschafts - Gerüche , welches einem
unaufhörlichen Abgang unterworfen ist , im gehörigen
Stande zu erhalten , sondern auch dem Verluste , den
er etwan , z. E . durch Vieh - sterben , leidet , und an¬
dern Zufällen , die sich sonst ereignen , zu begegnen.

Zu den jährlichen Auslagen ( Lvsnces snnuel-
ler ) gehören Saamen - Getraide , Dung , Ernährung
des Gesindes , Gesinde - Dienst - Lohn , Nahrung,
Pflege und Wartung des Nutz - und Arbeits - Viehes,
und das Tage - Lohn , welches der ^ andwirth bey
Führung der Wirthschaft , nächst dem Unterhalte für
sich selbst und die Seinigen , von einem Jahre zum
andern aufzuwenden hat . Es versteht sich, daß d i ese.
Auslagen , ohne welche es unmöglich wäre , eine
Wirthschaft zu führen und fortzusetzen , die allerersten
sind , die jährlich von der Reproduktion abgezogen
werden müssen , ehe irgend etwas dayon anderswo
hin kommen darf . Sie machen , nebst der Zinse von
den Bestand - Auslagen oder dem ins Wirrhschafts-
Jnventanum gesteckten Capitale , das aus , was die
Oekonomisten den Wieder - Eingang der Aus-
lagen bey der Bewirthschaftung  Zes reprUer

^ äe l- Lulture ) nennen , welche von der Reproduktion
im voraus wegzunehmen und abzuziehen sind , ehe die
Rede von Ueberschusse, reinem Ertrag,  oder Ge¬
winne bey der Wirthschaft seyn kann.

Nur



i66

Leuten vorgestellt . Ihre Arbeit , heißt es , vergütet

bloß daö Capital , womit sie rn Thätigkeit gesetzt wer-
den.

Nur was von der Reproduktion , nach Abzüge der
sämmtlichen jährlichen Auslagen und der reichlichen
Zinse von den immer sich abnutzenden Bestand - Aus-
lagen , übrig bleibt , ist reiner Ertrag — der
aber mehr als bloß Guths - Rente ist , und folglich
nicht dem Grund - Herrn allein gehört , sondern zwi¬
schen ihm , dem Zehndr - Herrn , ( so fern das Guth
der Abzehndtungs - Steuer unterworfen ist , welche,
der Vernunft nach , nie vom Total - sondern auf alle
Falle nur vom reinen Ertrage Starr finden kann,)
und der regierenden Macht im Staate , die ihren An¬
theil von den Früchten des Grundstücks , als schuldi¬
gen Beytrag zu Erhaltung und Stärkung der Ge¬
summt - Kraft , zu fodern har , zu theilen ist.

Das Bedenken , ob sich der Cultur - Unternehmer,
wenn ihm seine Auslagen nicht mit einer billigen Zinse
aus der Reproduktion wieder erstattet würden , lieber
nach einem andern und einträglichern Gewerbe  um¬
setzn sollte , ist dem System der Oekonomisten
ganz fremd , und wird in der Physiokrarie nirgend
erwähnet , gehört auch garnicht dahin . Es floß bey
Dort . Smith (Vc >!. III . ; lg .) , dem unser Au¬
tor hier , wie überall , folgt , bloß aus der , in sei¬
nem Werke durchgängig herr schenden , hier aber ganz
unschicklich eingemengten Eapitalistcn - Idee von der
einträglichsten Capitalien - Anlage — welche bloß
Sache des Privat - Mannes , des Capitalisten und
Rentenirers , aber nichts weniger als Sache des
Staatswirths ist, und die Lechre von weiser und wohl¬
thätiger Staats - Wirthschaft , mit der es das physio-
kratische System hauptsächlich ) zu thun hat , nicht ein¬
mal von weitem her angeht.

Was für eine Bewandtniß es mit der seyn - sollen¬
den Ehren-  Benennung Wer producircndcn Classe
habe , ist schon im Vorigen emuliert worden ; und aus
dieser berichtigenden Erklänung des wahren Sinnes

der
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den , nebst dem gewöhnlichen Capitals - Profit . Die

Profite bey und von einem Capitale , welches in Ma¬

in,facturen arbeitet , sind nicht etwan , wie die Rente

von Ländereyen , ein reiner Ertrag , der nach vollstän¬

diger Wieder - Erstattung der gesammten Ausgaben,

welche angewandt werden mußten , um sie zu erlangen,

übrig bleibt . Das vom Pachter ausgelegte Capital

bringt ihm so gut , wie dem Manufactur - Innhaber

das seinige , einen Profit ein , und verschafft auch noch

überdieß einem Andern eine Rente , welches das Capi¬

tal des Manufactur . Jnnhabers nicht thut . — Aus

gleichen Gründen ist das Mercancil - oder Handels - Ca¬

pital eben so unfruchtbar und nicht - producirend , wie

das Manufacturisten . Capital . Handwerker , Manu¬

faktur - Innhaber und Kaufleute können ,das Einkom¬

men und Vermögen ihrer Genossenschaft bloß durch Spa¬

ren , oder , wie es in diesem System ausgedrückt wird,

durch Selbst - Beraubung vergrößern . Pachter

und Ackerleute hingegen können die sämmtlichen Profite

von ihrem Capitale , die gesammten Fonds ihres Un¬

terhaltes genießen , und doch zu eben der Zeit das Ein¬

kommen und Vermögen der bürgerlichen Gesellschaft

vergrößern 'H.
L 4 „ Die

der Oekonomisten fallt der Ungrund der von Docker
Smith  erdichteten Ursache  jener ehrenvoll scyn-
sollenden Benennung von selbst in die Augen.

2) Diese Vorstellung Dort . Smith ' s,  in die er
(Vol . ill . paß. 7 — 10 seines Werkes) eine Menge von
Dingen mischt, um die sich die Physiokratie wegen
des Gegenstandes , mit dem sie eS zu thun hat, ziem¬

lich
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Siewerde» von »Die nicht - producirende Gasse, die
den beiden er- Classe der Kaufleute, der Handwerker
halten. und der Manufaktur - Arbetter , nurd

durch,

kich unbekümmert , und von denen auch unser Autor
hier den größten Theil unerwähnt läßt , ist überhaupt
gar nicht dem Sinne der Oekonomisten gemäß , son¬
dern verunstaltet die wahre Meynung derselben da¬
durch , daß sie verschiedne falsch verstandene , oder
vorsätzlich verkehrt gedeutete Begriffe , alö richtig ver¬
standen und natürlich gedeutet , voraussetzt.

In welchem Sinne die Oekonomisten die Arbeit der
Industrie unfruchtbar  nennen und für nicht-
producirend  erklären , ist bereits in unsrer obigen
Entwickelung des physiokratischen Begriffes von
Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit der Arbeit gemeldet
worden . Genug , daß die Arbeit der Handwerker und
Manufacturisten durch den physischen Unter¬
schied,  der sich zwischen ihrunddenlandwirthschaft-
lichen Arbeiten findet , nichts weniger als herabge¬
würdigt , nichts weniger als für verächtlich erkläret
wird . Wider diese, von den sophistischen Feinden
der Staats - Ordnung erdachte Mißdeutung haben die
Oekonomisten bald anfangs protcstiret : und hätten die
Herren , Dr . Smith und Dr . Crumpe,  die offen¬
bar beiderseits dem erhabnen Zwecke der Oekonomi¬
sten , so weit sie denselben einsahen , ehrlich huldi¬
gen , — hatten sie, sag ' ich , die eignen Werke der
Oekonomisten studirt ; so würden sievermuthlich jenen
Sophisten die gehaßige Mißdeutung nicht nachge,
schrieben haben.

Ein rohes Material wird nicht selten durch In¬
dustrie - Arbeit , wie , zum Erempel , Flachs auf dem
Klöppel - Kissen , zu einer sehr ansehnlichen Valuta
erhöhet : allein die hohe Valuta der brüffeller spitzen
ist kein Zuwachs zum National - VermögenBrabants.
Die Natiou kann trotz deS Betrages aller hrabanter
Kanten , die binnen einem Jahre geklöppelt werden,
nicht mehr ausgeben, als ihre jährliche Reproduktion;
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durchgängig auf Kosten der beiden ersten Classen , der

Güther - Besitzer und der Landwirthe , erhalten und in
L 5 Thätig.

und es wäre lächerlich , die Valuta der Spitzen zu
der Masse der Reproduktion , nach ihrer Würderung
in der ersten Hand , dergestalt addiren zu wollen , daß,
wenn in einem Jahre die Reproduktion , zum Erem-
pel , auf zo Millionen Gulden geschätzt , und für
5 Millionen Spitzen fabriciret waren , man nun glau»
den könnte , das Land habe binnen diesem Jahr einen
Reichthum von zz Millionen gehabt.

Einmal für allemal ist doch die Bearbeitung eines
provocirte » Materials wesentlich etwas andres , als
die Producirung desselben. Also thut die Industrie
weiter nichts , als daß sie das rohe Material mitFor - .
tuen , die es von Natur nicht hatte , versieht ; da hin¬
gegen die Erde , durch die Arbeit der Landlcute , Sub¬
stanzen ausliefert , die aus der Nicht - Eristenz durch
sie zur Eristenz gelangen.

Der Industrie - Arbeiter erbaut weder die rohen
Materialien , noch die Lebens - Mittel , die er bey
seiner Arbeit verzehrt.

Es giebt allerdings , hielcrley Arbeits - Gattungen,
die sich auf unsre Bedürfnisse beziehen. Die Erde
gönnt indessen ihre Produkte nur der ersten Arbeit:
aber . ihre meisten Produkte , und besonders die rohen
Materien , erfodcru eine zweyte  oder nachfolgende
Arbeit,  wenn sie zur Befriedigung unsrer Bedürf¬
nisse zugerichtet werden sollen. Also ist Industrie-
Arbeit zwar höchst nöthig und nützlich : aber dennoch
ist keine Arbeit fruchtbringend , als bloß die Arbeit
deS Ackerbaues und der Landwirthschaft , weil diese
allein an einem Fond verrichtet wird , der an und für
sich fruchtbar ist. Ohne diesen Fond kann der Mensch,
sich selbst allein überlassen , überall nichts produciren.
Sey er so thätig , wie er immer wolle , nimmermehr
werden die Produkte , welche die erste Arbeit herge¬
geben ssn , unter seinen arbeitenden Händen erwei¬
tert oder vermehret,  sonder » bloß auf mancher-



Thätigkeit gesetzt. Von diesen wird sie so wohl mit
den rohen Materialien zu ihrer Arbeit , als mit dem

Fond

ley Art zugerichtet , geformt , gedreht , und von ei¬
nem Orte zum andern geschafft werden.

Ohne allen Widerspruch ist also Industrie - Arbeit
zwar höchst nöthig : aber sie ist und bleibt doch un¬
fruchtbar oder nichts - pro ducirend.  Die Vermö¬
gens - Summe einerNation wachst dadurch um nichts
an , weil diese Dumme durch die Masse des jährlichen
Nachwuchses bestimmet , und nach ihrer Valuta in
dererstenHand  abgemessen ist. — So kann der
Eigenthümer einer ergiebigen Quelle keinesweges die
Wasser - Masse  derselben dadurch vergrößern , daß er
da und dort Canäle zieht , die ihr Wasser aus der
Quelle empfangen . Vielmehr wendet er die Quelle
an , und nn tz t sie durch diese Anwendung . Freylich
würde die Quelle wohl ohne seine Arbeit wenig oder
keinen Nutzen gehabt haben : aber erhalten und nütz¬
lich anwenden , iftundbleibtdochimmctetwas andres,
als produciren.

Wenn eine Nation die Arbeiten der Industrie be¬
zahlt ; so thut sie damit weiter nichts , als daß sie ih¬
ren Reichthum anwendet und nützt . Dadurch wird
aber die Summe ihres Vermögens um nichts ver¬
größert , sondern bloß gebrauchet und zum Genusse
vertheilet ; es werden dadurch ihre Bedürfnisse , und
zwar deren nur so viele befriediget , als sie nach Maaß¬
gabe der Mittel , die sie hat , dran wenden kann.

Ein Wunder ist' s eben nicht , wenn der Fabrikant
eine Arbeit , durch die er seinen Unterhalt erwirbt,
für producircnd halt : aber das muß Verwunderung
erregen , wenn Leute , die sich von Andern besolden
und ihre Arbeit bezahlen lassen , ihre Vezahler über¬
reden können , daß der Aufwand , den die Bczahler
auf diese Art machen , zu Vermehrung des Vermögens
der Vezahler diene . Gleichwohl geschieht dieses,
wenn sie die Regierung überreden , Manufakturen und
Handel bereicherten die N ati o n.

Unter



Fond ihres Lebens - Unterhaltes versehen ; mit dem Ge-
traide und Schlacht - Viehe , welches sie verzehrt , i ».

dem

Unter einer Nation bezahlen nur die beiden Classen,
denen das Eigenthum an der ganzen Masse des jähr¬
lichen Nachwuchses zusteht , d. i . die Eüther - Besitzer
und die Landwirthe : denn diese beiden Classen allein
haben das Vermögen dazu , und durch daMlbe das
ursprüngliche Recht , theils persönlich , theils durch
andre zu consumiren . Der ganze übrige Theil der
bürgerlichen Gesellschaft macht die Söldner - Classe
aus ; und diese kann nicht mehr kaufen und bezahlen,
als so weit die Mittel reichen, die sie für ihre Dienste
von den beiden ersten Classen erhalten hat.

Industrie - Arbeit hat wohl eben so gut , wie Land¬
wirthschaft , ihre Bestand - Auslagen an Werksiühlen
undArbeits - Gerathen , wofür sie eine Zinse verlan¬
gen kann ; sie hat auch Ausgaben zum Unterhalte de¬
rer zu bestreiten , die sich mit ihr beschafftigen ; sie hat
noch überdies eine Art von Auslagen , die ihr eigen
ist — das Capital von rohen und fabricirten Mate¬
rien , die sie im Verrath hält . Der Käufer ihrer Waa¬
ren erstattet ihr den Preis dafür , welcher ihr dann
dient , das , was täglich abgesetzt wird , wieder zn
ersetzen. Ihr Capital ist nicht bestimmet , verthan zu
werden , sondern sie schießt es nur vor : — aber sie
kauft damit bloß , um wieder zu verkaufen . So nach
erfodert sie zwar so gut , wie Ackerbau , Auslagen:
allein derAckerbau unterscheidet sich von ihr wesentlich
dadurch , daß er unter physischer  Ordnung sieht,
und in seinerArbeit so wohl , wie in seinen Ausga¬
ben , einen regulären , sich selbst immer gleichen Gang
hat . Nachdem er das ganze Jahr hindurch cvnsumi-
ret hat , ersetzt ihm die pcriodischeRuckkehrderAcrndre
mit einmal den Belauf seiner Ausgaben , theils in
blmur -i , und theils an Aequivalent mittelst des Um¬
satzes . Folglich ist diese  Arbeit sich selbst ge¬
nug:  sie ernährt nicht nur ihre Arbeiter , ohne von
irgend jemandem etwas zu bekommen , sondern sie
liefert auch noch außerdem einen Ucberschuß aus , der,

vertheilt
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dem sie mit ihrer Arbeit beschäfftt'get ist. Die Eigen,
thümer der Ländereyen und die Cultur - Unternehmer

bezahlen

vertheilt unter der ganzen bürgerlichen Gesellschaft,
diese ernährt , und zu Bezahlung aller Arbeiten und
Dienste genutzt wird.

Ganz anders geht es mit der Industrie - Arbeit.
Der Handwerker kann den Ersatz seiner geth anen Aus-
lagen nicht erbauen , sondern muß die Vergütung der¬
selben von Andern erwarten;  und sie können ihm
anders nicht vergütet werden , als durch Früchte der
producirenden Arbeit . Industrie erstattet also die
Kosten nicht wieder , die sie verursachte ; und noch
weniger liefert sie reinen Ertrag aus.

Gleichwohl erwachst aus ihrer Arbeit unlaugbar
eine Valuta . Worinnen besteht aber diese ? — sie
erwachst bloß aus einer Veränderung der Form , nicht
aus einem Zusätze zur Substanz . Diese dem rohen
Material gegebene Form setzt ihr freylich eine Valuta
zu : aber was für eine Valuta kostete  die Bewir¬
tung der Form ? und woher kamen die Kosten , wo¬
durch sie möglich wurde ? DerArbeiter consumirte bey
feiner Arbeit Prodncte , die er aufwandte , und die
nun nicht mehr eristiren . Er verpflanzt also die
Valuta der verzehrten Products  auf das
verarbeitete Material : und wer nunmehr dieses ge¬
nießen will , der ersetzt , durch freywilligen Vertrag,
den Belauf dessen, was der Arbeiter während der Ar¬
beit verzehret hat . Die Valuta nun , zu der die vor¬
her rohe , und nunmehr verarbeitete Materie erhöhet
wird , macht also bloß Ersatz einer gleichen , nicht
mehr cristirenden , sondern vom Arbeiter verzehrten
Produkten - Valuta aus . Die hohe Valuta des Fin¬
ger - Prodnctes ist also bloß Vergütung gcthanerAus-
gabe ohne neues Produkt,  und mithin bloß
Kosten - Valuta ; und der Arbeiter kann anders keinen
Ersatz bekommen , als so fern ihm ein Andrer feinen
gehabten Aufwand bezahlen will und kaun . Mithin
beläuft sich am Ende alles auf die landwirthschaftkiche

Nepro-
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bezahlen am Ende auch so wohl den Sold und das lohn
aller Arbeiter von der nicht » producirenden Classe , als

die

Reproduktion , von der diese Arbeit , wie jede andere,
bezahlet wird.

Es läßt sich daher die Frucht der Industrie « Arbeit
nie mit der Frucht der Landwirthschaft in gleiche Reihe
stellen , als machten beide nur zweyerley verschiedne
Artikel aus , und müßten jede besonders berechnet
werden , indem die Werke der Industrie , so viel den
Fond anlangt , von der landwirthschaftlichen Arbeit
herbeygeschafft , und , soviel die Form betrifft , von
ihr bezahler werden . Valuta der Künstler - Arbeit ist
nichts andres , als Valuta der rohen Materie , erhö¬
het durch Valuta der Form ; und Valuta der Form
ist nur eine erborgte Valuta , welche der Valuta der
Produkte gleich gilt , die der Kunst - Arbeiter , dem
Vermuthen nach, über der Arbeit verzehret hat , und
die der Valuta der Materie im Verkauf - Preise der
Arbeit zugeschlagen werden . Sie erwachst aus ge¬
schehener Consumtion , und eristirt nur so weit , kann
auch nur so weit auf dasWerk der Industrie verpflan«
zet werden , als ein Andrer das Vermögen und den
Willen hat , den dazu gemachten Aufwand zu be¬
zahlen.

Industrie ist also , in Ansehung der Wieder - Er¬
stattung ihrer Kosten , so wenig der Landwirthschaft
gleich zu achten , daß vielmehr bey ihr die Wieder-
Erstaming gar nicht anders Statt findet , als aus
dem Ertrage der Landwirthschaft , von dem sie bezah¬
let wird . Gelingt es dem Industrie - Arbeiter , sein
Finger - Product zu höherm Preis anzubringen , als
was ihm Material und eigne Consinytion wahrender
Arbeit gekoster haben ; so zieht er Profit:  allein die¬
ser Vortheil ist ihm eigen , ohne daß die Nation dar¬
auf Anspruchhätte.

Mit dem Merkantil - Capitale des Kaufmanns,
Gewerbes hat es eben die Bewandtnis , wie mit dem
Capitale desManufacturisten . Es ist eben so wenig,



die Profite aller derer , für deren Rechnung diese Leute

arbeiten . Diese Arbeiter und die , für deren Rechnung

sie arbeiten , sind eigentlich die Diener der Land - Eig¬

ner und Landwirthe ; nur mit dem Unterschiede , daß sie

ihre Dienste außer Hauses verrichten , da hingegen das

Gesinde die seinigen im Hause verrichtet *) .

Sind aber doch » Die unfruchtbare , nichts - produci-
nützlich. rende Classe ist jedoch den andern beiden

Classen nicht nur nützlich , sondern so gar

höchst nühlich . Mittelst der Industrie der Kaufleute,

der Handwerkerund der Manufaktur - Arbeiter können

die Güther - Besitzer und die Landwirthe so wohl die aus¬

ländischen Waaren , als die Manufactur - Products ih¬

res Vaterlandes , deren sie benöthiget sind , mit dem

Ertrag einer viel geringern Quantität ihrer eignen Ar¬

beit erkaufen , als sie aufzuwenden gezwungen seyn wür¬

den , wenn sie sich einfallen ließen , auf eine ungeschickte

und unerfahrne Art die einen inö Land Heien , oder die

andern zu eignem Gebrauche selbst machen zu wol¬

len *") . — „Das

wie dieses , producirend . ES kann zwar seinem Ei¬
genthümer Gewinn , und großen Gewinn bringen:
aber dieser Gewinn ist bloß dem Kaufmann eigen,
und dient nicht zu Bereicherung der Nation ; so wie
überhaupt das Vermögen der Kaufleute nichts zum
National - Rcichthunie beytragt , und dem Staat , in
dem sie wohnen , nichts hilft . U.

«) Nur eine sehr übel verstandene Eitelkeit kann in
dieser Vorstellung , die bey Dr . Smith (Vol - m.
psx . n lg .) weiter ausgedehnt ist , etwas Erniedri¬
gendes oder Wahrheitswidriges finden . U.

**) s. Dr . Smith'  s Erörterung rc. Vol . Hl . ir.
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„ Das Interesse der Land-Eigner und Pachter kann
nie ecfodern , daß die Industrie der Kaufleute , der
Handwerker oder der Manufaktur - Arbeiter in irgend
einem Betracht eingeschränkt , oder sonst gedrückt
werde *) . —

„ Die Kaufleute , die Handwerker und die Manu¬
faktur - Arbeiter jener kaufmännischen Staaten , die,
wie Hoüand und Hamburg , hauptsächlich aus dieser
unfruchtbaren Classe bestehen , werden auf gleiche Art
schlechterdings auf Kosten ( oder durch den Aufwand)
der Land - Eigner und Ländereyen - Pachter ernähret und
beschafftiget

„Das Interesse landwirthschaftlicher z^ lite oder
Völker , von denen dergleichen kaufmänni - Handels-
sche Staaten ernähret werden , kann nie dr/cken" ist
erfodern , die Industrie derselben zu drük-
ken , und ihnen den Muth und die Kräfte
zu ihrer Thätigkeit dadurch zu benehmen , daß sie das
Gewerbe derselben , oder die Waaren , welche sie lie¬
fern , mit hohen Zöllen beschweren ***) . Dergleichen
Zölle , wodurch diese Waaren unvermeidlich vertheuert
würden , könnten zu weiter nichts dienen , als die wirk¬
liche Valuta des Ueberschusseö vom Ertrag ihres eignen

Bodens,

*) s. Dr . S mith ' s Erörterung rc. rz.
st Dr . Smith  eb . das. xsx. rz lg.

*"") Der Verfasser und sein Führer sagen, nach dem
Sinne der Oekonvmisien, zu wenig. Die Physio-
krarie statuirr durchaus keine Art von Steuer allster
der Grund - Steuer , und mithin nicht nur keinen ho¬
hen, sondern übcrhauvt gar keinen Zoll. U.
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Bodens , mit dem , oder , welches auf das Nämliche

hinausläuft , mit dessen Preise jene Waaren erkaufet

werden , herunter zu drücken . — Vielmehr würde

es im Gegentheile das kräftigste Mittel seyn , die Va¬

luta dieses überschießenden Ertrages zu erhöhen , die Ver¬

mehrung desselben , und folglich auch den Anbau und

die Melioration ihres eignen Bodens zu befördern , wenn

sie dem Gewerbe aller solcher kaufmännischen Völker

die unbeschränkteste Freyheit gestatteten ^) .

Gewerbs - Frey - .
heil ist das vor- dels - Freyheit wurde so gar das kräftigste

Mittenden Mittel seyn , landwirthschaftliche Völker,

Arbettern ö" rechter Zeit , mit allen den Handwer-

pvrzuhetftu > kern , Manufactur - Arbeitern und Kauf¬

leuten , deren sie zu Hause benölhiget wä¬

ren , zu versehn , und die sehr beträchtliche Lücke, welche

sie hierinnen empfänden , auf die passendste und vor-

theilhafteste Art auszufüllen

„ Die immer mehr wachsende Zunahme

des Ueberschusses vom Ertrag ihres Bodens

würde , zu rechter Zeit , ein Capital erzeugen , welches

viel zu stark wäre , als daß es , bey dem gewöhnlichen

Gewinns - Fuße, , zum Anbau und zur Melioration des

Bodens genutzt werden könnte ; und so mit würde der

überschießende Theil dieses Capitals von selbst seine Rich¬

tung zu Ansehung und Beschäffcigung einheimischer
Hand-

„ Unbeschrankte Gewerbs - und Hau-

Und warum?

*) s. Smith  a . ü. O . k>s§. l4 ig.

*«) s. Smith  a . a . O . x-e - ir«
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Handwerksleute und Manufaktur - Arbeiter im Lande

selbst nehmen *) . Da nun aber diese Handwerksleute
und

2) Der Verfasser nimmt hier , mit seinem Führer
Smith,  eine Denkungs - und Rechnungs - Art an,
von der das physiokratische System nichts weis , die
ich auch bey keinem mir bekannten Oekonomisten er¬
wähnet finde , und die offenbar dem Agrikultur - Sinne
des achten und ganzen Landwirthes völlig fremd , und
gewiß nur dem Kaufmanns - und Capitalistcn - Sinrr
eigen ist , mir dessen Privat - Interesse sich die Phy-
stokratie unbemengt laßt.

Wenn Capitalien in den Hände » des achten Land-
wirths anwachsen , ( welches so lange nicht wohl ge¬
schehn kann , als seine Grundstücke noch irgend einer
Melioration , deren Möglichkeit er eingesehen hat , fä¬
hig sind ; ) so wird er dieselben unfehlbar eher auf den
Ankauf mehrerer Grundstücke , als er bisher zu be¬
wirthschaften hatte , und auf deren größtmögliche
Cultur - Vervollkommnung wenden , als daß er sich
sollte einfallen lassen , mit denselben eine Manufacrur
oder Fabrik anzulegen und zu betreiben ; es müßte
denn seyn , daß er gar keine Grundstücke mehr zu kau¬
fen fände . Und selbst in 'diesem Falle wird er schwer¬
lich andre Fabriken anlegen , als etwa » solche ein¬
fache , die kein weitläufiges vetsil zu besorgen erfo-
dern , und zu denen er das rohe Material reichlich in
seinem eignen Boden hat , oder selbst in reichem Maaß
erbaut ; also etwa » Schneide - Mühlen , Oel - Müh¬
len , Krapp - Mühlen , Stärken - Fabriken , Bier-
Cyder - und ' Eßig - Brauereyen , Theer - Schwele-
reyen , Branntwein - Kohlen - Kalk - Gyps - Brenne-
reyen , n . d. gl . UebrigcnS aber wird er mit seiner
Familie reichlich und gastfrey , und durch freygebige
Mildthätigkeit an den Armen , durch willige Unter¬
stützung jedes gemeinnützigen  und löblichen Un¬
ternehmens im Vaterlands , ja wohl selbst im Aus-
lande , seinen Ueberflnß genießen . Von dieser pa¬
triarchalischen Simplicität des Agrikultur - Sinnes

M wird
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und Manufackur - Arbeiter nicht nur die rohen Mate¬

rialien zu ihrer Arbeit , sondern auch den Fond ihres

Lebens . Unterhaltes zu Hause und zur Hand hatten;

so würden sie auf der Stelle , so gar bey viel geringerer
Kunst-

wiid er auch gewiß um so weniger abweichen , je mehr
er Kinder hat , die er durch Vertheilung seiner Güther
da versorgen kann , wo ihm nicht herkömmliche Majo¬
rats - Gesetze diese natur - gemäße Gerechtigkeit ty¬
rannisch verbieten . —

Ucbcrhaupt setzt die ganze Idee , die Herr Doctor
Crumpe , zu folge seines Führers S m i t h, hier vor¬
tragt , einen Satz als wahr und erwiesen voraus , der
noch gar nicht erwiesen ist , und von dem , ( ^18 un¬
ter Voraussetzung einer staats - vrdnnngs - mäßigen
Steuer - Verfassung , bey der alle , von unserm Au¬
tor selbst , oben gerügte Monopvlien , Privilegien,
ausschließliche Gilden - JnnungS - und Compagnie-
Rechte wegfallen, ) so gar das Gegentheil erweislich,
ja , was noch mehr sagen will , nothwendig ist : —
ich meyne den Satz , daß Manufakturen , Fabriken
und Handel , qn und für sich , einträglicher wären
und mehr zum Reich - werden führten , als rcchr-
verstandene Landwirtyschaft , und eben so weife , als
emsige Betreibung derselben . Das große Vermögen
einzelner Kaufleute , Manufaktur - Jnnhaber und Fa¬
brik - Unternehmer beweist weiter nichts , als eine
staats - ordnungs - widrige Steuer - Verfassung in den
Staaten , wo sich dergleichen Leute häufig finden:
denn ohne solche Staats - Gebrechen ist ungeheurer
Reichthum weniger Menschen im Staate , neben bet-
relhafter Dürftigkeit der Tausende von ihren Nachba-
ren , die zu ganzen Schwärmen für ein dürftiges La¬
gelohn im Dienst eines reichen Manufactur - Jnnha-
berö , und bloß zu dessen individueller Bereicherung
arbeiten müssen , um nur einen sehr prekären Lebens¬
unterhalt auf ungewisse Zeit zu haben , ein Unding
und umndglich . U.



179

Kunst - Erfahrenheit und Uebung , im Stande seyn,
eben so wohlfeil zu arbeiten , als ähnliche Handwerks-
leuke und Manufaktur - Arbeiter in jenen kaufmänni-
schen Landern , weiche beides erst weit aus der Ferne ho.
len müssen *) . — Diese lehtern würden folglich so
gleich Mitwerber auf dem Markte solcher landwirth.
schaftlichen Völker bekommen , mit denen sie gar bald
nicht mehr Preis halten könnten , und von denen sie also
in kurzem gänzlich vertrieben werden würden . Die
Wohlfeilheic der Manufaktur . Waaren solcher Agri¬
kultur . Völker würde , zu folge ihres allmählichen
Wachsthums in Kunst - Erfahrenheit und Uebung , zu
rechter Zeit den Absah derselben über den einheimischen
Markt hinaus erweitern , und die Waaren auf viele
ausländische Markte bringen , von denen sie auf gleiche
Art allmählich manche Manufaktur - Waaren jener kauf.
männischen Völker verdrängen könnte " **) .

Zu folge dieses menschenfreundlichen und groß¬
müthigen Systems besteht also die vortheilhafteste Art
und Weise , wie eine landwirthschaftliche Nation eigne
Handwerker , Manufaktur - Arbeiter und Kaufleute
heranziehen kann , darinnen , daß sie den Handwerkern,
Manufaktur - Arbeitern und Kaufleuten aller andern
Völker die uneingeschränkteste Gewerbö » Freyheit ein-
räumt . Dadurch erhöht sie die Valuta des Ueberschus.

M s ses

*) s. Smith  a , a . O . psx . rz.
**) s. Smith  a . a . O . >6. — Dieß alles mag

unbestritten wahr seyn ; es ist aber der Physiokratie
durchaus fremd , U.
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ses von dem Ertrag ihres eignen Bodens , aus dessen

unaufhörlichem Anwachs allmählich ein Fond entsteht,

mittelst dessen zu rechter Zeit alle die Handwerker , Ma-

nufactur - Arbeiter und Kaufleute , deren sie benöthiget

ist , nothwendiger Weise herangezogen werden *) .

„Wenn

*) Die Sophistcrey , die hier unser Autor dem Dock.
Smith  nachschreibt , und die dieser ( a. a . O . psg . 17) ,
wo mich mein Gedächtniß nicht trügt , dem sinnreiche»
Abte Galiani  abgeborgt hat , wurde nur erdacht,
um die physiokratische Lehre dem Monopolisten in
Frankreich , unter denen die General - Pachter die
schlimmsten waren , und die, vor der Revolution , bey
ihrem ungeheuren Vermögen einen nicht geringen
Grad von Macht und Ansehen besaßen , verhaßt , und
dadurch den Oekonomisien der mächtigen Feinde so
viel , als möglich , zu machen . —

Allein mit absichtlichem Ansetzen eigner Handwer¬
ker, und mit interessirter Anlegung einträglicher Ma¬
nufakturen und Fabriken befassen sich , in der Sraats-
Ordnung , die prodnciienden Volks - Classen eben so
wenig , als die Regierung im Staate , sondern sie
überlassen einem jeden , der keinen unmittelbaren An¬
spruch auf die Früchte des jährlichen Nachwachses
hat , mit der unbeschränktesten Freyheit die Sorge,
sich durch die Dienste , die er den Eigenthümern der
Aerndre mittelbar oder unmittelbar leisten kann , sein
Bedürfniß zu erwerben . Der landwirthschaftliche»
Nation , und jedem Individuum von den produciren-
den Classen , ist es ganz gleichgültig , wer ihnen diese
Dienste leiste , ob er Landsmann oder Ausländer,
einheimisch oder fremd ist. Denn in wie fern eine
Nation der Arbeit und Dienste Andrer bedarf , in so
fern ist sie Käuferinn und Verzehrerinn : und das In¬
teresse des Consumirers ist , sich mit der besten Arbeit
so wohlfeil , als möglich , bedienen zu lassen , folg¬
lich auch dem Ausländer , so bald er beßre Waaren

um



»Wenn dagegen eine landwuthschast - Wirkung« , et¬
liche Nation das Gewerbe und den Hon - nes entgegen»

del fremder Völker mit hohen Einfuhr - Ams ^ "

Zöllen , oder gar mit Verboten drückt;

so thut sie damit ihrem eignen Interesse auf zweyerley
Art unvermeidlich Schaden . Erstens , wenn sie den

Preis aller ausländischen Güter und aller Arten von

Manufactur - Waaren in die Höhe treibt ; so drückt sie

dadurch unausbleiblich die wirkliche Valuta des Ueber-

schusses von dem Ertrag ihres eignen Bodens nieder,
M z mit

um eben den Preis , um den sie der LandSmann schlecht
liefert , oder gleich - gute Waaren wohlfeiler , als die¬
ser , anbietet , ohne Bedenken den Vorzug ihrer Kund¬
schaft zu gönnen . —

Der physiokratische Satz also , der hier im Tert
unsers Autors so hämisch verunstaltet wird , ist die
allbekannte ökonomische Marime jedes vernünftigen
Hausvaters , die auch unser Autor weiter oben selbst
billigte : » sich am liebsten von dem bedienen zu las-
„sen , der die besten Dienste leistet , und am liebsten
„von dem zu kaufen , der die beste Waare um den
„wohlfeilstenPreis giebt " . — Nennenun G a liani,
oder wer der Urheber obiger Sophisterey ist , das Ge¬
gentheil menschenfreundlich und großmü¬
thig,  oder wie er sonst will ; die Vernunft wird es
immer für albern und widersinnig erklären . —

Also kein Monopolium , kein Privilegium zu Gun¬
sten eines »inländischen Wucher - Juden , oder irgend
einer solchen eigensüchtigen Genossenschaft , durch de¬
ren Begünstigung die Concurrenz andrer inn - oder
aus - ländischer Arbeiter ausgeschlossen wird ! Denn
dadurch wird die schlechteste Waare und Arbeit dem,
der der Arbeit und Waare bedarf , für unverhaltniß-
mäßig - hohen Preis aufgezwungen , welches dem In¬
teresse des ganzen Staates nachtheilich ist. U»
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mit dem , oder , welches auf eben das hinauslauft , mit
dessen Preise sie gleichwohl diese ausländischen Güter
und Manufaktur - Waaren erkauft . ZweytenS , wenn
sie ihren eignen Kaufleuten , Handwerkern und Manu¬
faktur - Arbeitern eine Art von Mouopolium über den
einheimischen Markt einräumt ; so treibt sie dadurch
den Belauf des Merkantil - und Manufacturisten - Pro-
fits , im Verhältnisse gegen den Belauf des landwirth«
schaftlichen Prosits , in die Höhe , und entzieht folglich
der Landwirthschaft etwas von dem Capital , welches
vorher bey derselben ganz benutzet worden war , oder sie
macht doch , daß der Landwirthschaft ein Theil von dem,
was außerdem bey derselben hätte genutzt werden kön¬
nen , nicht mehr zufließen kann *) .

» Wenn auch eine landwirthschaftliche Nation so gar
im Stande wäre , durch eine solche drückende Policey
eigne Handwerker , Manufacturisten und Kaufleute ein
wenig zeitiger zu bekommen , als es bey der Gewerbs-
Freyheit geschehn könnte , (welches jedoch nicht wenig
zu bezweifeln ist ; ) so würde sie doch diese Leute vor der
Zeit , wenn ich mich so ausdrücken darf , und ehe sie
selbst völlig reif dazu wäre , bekommen : sie würde da¬
durch , daß sie der einen Industrie - Art zu eiüg auf-
hülfe , eine andre und schätzbarere Industrie - Art nie¬
derdrücken ; sie würde producirende Arbeit ersticken , in-
dem sie zu eilig die durchaus unfruchtbare und nicht-
producirende Arbeit förderte"

*) s. Smith a. a. O . p-x. 17 tg.
*'") si Smith a . a . O . i ? lg.

Dieß
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Dieß sind bloß die Grund - Linien Fehler
eines überaus sinnreichen Systems , des- dieses Sv-

sen Haupt - Fehler offenbar darinnen liegt , Egsten ^ das

daß es die Classe der Handwerker , Ma - wordeVisn" '"
nufactur - Arbeiter und Kaufleute als

schlechterdings unfruchtbar und nichts - producirend vor-

siech *) . Es ist indessen diese Vorstellung , welche der

Leser in Doctor Smith ' s Werke noch umständlicher

ausgeführt findet , aus mancherley Gründen unrichtig;

aber dieser Unvcllkommenheitcn ungeachtet , trägt doch

der Doclor kein Bedenken , das Urtheil zu fällen " *),

„es komme dieses System unter allen , die bis iht über

„ die Materie von der Staats - Wirthschaft bekannt wor-

„densind , der Wahrheit am nächsten , und verdiene

„ daher gar sehr das Nachdenken eines jeden , der die

„ Grundsätze dieser überaus wichtigen Wissenschaft nä-

„ her zu untersuche n Lust hat " ***) . —

M 4 Obige

*0 s. Smith a . a . O. xsA. rr.
**) s. Smith a. a. O . psg. r? lg.

Daß der Fehler , welchen Dort . Smith dem
physiokratischenSystem hier beynnßt , bloß auf fal¬
scher, langst widersprochcner Deutung des Zinnes
dieses Systems ruhe , und das System selbst nicht
treffe, ist schon weiter oben erinnert, und umständlich
dargetkan worden. Macht nun dieß gerade den
Haupt - Fehler des Systems aus ; so bleibt das Sy¬
stem wohl ganz tadelfrey. Denn der physisch e U n»
terschied,  welchen Gott in der Natur zwischen der
ersten Arbeit bey der Landwirrhschafr und der nach¬
maligen Arbeit an den rohen Materialien , welche die
Erde durch die Landwirtkschaft ausliefert , einmal ge¬
macht hat , wird durch die sophistische Begriffs - Men-

gerey



Obige vergleichende Darstellung beider großen In-
du^ rie - Systeme ist hauptsächlich vom Doctor Adam
Smith entlehnet, aus dessen Werke wir hier nur ei¬
nen kurzen Abriß von beiden gemacht haben ; und wir
müssen den Leser, der noch genauer davon unterrichtet
zu seyn wünscht, abermals auf sein Buch selbst verwei-
sen. Der brittische Leser kann sich auch beträchtliche
Einsicht in beide Systeme erwerben, wenn er ein neuer-
lich heraus gekommenes Werkchen zu Rathe ziehen will,
welches den Titel führt , snä Olä krinciples ok
1 >säe compsreci ; or , s Ireatile vn tlie krinciplc; os
Lommerce belesen Kations " *) . Wer .die französi-

sä)en

gerey antiphysiokratischer Widersprecher nicht geän¬
dert , sondern bleibt , wie er ist : und mithin bestehen
auch die Folgerungen , die auö diesem Unterschied
unwidersprechlich fließen . U.

*) Zu Deutsch : Neue und alte Handels-
Grundsätze , mit einander verglichen ; oder
Erörterung der Grundsätze des Verkehrs
zwischen Volk und Volke.  Dieser , dem Zweck
und Jnnhalte des schätzbaren Buchs unangemcßne,
und in so fern wirklich falsche und unverständliche Ti¬
tel ist von mir bey der Uebersetzung desselben , die ich
mit einigen Anmerkungen zur Berichtigung ( 179z zu
Leipzig bey F . G . Jacobäer ) herausgegeben habe,
völlig geändert , und zweckmäßiger so überschrieben
worden : Ueber Freyheit und Einschränkung
der Handels - Geschäffte ; oder neuere und
ältere Regierungs - Maximen der Han¬
dels - Policey im Conrrast.  Ich halte dieses
kleine Buch , welches in Deutschland , wie es scheint,
viel zu wenig bekannt worden ist , noch itzt für
so wichtig zu Berichtigung der bisher gemein hin an¬
genommenen Begriffe und Grundsätze , daß ich es der
Aufmerksamkeit nachdenkender Leser gern weiter em¬
pfohlen wissen möchte . U.
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schen Schriftsteller , die über diese Materie geschrieben

haben , brauchen kann , wird sie ebenfalls mit Nutzen
studiren

Meines Erachten « dürften die bisher

vorgetragenen Argumente wohl ziemlich Veränderun-

hinreichen , die Ungerechtigkeit und Un-
kluaheit der Einschränkungen zu beweisen , Landwirth-

womit das Eommerciol - System , aus stems sind nicht

Kosten des Landwirthschafts - Systems ^ " warten,

und zu dessen Nachtheil , ausgedehnt und

unterhalten worden ist . Wer sich freylich schmeicheln
wollte , daß sich die Beherrscher der Menschen durch

Gründe von. einer oder der andern Art wohl noch bewe-

gen lassen könnten , diese Einschränkungen und Be»

drückungen aufzuheben , und die mancherley Quellen der
M 5 Menschen.

2 ) Ganz unfehlbar mit viel größerm Nutzen , als alle
Englischen , die wenigstens mir bisher vorgekommen
sind . — Ueberhaupt ist es merkwürdig , daß Eng¬
land und Holland,  ob sie gleich beide der Wohn¬
sitz von so vielem und beträchtlichem Handel sind, bis
itzt nur wenig ausgezeichnete  Schriftsteller über
Commercial - Angelegenheiten unter sich auszuweisen
haben — ausgenommen in Ansehung einzelner dazu
gehöriger Zweige , als der Fischereyen , der Erniedri¬
gung der Zinse vvm Gelde , der Banken , der Cvm«
mercial - Gesetze , u. s. w . Die schätzbarsten Origi¬
nal - Sei ibenten über Handel und Gewerbe , die auf
allgemeine Grundsätze  ausgehen , und die auch
deßhalb  am meisten , besonders von Staatsmän¬
nern , gelesen zu werden verdienen , haben sich vor¬
nehmlich in Frankreich und Schot land  gefun¬
den , wo doch der Handel verglcichungsweiS immer
nur wenig geblüht hat . U.
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Menschen . Thätigkeit wieder in ihr natürliches Eben-
maaß von Gleichheit zu versetzen, der würde einer wahr-
hastig vergeblichen und chimärischen Hoffnung nach.
hängen : denn dawider streiten die Vorurtheile , die
durch alte , und nun einmal gangbare Arten , zu räson-
niren , hergebracht sind *) .

Die

*) Der Verfasser hat vermuthlich auf den Gang der Re¬
gierung und Vtaats - Wirthschaft des vortrefflichen,
menschlichem Ansehen nach leider ! leider ! in allen Be¬
trachtungen viel zu früh dem Besten von Europa ent¬
rissenen Leopold des Zweyten,  als Groß - Her-
zogs von Tvscana , nichtgehörig Acht gehabt ; sonst
würde er seine Verzweiflung an möglicher  Wieder¬
herstellung der Menschen - Rechte , und der damit ver¬
bundenen ungehinderten Thatigkeits - Freyheit der
Menschen , wenigstens doch nicht so ganz allgemein
und unbedingt ausgedrückt haben . Wie viel wohl¬
thätige und glückliche Schritte aber dieser weise und
gerechte Fürst zu Erreichung eines so würdigen Zwecks
wirklich gethan , und wieweit er es darinnen bereits
gebracht hatte , ehe er die Regierung von Tvscana an
den zweyten seiner Söhne abtreten , und an deren
Statt die Regierung der weitläufigen östreichischen
Erb - Lander übernehmen mußte , kann nunmehr ein
jeder sehn , der Leopolds eignen musterhaften Bericht
davon , die Staats - Verwaltung von  Tos-
cana unter der Regierung Leopold des
Zweyten  betitelt , (Leipzig , 1795 , 4W) studiren
will . —

Daß sein löblich angefangenes , und in die vier und
zwanzig Jahr eben so unverrückt , als eifrig fortgesetz¬
tes Werk , bey seinem Abgänge von der coscanischen
Regierung , noch nicht vollendet  war , daran war
nicht Leopold , sondern die ungeheure Größe der Ver¬
wirrung , die er in allen Aesten und Zweigen der tos-
canifchen Staats - Verwaltung vorgefunden hatte,

und
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Die Menschen - Menge , die in Merkantil - und

Manufaktur - Geschähe verwickelt ist , und deren Pro¬

fite hauptsächlich von den Monopolien , welche einmal

eingeführt sind , abhängen , ist zu zahlreich , als daß sie

ohne Gefahr verletzet werden könnte , wie ihr unfehlbar
durch jede beträchtliche Neuerung widerfahren würde.

Auch ist das ScaatS - Einkommen mancher Länder , und

so gar das Besteh » derselben , mit diesen schädlichen

Herköm -nlichkeiten nach und nach dermaaßen in eins zu¬

sammen geflossen , daß diese Herkömmlichkeiten schwer-
lich

und die nur durch allmähliches Fortschreiten in Wie¬
der - Einführung staals - ordnungsmäßiger Anstalten
gehoben werden konnte , und besonders der Wider¬
stand schuld , den ihm rhcils die herkömmlichen Bor-
urtheile eines großen Theiles seiner Unterthanen , und
darunter vorzüglich der Großen und des Adels , theils
auch hauptsächlich die systematisch - verschobneDenk-
Art und eigensüchtige Gesinnung der hohen Titular-
Clerisey des Landes entgegen setzte. Hoffentlich aber
wird , was Er so rühmlich angefangen hatte , von
dem Erben seiner weisen Grundsätze und menschenlie-
bcnden Gesinnnung , dem Groß - Herzoge Ferdi¬
nand,  zu rechter Zeit gleich rühmlich vollendet wer¬
den. — Und unmöglich ist es doch gewiß nicht, daß
dieses glorreiche Beyspiel künftig Nachahmung fin¬
det ; besonders wenn allmählich die herrlichen Folgen
dieser natürlichen Staats - Verwaltung an dem durch¬
gängigen Wohlstände des toscanischen Volkes , und
an dem Glücke seiner Regenten , der Welt immer mehr
sichtbar werden , und zugleich auf der andern Seile
die Unmöglichkeit des fernern Bestehens der Staate»
unter Beybehaltung ordnungs - widriger Landes - und
Steuer , Verfassungen aus dem immer mehr über¬
baut ) nehmenden Verderben der Länder den Fürsten
selbst in die Auge » leuchtet.

U.
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llch ohne Verwirrung , große Noth , und Bankerott?
würden abgeändert werden können *) .

Unter.

*) Es kann wohl kaum anders als ein mühsames,
schwieriges , große Geduld und Staydhaftigkeit er-
foderndeö Unternehmen seyn , Ordnung da herstellen
zu wollen , wo Unordnung seit langer Zeit eingerissen;
wo sie den Menschen durch ein Herkommen von Men¬
schen - Altern , ja wohl gar von Jahrhunderten oder
Jahrtausenden , gleichsam zur andern Natur gewor¬
den ist ; wo sich die Menge von mannichfalrigenMiß-
bräuchen durch Länge der Zeit dermaaßen mit einan¬
der verschlungen hat , daß Auflösung eines solchen
Gordischen Knotens dem Raschen und Ungeduldigen
eben so wenig , wie dem Tragen und Ungeschickten
möglich , folglich auch gar kein ander Mittel zu Er¬
reichung des wichtigen Zwecks mehr übrig scheint, als
der Arm und das Schwerdt eines Alexander , um den
Knoten zn zerhauen ; und wo noch überdieß die Kennt¬
niß des Einfachen und Natürlichen unter den Men¬
schen ganz , oder doch fast ganz verlohren gegangen
ist . Gewiß aber laßt sich die natürliche und wesent¬
liche Ordnung der bürgerlichen Gesellschaft wieder her¬
stellen , ohne Verwirrung , ohne große oder kleine
Noth , und ohne nothwendig Bankerotte anzurichten,
— wenn es nur ohne Uebereilung , und nach einem
weislich geordneten Plan , angefangen wird.

Vor allen Dingen muß der Staats - Administrator,
der die Wiederherstellung des natürlichen Ordnungs¬
Regiments in der bürgerlichen Gesellschaft unterneh¬
men will , erst selbst die Kenntniß  dieser moralisch-
und physisch - nothwendigen Ordnung besitzen ; eine
Kenntniß , von der er in aller herkömmlichen Regie-
rungs - und Finanz - Praxis , (welche durchaus auf
keine zusammenhangende Theorie von G r u n dsätzc n,
sondern fast bloß auf unzusammenhängende , dispa-
rate , zum Theil einander geradezu widersprechende
Maximen  gebaut ist , und hin und wieder wohl gar
auö j einem bloßen Aggregat von Observanzen und

Schlen-
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Unterdessen ist doch das Capital , welches sich durch
mercantiiische Verbindungen gehäuft hatte, da es nir¬

gend

Schlendrian , kurz aus lauter hergebrachten Miß»
brauchen besteht, ) kaum einen Laut wahre»  Unter¬
richtes zu hören bekömmt . Ohne diese Kenntniß wird
er mit dem besten Willen schwerlich etwas wahrhaftig
Nützliches ausrichten , schwerlich nur Einen Miß«
brauch , nur Eine drückende Jnconvenienz abstellen
können , ohne zugleich einen andern Mißbrauch , eine
andre Jnconvenienz einzuführen , welche oft von noch
schädlicherm Einflüsse seyn können , als die , mit de«
ren Abstellung er sich ein Verdienst um seinen Staat
zu machen dachte.

In dem Besitze dieser Kenntniß hingegen wird cd
bald finden , daß es zu Wieder - Einführung der ver»
lvhren gegangenen Staats - Ordnung wenig oder nichts
Neues  eigentlich anzuordnen , wohl aber in jedem
Staate mekr oder weniger alte Mißbrauche , die dem v
Staats - Ordnungs - Regiment im Wege stehen , ab¬
zuschaffen gebe ; Mißbrauche , zu deren vollständiger
Anerkennung man nicht einmal ohne vorläufige Kennt»
niß der Staats - Ordnungs - Gesetze  gelangt,
so wie ohne diese Kenntniß noch viel weniger eine
gründliche Einsicht in die wahren , natürlichen und
einfachen Mittel zu Abstellung der Mißbräuche mög«
lich ist . Besitzt aber der Regent einmal die Kenntniß
der natürlichen Staats - Ordnung , und hat er , sei«
nem Volkshirten - Berufe gemäß , Herz und Sinn
dazu , ernstlich Hand an Herstellung dieser wesentli¬
chen Ordnung zu legen : so gehe er hierbey zwar festen
und standhaften Schrittes , aber ja nicht mit Ueber-
eilung zu Werke (kekin, , ieä Isnte ) ; stürze ja nicht
mit einmal  alles , was er für Mißbrauch erkannt
hat , gewaltsam nieder ; glaube ja nicht , Vorurtheile,
die nur durch faßliche Gründe , verständliche Vorstel¬
lungen , und zum Theil auch nur durch wirkliche Er¬
fahrungen zu besiegen sind , mit dem Eisen - Arme
seiner Macht ausrotten zu können ; und thue keinen
zweyten oder dritten Schritt seiner Refvrme eher , als



geird eine andre eben so einträgliche Anwendung fand,
seit einiger Zeit in verschiedenen Ländern , von Tage zu

Tags

bis er fühlt , daß der Fuß , mit dem er zuerst auftrat,
wirklich fest stehe. Kurz , er handle nicht ohne wohl¬
geordneten und reiflich durchdachten Plan — der
wohl in jeder herkömmlichen Landes - Verfassung an¬
ders angelegt werden muß , als in irgend einer andern.

Je mehr eine herkömmliche Verfassung von der na¬
türlichen Ordnung abgewichen , je weiter sie von der¬
selben abgekommen ist , desto mehr Mühe , Geduld
und Zeit wird es erfodern , diese Ordnung durch stu-
fenweiseRcformen  wieder herbey zuführen . Je
weiter aber der Regent in wirklicher Herstellung der¬
selben fortrückt , desto leichter werden ihm die noch
übrigen Fortschritte zur völligen Ordnung werden,
und desto einfacher und leichter wird er am Ende die
ganze Oekonomie der Staats - Ordnung finden . Fin¬
den wird er , was sich die bisherigen Staats - Admi¬
nistratoren , die mit Geschafften nicht selten bis zum
Erdrücken überladen sind , kaum" träumen lassen , —
daß ungemein wenig Dinge des Regie rens
bedürfen;  und daß also unter dem Staats - Ord-
nungs - Regimente die Staats - Administration um
so weniger zu thun habe , je mehr Geschaffte , Sor¬
gen und Bemühungen sie der freyen Concurrcnz des
verschiedcntlichen Privat - Interesse überlassen kann.

Wer sich die so wichtige Kenntniß der Staats-
Ordnungs - Grundsätze noch nicht erworben hat , kann
die Theorie derselben in Le - Trosne ' s Lehr - Be¬
griffe der S taats - Ordnung , und in dessen
Elementar - Werke vom Staats - Interesse
(Leipzig 1780 ) finden . Wem aber ein System zu stu-
diren nicht gemüthlich ist , kann sich mit den Resulta¬
ten jener Theorie aus den Oekono mischen Re-
gierungs - Maximen eines Agricultur-
StaarcS (Leipzig , 1787 ) ohne Müh in der Kürze
bekannt machen . Auch wird gewiß Niemand , der
hierüber den. Unterricht eines erfahrnen Praktikers
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Tage immer mehr , zu landwirthschaftlichen Meliora»
tionen angelegt worden ; und auf diese Art ist eben das,
was bey dem Anwachse der Völker hätte der erste Schritt
seyn sollen , bis zuletzt nachgeblieben . Aber wie das
Sprüchwort sagt , „ bester spät , als gar nicht " .
Wollte man nun die Quellen dieses Capitals , welches
auf die eben erwähnte Art seinen Weg zum Boden fin¬
det , plötzlich verstopfen ; so könnte dieses dem Interesse
des Landwirthschafts - Wesens leicht nicht minder ver¬
derblich werden , als dem Interesse des Manufactur-
Wesens *) . — Kurz , es stehen pnzähliche Ursachen
im Wege , warum es nicht zu erwarten ist , daß eine
solche Systems - Aenderung in den europäischen Staaten,
unter ihren bisherigen Verfassungen , Statt finden
sollte **) : aber blühend und dauerhaft werden zuverläßig

die

sucht , fehlgchn , wenn er A. Schlettwein ' «
wichtigste Angelegenheit für das Publi¬
kum (Carlsruhe 1776,) oder dessen  Grundfeste
der Staaten (.Giessen 1779) , zu Rathe zieht.

U.
Also , wie gedacht , kekins , tecl lenke. u.

**) Richtig ! unter dem unzusammenhängenden Flick¬
werke der bisherigen Lander - Verfassungen kann
nichts Gutes emporkommen , kann  keine wahre
Ordnung werden : mithin muß jede  Reforme bey
diesem Flickwerk anfangen , und eö müssen diese Ver¬
fassungen schlechterdings allmählich reformiret
werden , wenn nicht aus immer mehr überhand neh¬
mender Unertraglichkeit ihrer Mißbrauche endlich un¬
selige Revolutionen  erfolgen sollen , wodurch
ganze Staats - Gebäude in ein Chaos von Ruinen
zusammenstürzen , und so mit alle Gesellschafts¬
Bande verschwinden . U,



dle Nationen stehn , die stch von dieser Sklaverey zuerst

loswickeln . Sicher , ausgebreitet , und allgemein¬

wohlthätig wird die Thätigkeit ihrer Menschen seyn.

Jedem Denker , der sich in die Betrachtung dieser

Materie nur ein wenig vertieft , muß sich unfehlbar der
Gedanke an America aufdringen . Dort haben die nun

Vereinigten Staaten die Zug - Netze der Colonisten - Be¬

schränkungen glücklich von sich geschleudert : nunmehr

mögen sie nur Sorge tragen , daß sie nicht sich selbst

neue Nehe über die Hörner werfen ; daß sie nie mit ei¬

nem solchen Namen , wie eine begünstigte Nation
ist , bekannt werden ; daß ihre Häfen allen Völkern,

wie die Winde , welche die Fahrzeuge derselben zu ih¬

ren Küsten hinführen , cffen stehen ; daß sie bey dem

Geschrey ihrer Kaufleute und Manufacturisten , wenn

diese jemals um Schuh , und unter diesem Titel um

Handels - .Einschränkungen ansuchen sollten , schlech-

terdingS taub seyn und bleiben . Manufakturen werden

dereinst unter ihren Söhnen und Enkeln unfehlbar von

selbst entstehn ; aber diese Manufakturen mögen lieber

die Frucht des natürlichen Fortganges zim Wohlstand,

als erzwungene und im Treibhaus eines Monopo-
liums gezogne Products seyn.

Jedochsindber- So wenig sich aber auch der ihige
gleichen Erör- Zustand der europäischen Länder in einer

ohnê Nutzen̂ solchen Lage befindet , daß wir in mercan-
tilischen Angelegenheiten die gedachte Re¬

volution ernstlich erwarten dürften : so werden doch Er¬

örterungen von dieser Art immer noch ihren guten Nutzen

haben , wenn sie der gesetzgebenden Macht in manchen
Ländern



Ländern die Bewilligung irgend eines neuen Monopo-
liumä schwer machen ; wenn sie dieselbe bewegen , die
schon bestehenden Monopolien mit Vorsicht allmählich
zu entkräften ; und wenn sie , welches das wichtigste
ist , vor allen Dingen dienen , die Aufmerksamkeit der
gesetzgebenden Macht auf diesen wichtigen Zweig der
Staacs - Klugheit zu lenken , der bisher nur zu lange
und nur zu sehr hintangesetzt , nur zu sehr für unbedeu-
tend angesehen worden ist. Ja , sie haben so gar ge»
rvisser Maaßen bereits angefangen , diese Wirkung zu
thun : man erkennt schon dermalen die Wichtigkeit der
Landwirthschaft mehr , als vor diesem , und gesteht sie
durchgängig mehr zu ; auch fangen die Völker wirklich an,
zu glauben , daß es für ihr Interesse wenigstens so zu-
kläglich sey , ihre lange vernachlässigten Aecker zu Hause
recht zu bauen , als nach wüsten und unangebauken Lan¬
dern auswärts herum zu schwärmen . —

Aus den Betrachtungen , die wir bisher angestellt
haben , wird hoffentlich zur Genüge erhellen , wie groß
vergleichurigsweise die Wichtigkeit der Landwirth,
schaff für eine Nation sey. Nunmehr sey uns er¬
laubt , zu beweisen , daß eben die Landwirthschaft auch
die vornehmste und zuverlässigste Quelle nützlicher Thä¬
tigkeit für das Volk sey.

Wenn Vorrath am Capitale die vor - ^ ere Grün.
nehmste ThärigkeitS - Quelle ist, und Land- de zum Vor-
wirthschaft mehr , als irgend ein andrer wirthschaft""^'
Geschäffts - Zweig , zu Vermehrung des
gemeinsamen Capitals eines Landes dient; so kann es
nicht fehlen , daß nach gleicher Proportion auch die nütz-

N liche
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liche Thätigkeit eines Volkes durch sie am wirksamsten

befördert wird . Zum Beweise , daß die Landwirth,

schüft in der That diese Wirkung thue , mögen folgende

Betrachtungen , als eine Zugabe zu den oben schon bey.

gebrachten , dienen.

«i - dienrmeh. , « Durch kein ander Capital von glei.
als irgend ein „ cher Starke wird eine so große Menge

t "? ru Lern,ev- » Pk0ducll, 'ender Arbeit in Thätigkeit

mews-men̂Lan- » gesetzt, wie durch das Capital des Land.
des -, Capitals , Wirthes . Nicht allein sein arbeitsames

allgemeiner „Gesinde , sondern auch sein arbeitsames

Thätigkeit . ^ Nutz - Vieh sind prvducirende Arbeiter.

„Nach dazu arbeitet bey der Landwirthschaft die Natur

„mit dem Menschen gemeinschaftlich : und obgleich ihre

„ Arbeit keine Ausgabe kostetso  hat doch der Ertrag

„ derselben so gut seine Valuta , als der Ertrag der kost.

„ spieligsten Arbeit der Handwerker.

„ Die wichtigsten Operationen der Landwirthschaft

„scheinen nicht so wohl den Zweck zu haben ; die Frucht-

„ barkeit der Natur zu vermehren , ob sie auch gleich die»

„seS wirklich thun , als ihr vielmehr die Richtung zu

,, Erzeugung derer Pflanzen zu geben , die für den Men-
,, scheu

*) Saamen , Düngung , Lebens - Unterhalt für die ar¬
beitenden Menschen und Thiere , Geschirr lind Acker-
Geräthe , die sich abnutzen , sind als Auslagen
durchaus nicht aus derAcht zn lassen, wenn derLand-
wirth richtig  berechnen will , was ihn die Bodens-
Cultur , und mithin auch die Arbeit der Natur , wel¬
cher er damit die beliebte Richtung giebt , wirklich
koste. U.
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„ scheu am nutzbarsten sind . Gar oft kann ein Feld,
„das über und über mild mit Dornen und Disteln be-
„ wachsen ist , eine eben so große Menge von nutzbaren
„Vegetabilien tragen , als ein Wein - Garten oder ein
„Gekraide - Feld , die aufs beste angebaut sind. So
„nach wird durch Pflanzung und Anbau die thätige
„ Fruchtbarkeit der Natur häufig nicht so wohl belebet,
„ als vielmehr unter eine beliebige Regel gebracht ; und
„ nach aller gethanen Pflänzlings > und Anbau - Arbeit
„ bleibt immer noch ein gar großer Theil von Arbeit
„ übrig , der nur von ihr verrichtet werden kann.

„ Mithin veranlassen die Arbeiter und das arbei¬
tende Nutz « Vieh , die bey der landwirthschafk ge»
„ brauchet werden , nicht etwan nur , wie die Arbeiter
„ in Manufakturen , die Reproduktion einer Valuta , die
„ihrer eignen Consumtion , oder dem .Capitale , wo-
„ durch sie in Thätigkeit gefetzt werden , sammt den Pro-
„fiten des Eigenchümers vom Capitale gleich ist *) ,

N 2 „ sondern

Recht verstanden ^ wie ich weiter oben bereits ganz
bestimmt angemerkt habe , können Manufacrur - Ar¬
beiter , vermöge der Natur ihrer Arbeit schlechterdings
keine Reproduktion bewirken oder veranlassen . ( Um
das Gegentheil , wie unser Autor nach Smith  ihm,
sagen zu können , muß man das Wort Repro¬
duktion  oder jährlicher  Nachwuchs garnicht
verstanden haben .) Mithin können sie auch in so fern
mit den wirklich producirenden Classen schlechteroings
nicht in Vergleichung kommen ; sondern sie empfan¬
gen lediglich aus der einzigen eigentlichen Reproduk¬
tion der Landwirthschaft ihr Arbcits - Lohn , wie der
Manufaktur - Jnnhaber oder Kaufmann seine Profite.
Ohne Käufer und Cvnsumirer , die ihrer Finger - Pro¬

dukt



„ sondern so gar die Erzeugung einer viel stärkern Va»

„luta : denn in der Regel veranlassen sie noch außer

„und über dem Capitale des Landwirthes , und allen

„Profiten desselben , auch die Reproduktion der Rente

„ deö Guchs - Beschere.

„ Man kann diese Rente als,den Ertrag derjenigen

„ Narnr . Kräfte betrachten , deren Nutzung der Gukhs»

„ Besitzer dem Landwirthe verpachtet . Dieser Ertrag

„fällt bald stärker , bald schwächer aus , je nachdem die

„ vermuthete Ausdehnung dieser Kräfte , oder mit an-

„ dem Worten , die vermuthliche Fruchtbarkeit des Bo-

„ dens , mehr oder minder groß ist. Er ist das Werk

„der Natur , welches nach Abrechnung und Vergütung

„alles dessen , was als Menschen - Werk betrachtet

„ werden kann , übrig bleibt *) . Er beträgt selten we.
„ niger,

ducte bedürfen , und ihnen für ihre Arbeit die darüber
gemachte Consnmlion an Lebens - Mitteln , sammt
dem verarbeiteten Material vergüten , bleiben ihnen
ihre Manufacten über dem Halse liegen ; und sie kön¬
nen bey den größten Verrathen davon , ( wie die Er¬
fahrung inHunger - Jahren schon häufig gelehret hat,)
verhungern und erfrieren , so bald es ihnen an Abneh¬
mern fehlt , die eben aus der wirklichen Reproduktion
das Vermögen schöpfen , ihnen ihre Dienste zu be¬
zahlen . — Dem narürlich - denkenden Menschen
wird eS schwer, zu begreifen , wie cS einem andern
möglich sey, solche seltsame Begriffs - Verwirrungen
zu begeh» , und auf dieselben Schlüsse und Folgerun¬
gen zu bauen . U.

*) Nichts weniger , als dieses ; der ganze Betrag , so
wohl der Gnthö - Rente , als desjenigen Antheils,
der zur Wieder - Erstattung der Bestand - und jähr¬
lichen Auslagen vom Total - Ertrag abgezogen wird,

ehe
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„niger , als ein Werthe ! , und zum öfter » mehr , als

„ ein Dritkhel vom Total - Ertrage *) .

^Zu einer so starke » Reproduktion kann keine gleiche

„ Quantität producirender , bey Manufacturen thätiger

„ Arbeit jemals Anlaß geben * ") . Bey dieser thut die
N z „ Natur

ehe die Rede von reinem Ertrag und Rente seyn kann,
ist Wohlthat des Schöpfers , die er in der Natur nur
der ersten , d. i. der landwirthschaftlichcn Arbeit
schenkt. Darum , und bloß darum , heißt diese Ar¬
beit , mit gutem Fug , allein und ausschließlich pro-
ducirende  oder fruchtbare , fruchtbringende
Arbeit . ll.

*) Wer hat dein Dr . Smith  das gesagt ? Gewiß Nie¬
mand , der landwirtschaftliche Erfahrung hatte , und
sich auf ökonomisches Rechnungs - Wesen verstand.
Die Entscheidu ng hierüber ist so wenig allgemein - mög¬
lich , daß ein solches rohes l-scit , so plart hin geworfen,
einer Antwort gleich sieht, die man dem zudringlichen
Fragcr auf eine Frage giebt , welche durchaus erst in
vielerley Fragen zerleget werden müßte , ehe sie sich
nur auf eine leidlich befriedigende Art beantworten
ließe . U.

Manufactur - Arbeit kann wohl , pr - eluppolltis pr »e-
lupponeuäis , profitabel genug für den Manufactur-
Jnnhaber seyn ; aber producirend ist und wird sie,
wie gesagt , ihrer Natur nach nimmermehr . Ist in¬
dessen die Rede von einem überschießenden Gewnuiste,
den der Manufactur - Jnnhaber nach Abzüge seiner
gehabten Auslagen , und der gewöhnlichen Zinse von
seinem , in der Manufactur steckenden Capitale zieht;
so karrn  es allerdings Falle geben , und hat auch
schon oft dergleichen gegeben , wo dieser Gewinn un¬
geheuer ist ; zum Beyspiele , wenn er eine ganz neu-
erfunde 'ne , sehr gefällige Mode - Waare allein zu
Markte bringt , und ihr den Preis desto höher setzt,
je begieriger er die Liebhaber nach dem Besitze dcrsel-



„Natur nichts , sondern der Mensch thut alles ; und
„die Reproduktion soll doch immer mit der Kraft - An-
„ strengung derer , von denen sie veranlasset wird , im
„ Ebenmaaße stehen *) . Folglich wird durch das
„Capital , welches man bey der Landwirrhschast anlegt,
„ nicht allein eine größere Quantität producicender Ar-
„beit in Thätigkeit gesetzt '" ") , als durch irgend ein
„gleiches Capital , welches man in Manufakturen an-
„legt , sondern es wächst auch dadurch , noch überdieß,
„ nach Maaßgabe der Quantität producirender Arbeit,
„die an sie gewandt wird , dem jährlichen Ertrage des

„ Bodens

ben ringen , und einander wohl gar überbieten sieht.
Allein dieser ungeheure Monopolien - Gewinn sinkt
auch wieder auf der Stelle außer aller Proportion,
so bald >«in solcher Händler mehrere Concurrcnten be¬
kömmt , welche gleiche oder ähnliche Waare aufzubie¬
ten haben ; und er wird zur Null , ja vielleicht gar zu
Verluste , wenn die Mode durch eine andre neu - auf¬
kommende verdränget wird . U.

*) Was das Ebcnmaaß des Gewinnes bey Manufaktu¬
ren , oder des reinen Ertrages bey der Landwirthschaft,
zu der angewandten Kraft Anstrengung betrifft ; so
dürfte es wohl nicht immer zutreffen . Nicht selten
gilt . der Erfahrung nach , auch in diesen leiblichen
Geschafften , was Paulus von dem geistlichen Anbau
der Korinther Christen - Gemeinde , und dem Ver¬
dienste derer sagt , die daran gearbeitet hatten : „ ich
»habe gepflanzt , Apollo hat begossen; aber Gott hat
»das Gedeihen gegeben " , i Cor . Z , 6. U.

* *) Der Verfasser spielt mit Worten . Hier ist seine
Meynung , einfacher gesagt , weiter nichts , als : „ die
«Landwirthschaft giebt geradezu und unmittelbar viel
«mchrern Menschen Beschafftigung und Nahrung,
«als ihnen Manufakturen geben ". U.
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„Bodens und der Arbeit im Lande , dem reellen Ver-

„mögen und Einkommen seiner Bewohner , noch eine

„viel stärkere Valuta zu. Unter allen Mitteln und

„Wegen also , ein Capital nützlich anzulegen , ist Land-

„ wirthschaft bey weitem das vortheilhafteste für

„ die bürgerliche Gesellschaft " *) .

Die Menschen - Menge , die in sol- ^ erschafft
chen großen Ländern , wie Frankreich und viel mebrern

England , bey der Landwirthschast gebrau - relbar und u»-

chet wird , ist von einigen Schriftstellern hettundD « /

auf die Hälfte , von andern auf ein Drit - dienst,

thel , von keinem aus weniger als ein Fünf-

thel von den sämmtlichen Einwohnern des Landes ge-

schätzt worden . Nach Sir Jakob Stewart ' s Rech-

nung ist das Verhältniß in England , wie zwölfe zu.

neun ( oder wie viere zu dreyen ) . Mögen indessen der¬

gleichen Berechnungen so weit von einander abweichen,

als sie wollen , so ist doch wohl so viel gewiß , daß die

Zahl derer , die mit dem Bau der Erde beschäfftiget

sind , auf alle Fälle die Zahl derer , die sich mit irgend

einer andern Art von Hand - Arbeit abgeben , und höchst

wahrscheinlich auch derer , die in jeder andern Art von

Geschafften arbeiten , um ein Ansehnliches überschreite.

Eben dieser Umstand aber' , daß die Landwirthschaft ei¬

ner so beträchtlichen Menschen - Menge unmittelbare

Wcschafftigung gewährt , sollte ihr wohl billig Anspruch

auf die ausgezeichnetste Begünstigung geben . Eben
N 4 dieser

*) s. Dr. A. Smith 's Erörterung rc. im zten Capi¬
tel des Ltm Buchs Vol. n . xsx. ZL ig.
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dieser Umstand ist noch ein Grund mehr , warum sie
von Rechts wegen für die reichste und wichtigste Quelle
von Arbeit und Geschäfftigkeit zu achten ist *) .

Außer der großen Menschen - Menge , welcher der
Bau der Erde unmittelbare Beschäfftigung gewährt,
giebt er auch mittelbar noch vielen andern Menschen in
höherm Grade zu thun , als irgend ein andrer Arbeits»
Zweig , er heiße , wie er wolle : denn da er langem
Leben und der Volks - Vermehrung am vortheilhaftesten
unter allen ist ; so veranlaßt er nothwendiger Weise die
stärkste Nachfrage nach den künstlichen Lebens » Bedürf»
nisten , und verschafft also mittelbar mehr Handwerks¬
leuten und Manufacturisten Arbeit , als irgend ein
andrer.

Sie bürgt auch Landwirthschaft ist nicht allein die
für be,bändig Haupt - Quelle der Thätigkeit für ein
anhaltende Be ° Volk , sondern sie bürgt auch , wenn sie
schäfftigung. ^ur Vollkommenheit gebracht ist , zuver-

läßiger , als irgend ein ander Geschähe,
für die Dauer dieser Thätigkeit . Manufakturen und
Handel sind auf kein Land nothwendig beschränket , wenn
sie auch gleich zu einer oder der andern Zeit - Periode
in noch so lebhaftem Flore stehn mögen . Steuern,
Bedrückung , einheimische Zwistigkeiten , auswärtiger
Krieg , und tausenderley andre Ursachen mehr können
sie hemmen , ihnen den Muth benehmen , oder sie gänz¬

lich

*) Alle andre Arbeit und Geschäfftigkeit gründet sich auf
sie , und ist ohne sie unnütz und vergeblich , und zum
größten Theil unmöglich . U.
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lich vernichten , und ihren Landes - Eingebohrnen die
ThäligkeitS - Quellen entziehen , mit denen vorher große
Haufen von Menschen beschäfftiget gewesen sind. Hier¬
von legen jene vordiesem so großen Handels - Staaten,
die gegenwärtig nur noch dem Namen nach existiren,
reichliches Zeugniß ab ; und die , die dermalen unter
dem Drucke leben und schon in der Abnahme begriffen
sind , werden davon mit der Zeit noch mehr Beweise
liefern . Werden hingegen Capitalien angewandt , die

Erde zu einem hohen Grade der Cultur zu bringen ; so
gewähren sie nicht allein der itzigen Generation ausge-
breitete Beschäffrigung , sondern sie bürgen auch zukünf¬
tigen Generationen dafür . Wir kennen in Europa ein
Land , l welches von diesen beiderley Umständen einen

überzeugenden Beweis darbietet . Ich meyne die Oest¬
reichischen Niederlande . Ein flüchtiger Ueberblick auf
den ehemaligen und itzigen Zustand derselben wird die
Richtigkeit der nur - gedachten Bemerkung , und die
allgemeine Nützlichkeit der Landwirthschaft für einen
Staat beweisen . Ich will die kacia aus der Geschichte

des Landes , und aus den Beobachtungen der scharfsin-
nigsten Reisenden aueheben.

Es sind zwar die östreichischen Nie - hier-
derlande überhaupt , und die Grafschaft von aus einem
Flandern insonderheit , dermalen in der Mickäufdie

äußersten Vollkommenheit angebaut und A?ederlande."
zum höchsten Grade der Cultur gebracht;
aber sie haben doch in einer ältern Zeit - Periode einen
ganz andern Anblick dargeboten . Der weitläufige Ar-

denner - Wald , von dem noch bis itzt einige kleine Ue-
N z ber-
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berbleibsel , jedoch nur zur Zierde des Landes , vorhan.
den sind , verbreitete sich damals heynah über den gan.
zen Umfang des Landes , und machte dasselbe so un¬
brauchbar , daß die Grasen von Flandern , eben deßwe¬
gen , die Förster von Flandern genannt wurden.
Ueberdieß war auch das Land überall voller Sümpfe und
stehenden Gewässer . Die Schelde , noch unbeschränkt
von der Hand des Menschen , überströmte ihre stachen
Ufer , sehte die benachbarten Ebnen unter Wasser , und
machte sie nicht nur zu Wüsteneyen , sondern auch noch
dazu ungesund . Die bewundernswürdige Verände¬
rung , die wir nunmehr an diesem Lande sehen , ist ein
Werk der Landwirthschaft , die zuerst von Mönchen ein.
geführt , in der Folge von den Bauern angenommen
ward , und darauf nach Maaßgabe dessen , daß diese
Leute von der Lehens - Bedrückung befreyet , und vor
der Raubgier ihrer Grund - Herren gesichert wurden *) ,
schnelle Fortschritte zu ihrer Vollkommenheit that.

Die Manufakturen , die nachmals in den niederlän¬
dischen Städten angelegt wurden , gewährten dem fleißi¬
gen Anbau des Bodens noch neue und mehrere Aufmunte-
rung . Sie dienten aufzwiesache Art , seine Fortschritte zur
Vollkommenheit zu befördern : denn da sich der Ackers¬
mann bey der immer mehr zunehmenden Consumrion volk¬

reicher

*) Sehet da die Quelle des Emporkommens aller Land-
wirthschaft . Räumet ihrer freyen Thätigkeit nur diese
Schlagbaume aus dem Wege , und seyd versichert,
ihre Fortschritte werden von Jahre zu Jahre immer
bewundernswürdiger werden . U.



reicher Städte , eines immer bereiten Absahes seiner Pro¬
dukte versichert halten durste ; so wuchs dadurch bey ihm
desto mehr die Neigung , seine Kräfte immer mehr an-
zustrengen : und nun kam er auch durch den Anwuchs
seines Capitals in Stand , die bey seiner Wirthschaft
noch etwan nöthigen Meliorationen mit desto großem:
Nachdruck ins Werk zu richten . Wenn auf der andern
Seite der wagende Kaufmann nicht Gelegenheit genug
fand , sein ganzes Vermögen im Handel zu benutzen;
oder wenn ihn der natürliche Reiz des platten Landes
lockte , sich auf demselben ansäßig zu machen : so arbei¬
tete er hernach an der Landes - Cultur mit eben dem
Geiste der Emsigkeit , mit dem er vorher im Handel ge¬
arbeitet hatte , brachte seine erworbenen Schätze am
Grund und Boden in Sicherheit , und machte die Nuz-
zung derselben für künftige Generationen dauerhaft und
bleibend.

Diesen Bemühungen gewährten auch die Fürsten
des Landeseine eigne 'Aufmunterung , indem sie denen,
die sich in dieser nützlichsten Beschäfftigung unter allen
vorzüglich auszeichneten , weislich besondre Ehren - Prä¬
mien zutheilten . Es wurden aikch die Wirkungen ei¬
ner so glücklichen Verbindung von Umständen gar bald
sichtbar . Die niederländischen Wälder wurden schon
im zwölften Jahrhundert ausgerodet ; und es wurden
Canale gegraben , durch welche der sumpfige Boden gar
bald ausgetrocknet , rund eine Communication zwischen
den entlegensten Distrikten eröffnet wurde . Die
Schelde , welche durch diese nöthigen Mittel der Vor¬
sicht nunmehr in ihr Bette eingeschlossen war , ver-

heerte
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heerte nicht weiter das Land , welches sie fruchtbar und

reich machen sollte . Der Boden war dem wohlthäti¬

gen Einflüsse der freyen Luft offen gelegt ; und so mit

wurde Flandern das fruchtbarste und cultivirteste Land

in Europa *) .

Die östreichischen Niederlande sind zwar durch eine

Reihe von allerhand weltbekannten Ursachen , welche

hier aufzuzählen unnöthig ist , um den Handel , den sie

vor Alters besaßen , gebracht worden ; und gleichwohl

hat ihre Landwirthschaft keine Abnahme erlitten , son¬

dern sie giebt noch bis auf heutigen Tag den zahlreichen

Einwohnern volle Beschäftigung . Die ehemaligen

Manufakturen zu Löwen sind verschwunden ; der Han¬

del von Antwerpen ist erloschen , und viele von ihren

übrigen , ehedem ungemein volkreichen Städten sind

entvölkert und gegen damalige Zeiten menschen - leer ge¬

worden : aber die Felder in Flandern behaupten sich

noch immer bey ihrer Fruchtbarkeit ; die Bevölkerung

des Landes überhaupt hat sich, bcynah ohne allen Ver¬

gleich mit andern Ländern , gemehrt ; und sie bieten uns
also einen unwidersprechlichen Beweis dar , daß Land-

Wirthschaft die zuverläßigste Grund - Feste des
Volker - Wohlstandes sey.

Selbst die Verheerungen des Krieges sind nicht

vermögend , die Landwirthschaft um den dauerhaften

Besitz des Bodens zu bringen , den sie einmal in Be¬

sitz genommen hat . Im sechzehnten Jahrhundert , ei¬
ner

*) Ein Ruhm , den ihm bis heutigen Tag noch kein an¬
der Land in Europa streitig gemacht hat . U.



ner Zeit - Periode , welche gewiß die allerunglücklichste

für die Niederlande war , da alle ihre übrigen Künste

und Handthierungen in Verfall geriethen oder gar ver-

schwanden , behauptete sich doch die Cultur des Bodens

immer bey ihrer angebohrnen Kraft und gewohnter Thä-

tigkeit ; und sie ist wahrend der fast ununterbrochenen

Ruhe des noch laufenden Jahrhunderts stufenweise noch

immer zu höherer Melioration fortgeschritten . Ihrem

Ackerbaue , ( wenn er nicht etwan durch die neulichen

Unruhen gelitten hat *) ,) thut es dermalen in Europa

kein einziges Land gleich ; ihrer Volks - Menge thut es

kein einziges zuvor ; ihre Einwohner wissen nichts von

Mangel an Arbeit und Verdienst ; und ihre gemach-

lichen Wohnungen , ihre gesunde Nahrung , und das

gute Auskommen , dessen sie genießen , überzeugen den

entzückten Reisenden mit den auffallendsten Beweisen,

daß ein jeder seinen Antheil an der Fülle habe , von der

die Gefilde des Landes strohen.

Der gegenwärtige Zustand der Lom- ^ ^
bardey undToscana 's könnten uns zu glei . Karde» und

chen Folgerungen führen , wenn es nöthig
wäre,

*) Der Verfasser hatte hier die Unruhen unter der zwar
gut - genieynlen , aber doch sehr willkührliche » Regie¬
rung deS Kaisers Joseph deö Zweyten  im
Sinne . Diese haben der Landwirthschaft in den Nie¬
derlanden gar keinen Abbruch gethan . Ob sie aber
nicht vielleicht bc» dem bisherigen Kriege des Hauses
Oestreich gegen die französische Republik , bey der Er¬
oberung unter Dümouriez,  bey der Wieder - Er¬
oberung unter dem Prinzen von Coburg,  bey der neuen
Eroberung unter Pich egrü,  und durch die alles er¬

schöpfen-



wäre , uns darüber auszubreiten . Obgleich durch die

Widerwärtigkeiten , welche Italien im fünfzehnten und,
sechzehnten Jahrhunderte betroffen haben , der Handel
und die Manufakturen in den Städten beträchtlich her-
unter gekommen sind ; so gehört doch das platte Land,
welches diese Städte umgicbt , noch immer unter die
cultivirtesten und volkreichsten in Europa.

Raynal 's Lob-
spruch auf die
Landwirthschaft.

Fehlt es noch an irgend etwas zu dem
Beweise , daß Landwirthschaft die zuver-
läßige Haupt - Quelle des Wohlstandes

und der nützlichsten Gefchäfftigkeit eines Volkes sey, auf
deren Beförderung jeder Regent vor allen Dingen be»
dacht seyn sollte ; so höre man die Meynung des scharf,

sinnigen Rayrral ") . Sollte ja eines oder das andre
von den Argumenten , die er beybringt , von mir schon

vorher gebrauchet seyn ; so wird doch Wenigstens seine
Beredtsam ?eit dem Leser zu einiger Erholung von der
bisherigen trocknen Erörterung solcher politischen Topi-
ken dienen . „ Ohne Anbau der Ländereyen ", sagt
cr '̂ ) , „ist  alles Verkehr erbettelt und unzuverlaßig;

„ denn

schöpfenden Requisitionen französischer Commissarien
sehr gelitten habe , ist uns noch keine bestimmte Nach¬
richt zugekommen . U.

*) Im aosten Capitel des ryten Buchs der ttikoire plü-
lotopbigus ec zroiitigus Ses ctabliUsmeiis et äu com-
merce tles Luropeeus les <teux Incles.

* *) 8- N5 ls culture äs « terres , tont comiuercs ek prö-
caire ; parce qu' il uisn ^ue llss Premiers foncls , gut
tont les prorluLtions cie Is nature . t- er nations qui ne
tont que, ' maritimes ou commereantss , ont bieu le»
krtiitt äu commsrce ; mal « l ' srbrs eu sppsrlient - ux

peuple»
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„denn es fehlt ihm an den ersten und ursprünglichen
„Fonds, welches die Natur- Prodncte sind. Die
„Völker, die nur aus See - oder Handels- Leuten be-

„ stehe»,,

peuples szricoles . I? »xriculturs ek äonc I» Premiers
ec ls vöritsble ricliesse cl'un Ltst.

laut , en esset, äepsncl et rösulte cle ls culture äs»
terres . Llle ksit ls 5orce Interieure äss Ltsts ; eile 5
»ttire les ricliesses äu äeliors . ssoute puisssnce <̂u!
vient ä' silleurs gue äs ls lerre , ek srtiüciells et pre-
csire , loit ä-ins le plixtiĉus, toit äsns le morsl . k ' in-
äussrie et le commerce ĉui ns ? exercent pss ea Pre¬
mier iieu ssir I' szriculture ä' uu pszs , tont su pouvoir
äes nstious etrsnxeres , ^ui psuvcnt , ou les ässputer
psr ännilstion , 0» les öteQp-r envie ; toit en öksdlit'-
tsnt ls meme inäukrie elier elles ; soit en tiipprimsat
1' exporlstion äe leurs mstiere» en uskurs, ou l' impor-
tslion äe ces mstieres en oeuvre. täsis un Ltst bleu
äekriclie , bisri cultive , proäuit les tiommes psr le»
kruits c!s I- ter rs, et les ricliesses psr les liommes. Ls
ne Pont pss le« äents äu ärsxon ^u' il tems pour en-
ksnter äes toläst » czui te äetruilent , c' ek le lsit ile gu-
non ljui peuple le ciel ä'uns multltuäe ianombrsbls
ss' etoiles.

Le Louvernement äoit äone ts proteälion sux csm-
psßnes plutot ĉ u'sux villes . Les unes tont äes meres
et äes nourrices toujours teconäes ; les sutre« »e tont
«jue äes ülles touvent ingrstes et sseriler. Les villes
ne peuvent xuere tiibäüer î us äu tiiperklu äe ls po-
pulrtion et äs ls reproäuüion äss csmps ^nes. Les
plsces nieme et le« ports <ie commerce, - <jui psr leurs
vsissesux tembl?nt tenir iiu MON<ik entier , gut rcpsn-
äent plus äe ricliesses cju'elles n'en posseäent , n'stti-
renk cspenäsnt tous les trötors î u' elles verteilt cpl's-
vcc les proäuclions clss csinpsßnes ^ui les environnent.
L'ek clonc .1 ls rscine czu' il Kitt srroter I' srl-re. Les
villes ne teront üorisssutes ^ue psr ls teconäite «les
cdsmps . —

L' in-
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„bestehen , haben wohl 'Handels - Früchte ; aber der
„Baum , der die Früchte tragt , gehört den landwirth-

„schaftlichen Völkern . Also ist Landwl ' rthschaft
„der erste und wahre Reichthum eines
„ Staates.

„ In der That hangt vom Anbau der Ländereyen
„ alles ab , und fließt daraus alles . Auf ihm beruht
„die innere Kraft der Staaten ; und er zieht auch
„ Schätze des Auslandes ins Land. Alle Macht , die
„ anderswo herrührt , als aus der Erde , ist erkünstelt
„und erbettelt , es sey im Physischen , oder im Mora-
„ lischen. Die Industrie und der Handel , die sich nicht
„ vor allen andern mit der Agricultur eines Landes be-
„ schäfftigen , sind immer in der Gewalt fremder Völ-
^ker , welche ihm beides durch Nacheiferung streitig
„machen , oder aus Neid entreißen können ; indem sie
„ nur bey sich selbst entweder die nämliche Industrie ein-
„ führen , oder die Ausfuhr ihrer rohen Materien , oder
„ die Einfuhr eben dieser Materien , wann sie verarbei¬

tet

d ' inksrst äu Louvsrnement ett äonc äs tsvoriter
lss cultivsteirrs , svsnt toutes lei clsüss olteuies äs Is
toeisne . —

des cultivsteurs wsritsnt Is prssörence äu Oouver-
nement , »lltme sur les rnsmiksötures ec Ics srcs , toit
niöcksniyues , loit libersiix . dionorer et xrotsKer les
»rts äu luxe , isus toiiAcr sux ssmyLKiies , tource äs l'
jnäuNrie <̂ui les s crsss st lcs toutient , c ' sU oublier
t' oräre äss rupjiurts äs la nuture st äs ls iocists . ds-
voriter Iss sris st » sAliZsr j' sZriculnire , c ' sU otsr les
pierres äss fouäeuisutt ä ' uns ^xrsmiäe , ^our en
slsver le sominet.



» ket sind , verbieten . Aber ein Staat , der gehörig

„beurbaret und gut angebaut ist , erzeugt Menschen

»durch die Früchte des Bodens , und Schätze durch

„ die Menschen . Nicht Drachen - Zähne säet er , um

»Soldaten zu erzeugen , die einander erwürgen ; son¬

dern Milch der Juno gießt er aus , die den Him-

» mel mit unzählbaren Sternen - Heeren bevölkert.

» Darum ist die Regierung ihren Schutz eher den

» Dörfern , als den Städten schuldig. Jene sind im»

»wer fruchtbare Mütter und Säug . Ammen ; diese

„ sind nur Töchter , zum östern eben so unfruchtbar , als

„ undankbar . Städte können anders nickt bestehn , als

»durch den Ueberschuß der Volks - Menge und der Re»

„ produccion der Dörfer . Selbst Handels - Plätze und

» Häfen , die mittelst ihrer Schiffe mit dem Welt - all

»verknüpfet scheinen , und mehr Schätze verbreitert,

» als sie selbst besitzen , ziehen gleichwohl alle den Reich,

»thum , den sie ausspenden , lediglich aus den Produk¬

ten der Dörfer , von denen sie selbst umgeben sind.

» An den Wurzeln also muß der Baum begossen wer¬

ten . Städte werden anders nie blühend , als durch

» Fruchtbarkeit der Felder . —

„ Mithin erfodert das eigne Interesse der Regke-

»rung , daß sie vor allen müßigen Classen der bürger»

»lichen Gesellschaft die Landwirkhe begünstige . —

» Die Landwirthe verdienen , daß ihnen von der

» Regierung der Vorzug , so gar vor den Manufactu-

„ren und vor den Künsten , so wohl vor den mechani¬

schen , als vor den freyen , gelassen werde . Luxus-
O Künste
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„ Künste ehren und schuhen , ohne ein die Dörfer , an
„die Quelle der Industrie , von der sie ausgeflossen sind
„und erhalten werden , zu denken , heißt die Ordnung
„der Natur - und Gesellschafts - Verhältnisse vergessen.
„ Künste begünstigen , und iandwirthschast hintansetzen,
„heißt die Grundsteine einer Pyramide wegnehmen,
„ um die Spitze drauf zu setzen"

Man

*) Es sey mir erlaubt , dieser feurigen Lobrede die ein¬
fachere, aber dafür desto mehr buchstäblich wahreVor-
stellung beyzufügen , die der Oekonomist  von der
Landwirrhschaft und ihrem vcrhaltnißmaßigen Werthe
macht.

„Die Landwirthschaft «, heißt es in der Einleitung
zu den Oekonomischeu Rcgierungs - Maxi¬
men eines Agrikultur - Staates, „ist  die
„Mutter des Menschen - Stammes , und mithin die
„Quelle aller Wunder des Menschen - Witzes , aller
„Industrie des Menschen - Verstandes , und über«
„Haupt aller der Kenntnisse , die sich der Verstand er-
„worben , die er zu Wissenschaften erhoben hat , und
„die er , von Geschlechte zu Geschlechte , der Nach-
„kommcnschaft vermacht . Der Landwirrhschaft Ha¬
nden wir die Eristenz und Fortdauer menschlicher und
„bürgerlicher Gesellschaften oder Staaten , das Da«
„seyn und Bestehn der Gesetze, wodurch Staaten auf-
„recht erhalten werden , die Gesummt - Kraft , die ih-
„nen zur Schutzwehr dient , die öffentliche Gottes-
„Verchrung , durch die sie zu einer Gott wohlgcfälli-
„gen Anstalt erhoben werden , und endlich so gar das
„Daseyn und die Erhaltung des obrigkeitlichen Anse-
„hcns und der politischen Macht , durch die sie re¬
is gieret werden , zu danken.

„Nicht aber nur alsMutler , der alles in denStaa-
„tcn seinen Ursprung verdankt , sondern auch als Leh¬
rerinn verdient sie unsre Verehrung , indem nur sie
„dem Menschen die Augen aufgethan , nur sie ihm

„ daS
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Man bilde sich nicht etwan ein , als
wären wir ,u folge dessen , was bisher ge¬
sagt worder ist , der Meynung , daß die
Manufactucen gehemmt und gedrückt wer¬
den müßtet . Nein , vielmehr ist im
Gegentheil - nichts augenscheinlicher , als
daß eine Menge von Manufaccur . Arbei-

O 2

Dur » Begün¬
stigung der
Manufakturen
wird die Land»
wirthschaft be¬
fördert , und
sie haben da¬
her Einspruch
auf besondre
Fürsorge.

kern

„das Acht der Nothwendigkeit aufgesteckt hat . Seit-
»dem Ackerbau aufgekommen ist , haben die Lände-
«reyen getheilt , Maaß und Gewicht eingeführt und
„festgesetzt , der Lauf der Jahreszeiten bezeichnet, Lc-
»bens - Mittel und Waaren vertheilet, -verarbeitet,
»brauchbar gemacht , zu Land und zu Wasser verfüh¬
ret werden müssen . DaS hat alle übrige Geschaffte
»und Anstalten der bürgerlichen Gesellschaft nach sich
»gezogen , und alle die Einsichten mit sich gebracht,
»die in derselben hier und dar zerstreut anzutreffen
»sind . Seitdem erweitern sie sich von Tage zu Tage
„immer mehr ; uno der Verstand deö Menschen macht
»darinnen zu eben der Zeit immer neue Progressen,
»da indeß wilde , nomadische und vom Raube lebende
»Völkerschaften , die das Erdreich nicht bauen , auf
»der Bahn nützlicher Kenntnisse binnen tausend Jah-
»ren kaum um einen Schritt weiter vorrücken.

»Dem zu folge ist jeder Mensch in der Gesellschaft,
»jede Kunst und Handthierung , sie habe Namen , wie
»sie wolle , dieser nährenden Mutter Verehrung
»schuldig.

»Worinnen besteht aber diese Verehrung von Sei¬
lten solcher Menschen und solcher Künste , welche mit
»der nährenden Kunst die wenigste Gemeinschaft zu
»haben schritten ? — Darinnen , daß alle und jede
»in ihrer natürlichen Directions - Linie bleiben , und
»durch allmähliches und unvermerktes Fortschreiten
»zu den Vortheilen des Erden - Baues wirksam
»werden.

»3 »
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kern dem Ackerbau und der ganzen Landwirthschast an

und für sich viele und große Aufmunterung gewähre,
und

»In ihrer  natürlichen D irections - Lin ie,
»sag ' ich ; weil nach der Natur alles und jedes sei-
„nen Krais - Lauf machen , und zu seinem Principium
„zurücke kehren muß . Nur Unerfahrenheit und irrige
„Speculationen des übel - berathenen Menschen kön-
„nen diesen ordentlichen  Lauf der Dinge stören,
„um die Dinge zu unnützen , oder gar schädlichen
„ Absichten der Phantasie zu mißbrauchen . Alle Wis-
„senschaften und Künste stammen vorn Ackerbau und
„von der Landwirthschast her. Daher haben auch
„Künste , Wissenschaften und alles , was damit zu¬
sammen - oder davon ab - hängt , so wie deren Wir¬
kungen , deren Vervollkommnung , deren Meister¬
werke , und die berühmten Männer , von denen sie
„getrieben werden , nur in so fern und so weit An¬
spruch auf die Eristimation des StaatS oder der
„bürgerlichen Gesellschaft , in wie fern und wie weit
„sie zur Beschützung , zur Aufmunterung , zur Bele¬
bung der Landwirthschaft und der Erschaffe  bey dcr-
„selken , sowie zur Erleichterung des Absatzes , deS
„Transports und der Consumtion der Produkte , die
„daraus entstehen , dienlich und nützlich werden . —

„Glücklich waren die Völker , wenn sie und ihre
„Beherrscher die Landwirthschast nach ihrem wahren
„Werthe zu schätzen wüßten . — Freylich machen
„üble Beschaffenheit der Luft . Unbeständigkeit der
„Witterung , und Einfluß der Winde nicht selten,
„daß sich der Ackersmann in seiner Rechnung auf den
„Himmel sehr irrt ; und doch muß er sich darauf ge¬
faßt halten . Und er ergiebt sich auch um so mehr
«gern in sein Schicksal , weil ihm die Natur  der-
„ gleichen widrige Zufalle gemeiniglich dadurch wieder
„vergütet , daß sie ihn wegen schlechter Aerndten in
„dieser oder jener Frucht durch Uebcrfluß an Produkten
„andrer Art entschädigt . Wenigstens tröstet sie ihre
„Diener auf eine oder die andre Art.

„ Ganz



und nicht wenigen vom Volke nützliche Beschafftkgung

gebe . Sie erzeugen einen nahen und immer bereiten
O z Absatz

»Ganz eine andre Bewandtniß hat es hingegen mit
»den Erwartungen des Ackermannes , die ihm durch
»Verschuldung der Menschen fehlschlagen;
»dann ist das Fehlschlagen seiner Erwartungen bloß
»die natürliche Folge willkührlicherAnstalten und ver¬
mehrter , tyrannischer Einrichtungen . Durch den ge¬
ringsten Mißgriff , den die Staats - Administration
»am Steuer - Ruder thut , wird das L-raats - Schiff
»von seiner Fahrt verschlagen , kann auf Klippen ge¬
worfen werden und untergehn . Jeder Irrthum der
»Regierung , der bürgerliche » Staats - Verwaltung,
»oder auch der herrschenden Meynung des Publikums
»hat Einfluß auf die Cultur des Bodens , und ver-
»mindert die Auslagen oder Vorschüsse , die außerdem
»auf diese Cultur gewendet worden waren : folglich
»verursacht er einen zwiefachen Verlust am künftigen
»Ländereyen - Ertrage ; wovon dann die Folge ist,
»daß dem Ackersmanne seine Erwartung fehlschlagt,
»der Landwirth vielfältige Einbuße leidet , das wer¬
dende Haupt - Capital bis zur Erschöpfung ge-
»schwächt , und das Einkommen des Staates zu
»Grunde gerichtet wird.

»Nun fällt aber wohl in die Augen , daß bey einem
»solchen Verlaufe der Dinge und der Begebenheiten
»für Niemanden ein Glück obwalte , sondern vielmehr
»im Gegentheile lauter Einbuße und Unglück für den
»sey , der zum Besten aller und jeder die Vorschüsse
» gethan hatte.

»Erfahrung , die doch bey den Menschen so sehr
»begranzet ist , hat sie verleitet , zu sagen : keiner
»verlieh rt , ohne daß ein andrer gewönne;
»und zu allem Unglück halten sie diese Marime für
»eine ausgemachte Wahrheit . Daher stehen nicht
»nur die Urheber der Einbußen bey der Landwirth-
» schaft , die Erfinder der Beraubung des Einkommens
»von derselben , welche bloß auf ihr persönliches In¬

teresse
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Absaß für den Ueberschuß des Ertrages der Arbeit des

Ackermannes , den sie dadurch zum Fleiß und zu emsi-
ger

»teresse denken , sondern auch so gar die Zuschauer
»bey der Zerrüttung , so wie diejenigen , die durch
»ihre Umstände und ihre Lage gewisser Maaßen ge¬
zwungen sind , das Ihrige dazu beyzutragen , —
»in der Meynung : wenn nur die Profite derer , welche
»die Beraubung begehen , durch den Aufwand , den
»sie machen , wieder in die Cirkulation unter der bür-
»gerlichen Gesellschaft kamen ; so liefe es , in Anse¬
hung der Wirkungen im Ganzen , auf eins hinaus.
»Allem so beweisen die Natur , und die Einrichtung,
»welche die Natur gemacht hat , vielmehr im Gegen¬
theil , es könne keiner verliehren , ohne
»daß nicht alle und jede verlöhren.  Und
»daß dieß die Wahrheit sey, erhellt auch aus der
»Kette von Ung üctsfallen , von denen immer einer
»den andern mit sich bringt , und aus dem Verderben
»der Lander die ihrem Ruin immer naher kommen,
»weil sie diese Wahrheit nicht achten . Denn da die
»Ordnung , die sich auf eine so herrliche Art in dem
»Gange der Jahres - Zeiten , in der Regsamkeit der Na¬
tur , und in den Absichten des Urhebers der Natur
»veroffenbarr , ganz allein bey den Arbeiten derMen-
»sehen zur Reproduktion wirksam ist ; oder deutlicher
»zu reden , da die Erde nicht anders jährlichen Er¬
trag und reichliche Früchte geben kann , als wenn
»die '.'lcnschen mit der Natur gernein schaft-
» lich arbeiten,  um ihr den jährlichen Nachwuchs
»abznnöchigen : so können sie schlechterdings nicht
»von  der Ordnung der Natur abweichen , und können
»die Auslagen oder Vorschüsse , welche die Erde fo-
»dert , nicht verringern , ohne damit zugleich die
»Fruchtbarkeit des Erdbodens zu verringern , und ihn
»so gar immer unfruchtbarer zu machen.

»Soll ' s also gut gehn ; so muß die Regierung ihr
»hauptsächlichstes Augenmerk auf Ackerbau und
»Landwirthschaft  richten ; so muß eS insonder¬
heit National - Denkungsart seyn , vor allen andern

»Dingen
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ger Thätigkeit anspornen , daß sie ihm allerhand Urtk.

kel zur Gemächlichkeit und Zierde zum Kauf anbie.

ten ^) . Und das Capital , welches die Manusactu»

Jmchaber zusammenbringen , wird zum östern am

Ende zum Anbau der Erde angelegt **) „ Jedwedes

,landwirthschaftliche Volk ", sagt RayNül
O 4 » muß

»Dingen für das Beste des Ackerbaues und der Land-
» wirthschaft zu sorgen . Denn wenn es einmal da-
„ hin gediehen ist ; so wird daraus ein geselliger und
»militärischer , ein bürgerlicher - und Handels - Geist
»entsteh » , der eben so sehr Freund der Künste , als
»der Wissenschaften , und ebenso patriotisch , als
»religiös ist. So wie die Wurzel des Baumes den
»Stamm , die Aeste , die Blatter , die Blüthen und
»die Früchte nährt ; eben so wird auch der Agricul-
»tur - Sinn  zur eigentlichen Urquelle von allen den
»segensvollen Veränderungen ausschlagen , die nach
»dem Sinne , welcher dann im Publikum herrscht,
» vorgenommen und ausgeführt werden «. U.

*) Wenn dieß  letztere der Nutzen alle wäre , den sie
der Landwirthschaft leisten ; so dürfte er wohl kaum
der Rede werth seyn. — Der hauptsächlichste Nutzen
von der Beschafftigung dieser Leute ist für die Land¬
wirthschaft der, daß durch ihre Consumtion der Werth
des reinen Ertrages erhöhet wird . U.

**) Dieses Capital kam selbst zuerst und ursprünglich
von der Landwirthschaft her. Ü.

lonto nstron sZrrcoie äoit svoir äes srts pour em-
ploxer tes mstreros , et cioit sriKmenter les prcrlluÄrga»
ponr entretenir tes »rtrlsns . 8i eile ne comioillort qus
les trsv - ux äe In teere , ton iininürie lerortbornee äan»
kes csules , ker moz'ens et tss ekkets. t̂ vee peu cls cle-
6rs et 6e delorns , eile kcrort peu ä' estorts , eile em-
ploxerolt moins lle brss , st trs variieren morns äs
tem ^s. LIIs ne lsurort sccro 'rcre nr perkeÄronner la
culturs . Li cetto nstiaa - vort ä Proportion plus 6 'srt»

gus
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^muß mit Handwerken versehen seyn, um seine rohen
„ Materien anzuwenden ; und ss muß seine Products
„vermehren , um seine Handwerker zu erhalten.
„Kennte es weiter nichts , als die Feld - Arbeiten;
„so würde seine Industrie auf die Ursachen , auf die
„Mittel , und auf die Wirkungen derselben beschranket
„ bleibe » ; es würde wenig Begierden und Bedürfnisse
„ kennen , und würde mithin auch wenig Kräfte anstren-
„ gen , würde weniger Aermen zu thun geben , und noch
„weniger Zeit mir arbeiten zubringen ; es würde die
„Cultur des Bodens weder verstärken , noch sie zu
„ größerer Vollkommenheit bringen können . Hätte
„ hingegen ein solches Volk nach Proportion mehr Hand-
„werke , als rohe Materie ; so würde es von dein gu-
„ ten oder böjen Willen der Ausländer abhängen , die
„ dann seine Manufakturen dadurch zu Grunde richten
„ könnten , daß sie den Preis seiner Lupus - Waaren
„herunter setzten, und den Preis seines Lebens - Unter.
„ Haltes hinauf trieben . Wenn aber ein landwirthschast.
„ liches Volk bey seinem Land - Eigenthume zugleich In.
„dustrie hat , und den Anbau der Natur - Products

»mit

gus äe mutiere », eile tomberoit -i. 1s merci lies ötrsn-
xers , gut ruineroient te « msnutsötiires , en tsitsnt
dritter le prix cle ton luxe , et monier ls prix äs tr tuir-
tikencs . täsis gusaä un peuple sKricole reunit I' in-
äullrie it ls prvpriete , 1s culturs äes proäuüions s 1'
srt äe ls » empioyer , il s äsn » lui - meine toutes Ic,
fscultes äe ton exittenee et äe ts contervstion , ton«
les germes äe t» xrsnäeur et äe ts protherite . L ' ett
s ce penple gn ' il ett äonne äs pouvoir tont ce gn ' il
veut , et äs vouloir tout ce gu ' il peut . —

et etc. divrc XIX . cbsp . 4 «.
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, mit der Kunst verbindet , diese Products anzuwenden;

„ so hat es alle Kräfte seines Lebens , alle Keime seiner

, Größe und seines Wohlstandes in sich selbst. Einem

„solchen Volk ist es gegeben , alles zu können , was es

„ will , und alles zu wollen , was es kann

Um dieser und noch vieler andrer Ursachen mehr

willen sollten Manufackuren jederzeit Anspruch auf be»

sonvre Fürsorge von Seiten der gesetzgebenden Macht

haben , und es sollte ihnen jede Unterstützung wieder»

fahren , welche sich mit dem Interesse derjenigen Glie»
der der Commun vertragt , die nicht in Manufaktur - Gc»

schaffte verwickelt sind , und die denn freylich immer die

Mehrheit eines großen Volkes ausmachen *) .

O 5 Dls

*) Da alle Geschaffte der Industrie aus der Landwirths
schafl quellen , alle auf ihr beruhen , und unlaugbar
alle von ihr ernähret werden ; so bedarf Industrie
überhaupt um so weniger einer unmittelbarer»
Fürsorge der Staars - Administration , weil sie, er¬
wiesener Maaßen , keinen Staats - Reichthum er¬
zeugt , sondern bloß Anwendung eines Theiles vom
National - Reichthum ist. Ganz verkehrt ist also da-
Verfahren derSraats - Regierung , wenn sie Industrie
mir Hintansetzung des Ackerbaues zu befördern sucht.
Die Gerechtigkeit , welche ihr die Regierung schuldig
ist, ist Freyheit ihrer Geschaffte und ihres Eigenthu¬
mes . Durch dieses große Schutz - Gesetz wird jed¬
wedem Menschen das Recht sicher gestellt , mit sei¬
nem Vermögen , so wie mit seiner Ieir und seiner»
Talenten , nach eignem Belieben zu schalten ; seine
Arbeit denen anzubieten , die solche bezahle » können;
sich seine» Unterhakt durch die Mittel , die er für dien¬
lich achtet , zu verschaffen ; seinen Wohlstand aufrecht-
mäßigem Wege zu verbessern , und sein Vermögen
anzuwenden , wie er es für gut befindet . Mehr Un¬

ter»



Veschiu- . Die Sähe , die wir zu beweisen ge.
sucht haben , sind : daß unter allen ver-

schiednen ArbeitS - Zweigen die Landwirthschast derjenige
sey , der dem Volke die ergiebigste , zuverläßigste und
ausgebreitetste Beschäfftigung darbietet ; daß Handel
und Manufackuren zwar als diensam zum Besten der
Landwirthschast zu betrachten seyn , daß sie aber darum
nicht auf Kosten derer , die mit Betreibung der Land-
wirthschaft beschäfftiget sind , und zu deren Nachtheile
begünstiget werden sollten . Wir beschließen demnach
den Ersten Theil unsrer Abhandlung mit Doctor
Campbell' s Worten , daß in den brittischen Inseln
sowohl , wie in jedwedem andern Lande von ähnlicher
Beschaffenheit und Größe , „ Landwirthschaft und Ma-
„nufacturen Zwillings - Geschwister sind , die immer
, mit einander wachsen und abnehmen müssen *) . Deß-

„ wegen

terstützung hat Industrie nicht nöthig ; und alles,
was drüber ist , ist vom Uebel. — An den Lurus-
Waaren und deren Heruntersetzung im Auslande,
worauf der beredte Raynal  bey weitem zu viel rech¬
net , ist dem Staat und seinem Interesse so wenig ge¬
legen , daß vielmehr gerade die Beschäfftigung mit
Tandel - Kram und Moden - Erfindungen mit gutem
Fug für schädlich , so gar einer reichen Nation für
schädlich zu achten ist. U.

*) Wenn man will , sind sie Schwestern : allein es ist
da eine altere Schwester , die der jüngern das Brod
giebt ; und die ältere Schwester hat doch nie bey der
Regierung um Ausschluß - Befehle , oder um Privile¬
gien , oder um Aufmunterungs - Steuer , oder um
Ausfuhr - Verbote , z. E . von Getraide , Wolle , ro¬
hen Hauten , rc. wider die jüngere angesucht . Also
unterstützet immerhin die Industrie , nur nicht auf

solche



„ wegen sollten sich beide , so wohl Kaufleute und Manufac-

, turisten , als Bücher - Bescher und Land - Eigner , angele-

„ gen seyn lassen, Ackerbau und Landwirthschaft , im auSge»

„ dehntesten Sinne genommen , zu befördern , weil sie Mut-

„ ter und Pflegerinn der Handwerke und Künste , und

„die immerwährende Haupt - Quelle unsers einheimi¬

schen Staats - Wohlstandes ist , auf deren Gedeihen

„ unsre Achtsamkeit unveränderlich gerichtet seyn muß,

„ wenn wir »ns anders bey dem Glücke zu behaupten

„gedenken , zu dem uns die Güte der Vorsehung ein

„ unstreitiges , und , wenn wir nicht uns selbst ungetreu

„ werden , ein unwiederrufiiches Recht gegeben hat

solche Art , daß darunter die Landwirthschaft , von
welcher die Industrie ihr Brod bekömmt , mittelbar
oder unmittelbar Schaden leidet . Wartet den Baum,
aber nicht an den Blattern , sondern an den Wur¬
zeln : die Blatter machen ihn schön, und tragen auch
wohl das Ihrige zu seinem fernern Wachsthume bey;
aber sie Wurzel giebt den Saft her, den sie verthun.

U.

Zweyter
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